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Im  Abonnement  1.—  DM  einsdil  Zustellgebühr 


Wunschzettel  des  Volkes 


EK.  Rechtzeitig  vor  dem  nahenden  Weih¬ 
nachtsfest  pliegen  wohl  die  meisten  unserer  Kin¬ 
der  eifrig  ihre  Wunschzettel  zu  schreiben.  Und 
wenn  auch  alle  Wünsche  sicher  nicht  erfüllt 
weiden  können,  so  wissen  doch  auch  die  Klei¬ 
nen  schon,  daß  das  Christkind  und  die  Eltern 
sich  wenigstens  die  größte  Mühe  geben  werden, 
das  Beste  zu  tun.  In  der  hohen  Politik  ist 
es  bei  den  Erwachsenen  leider  noch  nicht  Brauch, 
einen  solchen  Zettel  der  vordringlichsten  Wün¬ 
sche  zu  schreiben,  obwohl  er  sicher  vieles  für 
sich  hätte.  Ganz  böse  Zungen  behaupten  sogar, 
es  gäbe  hoho  Herren  und  Politiker,  die  vor  imd 
nach  den  Wahlen  die  Stimme  des  Volkes  gar 
nicht  hören  wollten.  SJalen  wir  es  uns  aber  doch 
einmal  aus,  was  wohl  heute,  wo  gerade  wieder 
neue  Länderregierungen  etwa  in  Berlin,  in 
Bayern  und  Hessen  gebildet  werden,  auf  den 
allermeisten  dieser  Wunschzettel  stehen  würde. 
Wir  wollen  dabei  die  Hoffnunq  nicht  unterdrük- 
ken,  daß  diesen  erfundenen  Wunschzettel  doch 
manche  von  denen  lesen  werden,  die  als  unsere 
Volksvertreter  in  Bonn,  in  irgendeinem  Land¬ 
tag  und  sonstigen  Parlament,  oder  die  jetzt  und 
in  Zukunft  in  einem  wichtigen  Amt  der  Regie¬ 
rungen  sitzen.  Wenn  auch  sie  sich  dann  als  un¬ 
sere  „Eltern"  fühlen  und  nach  besten  Krallen 
zum  Gelingen  helfen,  dann  hat  das  Ganze  einen 
tiefen  Sinn  gehabt. 

Wir  wollen  einmal  davon  ausgehen,  daß  ge¬ 
rade  auch  die  letzten  Lander  wählen 
zwei  erfreuliche  Tatsachen  erneut  bewiesen 
haben:  ein  durchaus  beachtliches  politisches  In¬ 
teresse  breiter  Schichten  und  den  Willen  unseres 
hartgeprüften  deutschen  Volkes,  allen  noch  so 
verlockenden  Sirenenrufen  des  Radikalismus  wie 
auch  der  ewig  Gestrigen  kein  Gehör  zu  schen¬ 
ken.  Wir  alle  haben  nun  doch  den  Wunsch,  daß 
die  In  der  Zahl  der  Mandate  ausgedruckten  Er¬ 
folge  jeder  einzelnen  Partei  so  verstanden  wer¬ 
den,  wie  sie  das  Volk  zweifellos  meinte:  näm¬ 
lich  als  einen  wichtigen  und  verant¬ 
wortungsvollen  Auftrag,  den  man  zu 
erfüllen  hat.  Es  würde  unser  Volk  nur  freuen, 
Wton  die  Vokabeln  „Sieg"  und  „Niederlage" 
bei  politische!!  Abstimmungen  innerhalb  unse¬ 
rer  Nation  möglichst  wenig  gebraucht  würden.  Es 
wird  uns  alle  glücklich  machen,  wenn  wir  spu¬ 
ren,  daß  alle  achtenswerten  Parteien  sich  nicht 
nur  als  Selbstzweck  verstehen,  sondern  als 
wichtiges  Mittel  zur  Erreichung  der  vordrin¬ 
gendsten  politischen  Ziele.  Ein  Volk,  das  in  sich 
selbst  den  veralteten  Kastengeist  und  früheren 
Hader  so  weitgehend  uberwunden  hat,  wird  Ein¬ 
mütigkeit  aller  Parteien  in  sämtlichen  großen 
Anliegen  zu  schätzen  wissen. 

* 

Niemals  —  so  meinen  doch  die  Allermeisten  — 
darf  die  besondere  Stärke  einer  Fraktion  oder 
eines  Bündnisses  so  verstanden  werden,  daß 
man  den  gutgesinnten  Patteigegner  ganz  aus¬ 
schaltet.  Die  Aufgaben,  die  vor  uns  stehen,  sind 
so  riesengroß,  daß  zu  ihrer  Meisterung  Beistand 
und  Rat  aller  gebraucht  werden.  Jeder  Politi¬ 
ker  kann  einmal  irren  —  das  ist  menschlich  — . 
und  jeder  sollte  dann  bereit  sein,  guten  Rat 
und  ehrlich  gemeinte  Belehrung  anzunehmen. 
Für  jeden  Deutschen  muß  es  eine  Selbst  Verständ¬ 
lichkeit  sein,  daß  die  echte  Wiederver¬ 
einigung  unserer  zerrissenen  Nation  an  vor¬ 
derster  Stelle  steht  und  (laß  sie  unablassiq  mit 
den  besten  und  tauglichsten  Mitteln  nicht  nur 
angestrebt,  sondern  wirklich  errungen  wird.  Wo 
solche  Lebensfragen  anstehen,  da  muß  sich  — 
auch  bei  abweichenden  Meinungen  über  das  wie 
und  wann  —  eine  Brücke  finden  lassen.  Fühlt 
nicht  ein  jeder,  daß  wir  die  Angelegenheilen  des 
deutschen  Ostens  wie  die  der  deutschen  Milte 
überhaupt  nur  dann  lösen  können,  wenn  die 
ganze  Welt  uns  hier  völlig  einig  und  unbeirr¬ 
bar  weiß? 


Wir  alle  wissen,  daß  in  diesen  Tagen  und 
Wodien  einige  neue  Landesregierungen  ent¬ 
stehen  werden  und  daß  es  dabei  erstaunlich 
neue  und  für  viele  unerwartete  Parleienbünd- 
msse  geben  wird.  Bayern  zum  Beispiel  wird  zum 
erstenmal  seit  35  Jahren  (abgesehen  von  der  er- 
sten  Besatzungszeit)  einen  sozialdemokratischen 
Ministerpräsidenten  erhalten  und  die  so  lange 
führende  CSU  in  Opposition  gegen  alle  anderen 
Parteien  des  Landes  sehen.  Niemand  soll  saqen 
es  handle  sidi  „nur*  umLanderkabinetle. 
Den  Ländern  fallen  in  unserer  Bundesrepublik 
sehr  wichtige  Aulgaben  zu.  Es  haben  sich  also 
alte  und  neue  Minister  weiter  zu  bewähren,  und 
das  Volk  wünschl  und  hofft,  daß  sie  gut  z  u  - 
sammenarbeilen  werden.  Dieses  Volk  hält 
wenig  von  engen  parteipolitisdien  Vorurteilen 
und  von  Doktrinen.  Es  sieht  einen  Berg  unge¬ 
löster  Probleme  vor  sich,  und  es  wird  alle  täti¬ 
gen  Politiker  daran  messen,  ob  sie  sic  qeredit 
und  befriedigend  zu  lösen  vermögen.  Niemand 
verkennt  die  Bedeutung  der  außenpolitischen 
Dinge,  die  uns  auch  weiter  die  höchste  Kraft  ab- 
verlanjen  werden.  Aber  daneben  können  die 
nicht  weniger  wichtigen  innerpolitischen  Anlie¬ 
gen  nidit  im  ewigen  Sdiatten  stehen. 

* 

Es  ist  zum  Beispiel  ein  Herzensanliegen  des 
deutschen  Volkes,  daß  unsere  soziale  Ord¬ 
nung  auf  die  solideste  und  breiteste  Grund¬ 
lage  gestellt  werde.  Unsere  Flagge  weht  über 
alle  Deutschen  —  Heimatvertriebenen  wie 
Einheimischen  -  nicht  nur  symbolisch.  Jeder  hat 
ein  Recht  darauf,  Arbeit  zu  finden,  sich  zu  näh¬ 
ren,  zu  kleiden,  anständiq  zu  wohnen  und  sei¬ 
nen  Kindern  die  Ausbildung  zu  geben,  die  ihnen 
den  Weg  ins  schaffende  Leben  auch  wirklich 
öffnet.  Die  Zahl  der  Mühseligen  und  Be¬ 
ladenen  ist  heute  bei  uns  —  vor  allem  auch 
in  den  Kreisen  unserer  Landsleute  —  noch  er¬ 
schreckend  eroß,  und  was  der  Fiskus  ein  „Exi- 
s.tenzminimuin"  nennt,  reicht  oft  genug  nicht 
zu  in  Leben  und  Sterben.  Daran  erst  beweist  sich 
die  Güte  einer  Bundes-  und  Landesregierung, 
daß  sie  hier  eine  echte  Sozialordnung  garan- 
triert,  daß  sie  das  Volkseinkommen  gerecht  ver¬ 
teilt  und  eisern  darauf  hält,  daß  nie  und  nir¬ 
gends  mit  Steuerqeldern  leichtsinnig  gewirt- 
schaftet  wird.  Wo  alle  Staat  und  Verwaltung  als 
sorgenden  Vater  zu  schätzen  wissen,  wo  man 
auch  die  unvergänglichen  Lehren  a  1 1  p  r  e  u  ß  i  - 
scher  Sparsamkeit  als  bestes  deutsches 
Erbe  anerkennt  und  nachlebl,  da  kann  kein 
Sturm  ein  solches  Volk  aus  den  Angeln  heben. 

Man  lut  auch  gut  daran,  Verwaltung  und  Be¬ 
hörden  als  Werkzeug  und  Mittel,  jedoch  niemals 
als  Selbstzweck  anzusehen.  Die  Frage  ist  noch 
offen,  ob  wir  durchaus  alle  diese  Instanzen  und 
auch  Länderspitzen  im  jetzigen  Ausmaß  dauernd 
brauchen  und  ob  nidit  dodi  noch  eine  laufende 
und  weitschauende  Planung  manche  Gelder  für 
wichtigere  Zwecke  freimachen  kann.  Der  Heimat¬ 
vertriebene  hat  es  keineswegs  vergessen,  daß 
die  sehr  große  Zahl  der  Lander  und  Ämter  nach 
1945  ja  von  den  Besatzungsmächten  teilweise 
sehr  ungeschichtlich  und  willkürlich  bestimmt 
wurde.  Die  umfassenden  Berichte,  die  von  der 
Kommission  für  mögliche  Bundesreformen  unter 
dem  früheren  Kanzler  und  Kommunalpolitiker 
Dr.  Luther  erstattet  wurden,  haben  doch  auch 
für  das  ganze  Volk  Interesse. 

Zu  Weihnachten  und  zum  Jahreswechsel  wen¬ 
den  sich  die  Spitzen  unserer  Regierungen  mit 
herzlichen  Grüßen  und  Botschaften  an  die  Na¬ 
tion.  Das  Volk  selbst  wünschl  ihnen  für  ihre 
Arbeit  alles  Gute.  Und  es  wird  sich  dann  am 
besten  „beschert"  ansehen,  wenn  es  spürt,  daß 
alle  die  großen  Anliegen  auch  „oben"  gefördert 
werden,  daß  wir  vorankommen. 


Ein  polnisches  Telegramm 

Die  Ausreise  aus  den  Ostgebieten 

Eine  gewisse  Zahl  von  Personen 

werde  in  Kürze  die  Reise  nach  der  Bundesrepublik  antreten  können 

Nach  Schluß  der  Redaktion 


Autna tune:  Conti 


Leuchtturm  Berlin 

Westberlin,  —  das  ist  immer  wie  ein  leuchtendes  Feuer,  das  inmitten  der  Dunkelheit 
den  richtigen  Weg  zeigt.  Wie  eine  Verkörperung  dieser  symbolhaften  Bedeutung  aber 
wirkt  der  Flinkturm.  Jetzt,  vor  Weihnachten,  wo  zu  seinen  Füßen  der  Weihnachtsmarkt 
vor  sich  geht,  hat  er  leuchtende  Trabanten  bekommen:  große  Tannenbüume,  die  vor  der 
Ostpreußenhalle  und  dem  Eingang  zu  den  anderen  Hallen  iestlichen  Glanz  strahlen.  (Berlin 
zur  Weihnachtszeit:  wir  berichten  darüber  out  Seite  3.) 


Verstärkter  Nervenkrieg  Moskaus 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 

Die  in  der  Vorwoche  überreichte  Antwort-  sen,  die  noch  schärfer  gehalten  sind  als  die  der 
note  des  Kreml  an  die  Westmächte  und  eine  amtlichen  Note.  Er  erklärt  dann,  wenn  es  er¬ 
weitere  Stellungnahme  des  Sowjet-Außenmini-  forderlich  sei.  werde  die  Sowjetunion  ihre 
sters  Molotow  lassen  übereinstimmend  eines  Macht  unter  Beweis  stellen.  Moskau  und  das 
ganz  klar  erkennen:  Moskau  hält  am  scharfen  rote  China  verfüqen  über  so  viel  Menschen  und 
Nervenkrieg  gegen  die  Pariser  so  viel  Hilfe  im  Ausland,  daß  es  keine  Macht 
Verträqe  fest.  Man  ist  beispeilsweise  in  der  Welt  gäbe,  die  ihnen  in  ihrer  .Friedens- 
Kreisen  des  britischen  Außenministeriums  da-  polilik"  Einhalt  gebieten  könne, 
von  überzeugt,  daß  sich  der  Standpunkt  der  Englische  politische  Kreise  erklärtem  nach  der 
Sowjets  in  keiner  Weise  qeändert  hat  und  sich  Kenntnisnahme  dieser  massiven  Äußerungen, 
vermutlich  auch  in  absehbarer  Zeit  nicht  ändern  sie  fielen  wie  ein  Rauhreif  auf  alle  von  Chur¬ 
wird.  In  der  Sowjetnote  tauchen  die  alten  Argu-  chill  und  anderen  Engländern  geäußerten  Hoff- 
menle  sämtlich  wieder  auf.  Von  neuem  wird  es  nungen,  nach  Stalins  Tod  sei  eine  Änderung  in 
so  dargestellt,  als  bedeute  eine  bescheidene  der  starren  Haltung  Moskaus  eingetreten.  Man 
Wiederaufrüstung  der  Bundesrepublik  die  hat  in  London  wohl  das  Gefühl,  daß  die  letzten 
größte  .Weltgefahr".  Wiederum  wird  betont,  Erklärungen  der  Sowjets  eine  Art  Schlußstrich 
die  Ostblockstaaten  würden  bei  einer  westdeut-  unter  Churchills  Vorschläge  vom  Mai  1953  ge¬ 
sehen  Wiederaufrüstung  alle  .notwendigen  zogen  haben.  Viele  englische  Politiker  rechnen 
Maßnahmen  zur  Stärkung  der  Rüstung"  ergrei-  nicht  damit,  daß  Moskau,  wenn  es  sich  ■*—  wie 
fen.  In  vielen  äußerst  scharfen  Formulierungen  angekundigt  —  auf  eine  neue  Rüstung  umstelle, 
erweist  sich  klar,  daß  die  Hauptabsicht  Mos-  obwohl  doch  die  Sowjetarmee  wahrscheinlich 
kaus  ist,  vor  allem  noch  einmal  Paris  unter  schon  riesengroß  ist.  ein  Umschallen  auf  eine 
Druck  zu  setzen  und  dort  die  bevorstehende  versöhnlichere  Politik  sehr  schwer  werde.  Auch 
Debatte  über  die  Pariser  Verträqe  im  qewünsch-  in  verschiedenen  deutschen  Pressekommentaren 


K  uzes  ten  Kreuzes  das  Telegramm  habe  Ihm  eine  len  Sinne  zu  beeinflussen.  Die  Moskauer  erklä-  wird  die  Tatsache  unterstrichen,  daß  offenkun-. 

Das  Präsidium  des  Polnischen  Roten  außerordentlich  grolle  Weihnachtslreude  berci-  ren  auch,  Verhandlungen  über  die  deutsche  diq  die  Hoffnungen  auf  ein  Einlenken  Moskaus 

hat  dem  Präsidenten  des  Deutschen  Koten  n. r  -  ^  gj  lebten  in  den  Gebieten  hinter  der  Oder-  Wiedervereinigung  kämen  nach  der  Ratifizie-  weiter  gesunken  sind.  Es  sei  recht  deutlich,  daß 

zes  Dr  Weltz,  mltgeteilt,  es  habe  den  deutsc  NelBc_L|nle  noch  etwa  200  000  deutsche  Fami-  runq  der  Pariser  Vereinbarungen  für  sie  nicht  Rußland  qewillt  sei,  In  seinem  Nervenkrieg  und 

Vorschlag,  Familien,  von  denen  sich  no*~  "  “  '  i|enangehörige  deren  Männer  im  Westen  arbei-  in  Frage,  diese  würden  vielmehr  ein  Wettrüsten  in  seinem  Kampf  qeqen  die  Ratifizierunq  der 

hörige  In  Polen  befinden,  zusammenzuiunrt  ,  uBjJ  d,c  „ur  dcn  vjnen  sehnlichen  Wunsch  hervorrufen.  Die  Sowjetnole  qohl  auf  die  Iran-  Abkommen  über  eine  westeuropäische  Vertei- 

mlt  Erlolq  unterstützen  können.  hätten  wieder  zusainmenzukomnren.  zosische  Anregung  einer  Viererkonferenz  nach  digunqsunion  alle  Minen  springen  zu  lassen. 

Nach  dem  polnischen  Telegramm  K0"ne  der  Ratifizierung  überhaupt  nicht  ein.  * 

gewisse  Zahl  von  Personen  aus  diesen  FanHlien,  ^  Anzahl  von  Deutschen,  auch  aus  unserer  In  welcher  Richtuna  die  Note  vor  allein  wir-  Recht  bemerkenswert  ist  in  diesem  Zusam- 

dle  sich  ln  Polen  (qemelnt  sind  die  polnisch  üstnreußlschen  Heimat,  ist  bekanntlich  auch  in  ken  soll,  qeh!  aus  einer  direkten  Äußerunq  des  menhang  der  Hinweis  wohlunterrichteter  eng¬ 
setzten  deutschen  Ostgebiete)  aulhalien.  net  ^  Ja,uen  nath  dem  Westen  gekom-  sowjetischen  Außenministers  an  die  Franzosen  lischer  Kreise  darauf,  daß  Moskau,  das  sich 

In  Kürze  die  Reise  nach  Her  Bundesrepunim  mtn  £s  wjrd  ,G(z(  a||es  darauf  ankommen,  was  am  zehnten  Jahrestaae  der  Unterzeichnung  des  immer  als  .Friedensfreund"  deklariert,  schon  in 

treten  Präsident  Weilz  hat  im  Namen  des  k  -  der  gewissen  Zahl",  von  der  das  polnl-  Paktes  zwischen  der  Sowjetunion  und  Frank-  den  letzten  Jahren  auch  in  seiner  Luftstreit- 

ten  Kreuzes  um  genaue  Angaben  Uber  Teleqramm  spricht,  in  der  Praxis  werden  reich  hervor.  Nachdem  Molotow  hier  zunächst  kraft  qewaltige  Anstrengungen  unternommen 

Reisetermin  die  Anzahl  der  Personen  und  w(rd  Es  wäre  e,n  Akt  dt.r  Menschlichkeit,  wenn  einmal  diesen  Pakt  zwischen  den  Sowjets  und  hat  Englische  Luftfahrtsachverständige  bringen 

Personalien  erbeten  und  seine  Genugtuung  u;  Warschauer  Regierunq  jedem  Deutschen  die  Frankreich  als  emen  .Grundstein  für  friedliche  qenaue  Einzelheiten  über  neu  entwickelte  So¬ 
das  Telegramm  ausgesprochen.  .  rr,.ihelt  gehen  würde,  zu  seinen  Angehörigen  Verhältnisse  in  Eurooa"  gefeiert  hat.  richtet  er  wjetische  .flieqende  Flugzeugträger",  die  als 

In  einer  Unterredung  mH  dem  „Hamburger  ah-  dem  Wcsten  zu  fahren.  unmittelbar  darauf  Drohungen  an  die  Franzo-  gigantische  Bomber  sogar  zwei  Kampfflugzeuge 

Zeiger"  erklärte  der  Präsident  des  Deutschen 
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mitnohmen  können.  Sie  überträfen  an  Größe  so¬ 
gar  die  amerikanischen  .Superfestungen  der 
Luft“  und  werden  offenkundig  schon  tetzt'in 
qrößere'r  Zahl  hergestetlt-  Ferner  liegen  jetzt  ln 
Enqland  soqar  die  Zeichnungen  einet  ganz 
neuen  sowjetischen  Langstreckenbombers  mit 
Düsenantrieb  vor,  der  auf  dßT  letzten  Moskauer 
Maifeier  zum  erstenmal  qezeigt  wurde.  Diese 
Langstreckenbomber  können  ohne  weiteres 
ganze  Kontinente  überqueren.  Auch  der  Ausbau 
der  Nachtjäger-  und"  Sturzkampfflugzeuge  wird 
in  der  Sowjetunion  mit- allen  Kräften  gefördert.  - 

Chronist, 

- -  -  ■ 

Potsdam  ist  kein  Völkerrecht 

r.  Im  Karlsruher  Prozeß  gegen  die  Kommu¬ 
nistische  Partei  hatten  die  Pankower  Anwälte 
behauptet,  als  oberstes  und  verpflichtendes  Ge¬ 
setz  für  Deutschland  gelte  heute  wie  nach  1945 
das  Potsdamer  Abkommen  der  Besatzungs¬ 
mächte.  Sie  wollten  eine  Berechtigung  zum 
Fortbestand  der  Kommunistischen  Partei  daraus 
ableiten,  daß  ja  in  Potsdam  bestimmt  worden 
sei,  es  seien  „in  ganz  Deutschland  alle  demokra¬ 
tischen  politischen  Parteien  zu  erlauben  und  zu 
fördern“.  Sie  verschwiegen  dabei,  daß  im  glei¬ 
chen  Potsdamer  Abkommen  alle  Besatzungs¬ 
mächte  sich  verpflichteten,  in  ganz  Deutschland 
die  Freiheit  der  Rede,  der  Presse 
und  der  Religion  zu  gewähren.  Wie  es 
damit  in  der  von  den  Kommunisten  beherrsch¬ 
ten  Sow|etzone  steht,  weiß  jeder.  Niemand 
kann  auch  übersehen,  daß  die  Sowjetzone  gar 
nicht  daran  denkt,  etwa  nach  dem  Wortlaut  des 
Abkommens  nun  alle  wirklich  demokratischen 
Parteien  zu  erlauben  und  zu  fördern. 

Der  bekannte  Völkerrechtler  Professor  Dr. 
Kaufmann  wies  nun  vor  dem  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  als  berufener  Sachverständiger 
darauf  hin.  daß  es  sich  bei  den  Potsdamer  Ent¬ 
schlüssen  der  Alliierten  keinesfalls  um  völker¬ 
rechtlich  begründete  Reqelq  handelte.  Das  Pots¬ 
damer  Abkommen  schaffe  weder  Völkerrecht 
noch  höchstes  Staatsrecht.  Es  sei  nur  die  völlig 
einseitige  Auflage  einiger  Sieger  an  den  Be¬ 
siegten.  Die  Besalzungsmächte  hätten  sich  ln 
Potsdam  nur  über  ihre  gemeinsame  Politik 
geeinigt,  sie  hättten  sich  übrigens  auch  alle,  als 
sich  ihr  Verhältnis  verschlechtert  habe,  an  Pots¬ 
dam  durchaus  nicht  mehr  gehalten.  Die  Bundes¬ 
republik  habe  sich  mit  Wissen  und  Willen  der 
westlichen  Besatzunqsmächte  ihre  eiqene  Ver¬ 
fassung  gegeben.  Von  allgemeinem  Völkerrecht 
könne  man  nur  sprechen,  wenn  Regeln  aufge¬ 
stellt  würden,  die  für  alle  Mitglieder  der  Völ¬ 
kergemeinschaft  Geltung  hätten.  Die  innere 
Ordnung  eines  Staates  bleibe  nach  jedem  Völ¬ 
kerrecht  die  eiqene  Angelegenheit  jedes  einzel¬ 
nen  Landes. 

Professor  Kaufmann  wies  darauf  hin,  daß  die 
Potsdamer  Beschlüsse  sogar  im  Widerspruch 
zum  Völkerrecht  ständen.  Er  erinnerte  daran, 
daß  diese  Beschlüsse  nur  richtig  verstanden 
werden  könnten,  wenn  man  auf  dje  Vereinba¬ 
rungen  von  Jalta  zurüdcgehq.  Die  Siegerstaaten 


Mit  Lassos  jagte  man  den  wilden  Mustang  in  Hessen 


Hamburger  Anzeiger 


Oberraschungen  aul  der  ganzen  Linie 

Neue  Koalitionen  in  den  Ländern 


p.  Es  ist  wohl  bezeichnend  genug,  wenn  man 
im  Zusammenhang  mit  der  Bildung  der  neuen 
bayrischen  Landesregierung,  die  in  diesen 
Tagen  ihr  Amt  antrttt,  in  München  Ausdrücke 
wie  .kalte  Revolution“,  .Erdrutsch"  und  sogar 
.Umwälzung“  gebrauchte.  Als  die  Wahlergeb¬ 
nisse  aus  Bayern  in  Bonn  bekanntwurden,  hat 
man  dort  den  Standpunkt  vertreten,  es  stehe 
nun  der  christlich-sozialen  Partei  als  der  größ¬ 
ten  Fraktion  des  Landtages  völlig  frei,  ob  sie 
Ihre  bisherige  Koalition  mit  der  SPD  beibehal¬ 
ten  oder  ob  sie  etwa  ein  Bündnis  mit  der 
Bayempartei,  eventuell  auch  mit  dem  Gesamt¬ 
deutschen  Block 'BHE  und  der  FDP  einqehen 
wolle.  Eine  Koalition  der  CSU  mit  den  nicht- 
sozialistischen  Gruppen  erschien  vielen  darum 
viel  wahrscheinlicher,  well  offenkundig  die 
Christlich-Sozialen  vor  allem  Fraqen  der  kon¬ 
fessionellen  Lehrerbildung  und  anderes  erledi¬ 
gen  wollten,  die  bei  der  Sozialdemokratie 
immer  auf  scharfen  Widerstand  gestoßen  waren. 
Daß  für  eine  Reihe  von  Forderungen  der  CSU 
auch  bei  dem  BHE  und  der  FDP  wenig  Sympa¬ 
thie  bestand,  war  bekannt.  Man  rechnete  aber 
mit  Sicherheit  damit,  daß  die  stark  föderalisti¬ 


sche  Bayempartei,  cjip  in  dep  letzten  Jahren 
schwere  Krisen  durchgemacht  hatte,  ohne  wei- 
hätten  sich  für  die  Zeit  nach  der  bedingungs-  teres  ihr  Ja  geben  würde.  Es  kam  qanz  anders. 
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Tat  in  Bayern  etwas  ganz  Neues  zu  schaffen. 
Man  hat  dieser  Tage  daran  erinnert,  daß  mit 
ganz  geringen  Unterbrechungen,  und  zwar  je¬ 
weils  nach  1918  und  nach  1945,  die  bayrische 
Reqierunq  immer  von  der  christlichen  Partei 
(seit  1893)  gebildet  wurde.  Die  CSU  war  darin 
nur  die  Nachfolgerin  der  früheren  Bayerischen 
Volkspartei  und  des  noch  älteren  bayerischen 
Zentrums.  In  sehr  eingehenden  Besprechungen 
kam  es  dann  zu  einer  Einigung  zwischen  SPD, 
BHE,  Bayernpartei  und  FDP.  Man  berichtet,  daß 
dabei  die  SPD  trotz  ihrer  zahlenmäßigen  Stärke 
nicht  die  Mehrheit  im  Kabinett  beanspruchte, 
sondern  sich  mit  sieben  von  siebzehn  Ämtern 
zufriedengab.  Der  bisherige  sozialdemokratische 
Innenminister  Dr.  Hoegner  wird  Bayerns  neuer 
Ministerpräsident  sein.  Bemühungen  des  bishe¬ 
rigen  Ministerpräsidenten  Ehard,  durch  erheb¬ 
liche  weitere  Zugeständnisse  doch  noch  eine 
andere  Koalition  herzustellen,  führten  nicht  zum 
Erfolqe. 

Die  CSU,  die  damit  als-  stärkste  Landtags- 
fraklion  in  die  Opposition  tritt,  hat  bereits  er¬ 
klärt,  sie  werde  sich  scharf  von  der  Koalition 
absetzen.  Da  die  Vermutung  laut  wurde,  eine 
neue  bayrische  Regierunq  gefährd,?  die  bishe¬ 
rige  Zweidrittelmehrheit  der  Bonner  Koalition 
im  Bundesrat,  erklärte  der  FDP-Vorsitzendc 


losen.  Kapitulation  die  oberste  Gewalt  vorbe-  Einzelne  Bonner  Politiker  erklärten,  die ^Unter-  Dehlör.  dies  sei  nicht  der  Fall,  da  ja  die  Nidit- 
balten.  Mit  der  allmäblischep  Lockerung  und  händler  der  CSU  hätten  sich  be.i  den  Verband-  Sozialdemokraten  auch  in  dieser  Reqierunq  die 
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der  spontanen  Aufhebung  des  Besatzunqsregi 
mes  sei  des  deutsche  Volk  immer  mehr  wieder 
Herr  über  die  Gestaltung  seines  eigenen  Le¬ 
bensraumes  geworden. 


1609  Heimkehrer  wurden,  wie  Bundes¬ 
minister  Professor  Oberländer  bekanntgab,  in 
den  ersten  elf  Monaten  des  Jahres  in  West¬ 
deutschland  verzeichnet,  1186  kamen  aus  der 
Sowjetunion.  148  aus  Polen  und  234  aus  der 
Tschechoslowakei. 


lungert'  als  weniq  qeschickt  erwiesen.  In  Mün¬ 
chen  wiederum  wurde  geäußert,  die  CSU  sei 
aus  der  Bonner  Richtung  zu  stark  beeinflußt 
worden.  Fest  steht  jedenfalls,  daß  die  Bayern- 
Partei  mit  den  Angeboten,  die  man  ihr  gemacht 
hatte,  in  keiner  Weise  zufrieden  war  und  daß 
schon  zu  einem  sehr  frühen  Stadium  der  Ge¬ 
danke  der  Sozialdemokratie  auch  bei  den  ande¬ 
ren  Parteien  erörtert  wurde,  diesmal  sämtliche 
anderen  Gruppen  außerhalb  der  CSU, zu  einer 
Koalition  zusammenzufassen  und  damit  in  der 


Hohes  Lob  für  die  Berliner 

Was  das  Ausland  zur  Wahl  sagt 


Mit  dem  Ausgang  der  Wahlen  zum  Berliner 
Parlament  beschäftigt  sich  das  Ausland  lebhaft. 
Wir  bringen  hier  einige  dieser  beachtlichen 
Stimmen. 

Die  „New  York  Herald  Tribüne“ 
schreibt:  „Das  Wesentliche  bei  der  Wahl  war, 
daß  sich  fast  jeder  Wahlberechtigte  daran  be¬ 
teiligte  —  91,6  Prozent  —  und  daß  sie  ihre  Stim¬ 
men  auf  die  drei  gemäßigten  Parteien  verteil¬ 
ten.  Weder  die  Kommunisten  noch  die  rechts¬ 
gerichteten  Parteien  konnten  einen  einzigen  Sitz 
erringen.  West-Berlin,  ein  halb  isolierter  Vor¬ 
posten  der  freien  Nationen,  nimmt  seine  demo¬ 
kratische  Verantwortung  sehr  ernst.  Trotz  der 
Gefährlichkeit  ihrer  Lage  —  oder  vielleicht  ge¬ 
rade  deswegen  —  wehren  sich  die  Berliner  da¬ 
gegen,  einer  politischen  Apathie  oder  politi¬ 
schem  Extremismus  anheimzufallen.  Im  Herzen 
des  rotbeherrschten  Mitteldeutschlands,  geben 
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sie  ein  hervorragendes  Beispiel  dafür,  wie  die 
Freiheit  aussieht." 

Der  britische  sozialistische  „D  a  i  1  y  H  e  r  a  1  d“ 
meint:  „In  der  Bundesrepublik  stehen  sich  die 
beiden  Parteien  (SPD  und  CDU)  als  Kamplhähne 
gegenüber.  Aber  in  dem  geteilten  Berlin,  wo  je¬ 
der  Zugang  von  der  Roten  Armee  kontrolliert 
wird  und  die  Erinnerung  an  den  schweren  Blok- 
kadewinter  noch  lebendig  ist,  sind  Parteizänke¬ 
reien  ein  Luxus.  Die  Einheit  kommt  an  erster 
Stelle." 

In  der  „NeuepZürcherZeitung"  liest 
man:  „Aus  dem  Wahlkampf  geht  die  Sozial¬ 
demokratische  Partei,  die  nach  vorläufigen  Be¬ 
rechnungen  64  von  den  127  Sitzen  im  Stadtpar¬ 
lament  besetzen  und  damit  über  die  absolute 
Mehrheit  verfügen  wird,  als  Siegerin  hervor. 
Sie  hat  ihre  traditionelle  Position  als  stärkste 
Partei  in  der  ehemaligen  deutschen  Hauptstadt 
behauptet.  Die  Berliner  Arbeiter  haben  sich  ge¬ 
genüber  allen  kommunistischen  Beeinflussungs- 
Versuchen  als  immun  erwiesen.  Es  waren  be¬ 
zeichnenderweise  wiederum  die  an  den  Sek¬ 
torengrenzen  liegenden  Arbeiterbezirke  Wed¬ 
ding,  Kreuzberg  und  Neukölln,  die  der  SPD 
zum  Wahlsieg  verholten  haben.“ 

Die  schweizerische  ,,T  a  t“  stellt  fest:  „Der  kri¬ 
tische  und  politische  Sinn  der  Berliner,  die  kühle 
Nüchternheit,  die  die  Bewohner  der  alten  Reichs¬ 
hauptstadt  kennzeichnet,  hat  sich  wieder  be¬ 
währt.  Entgegen  manchen  pessimistischen  Vor¬ 
aussagen  ist  weder  den  radikalen  Kräften  von 
links  noch  denen  von  rechts  ein  Einbruch  in  die 
demokratische  Berliner  lnselstellung  gelungen. 
Nach  wie  vor  sitzen  die  drei  .historischen'  Par¬ 
teien  allein  Im  parlamentarischen  Organ  der 
Bürgerschaft!  das  zweifellos  vorhandene  Mißbe¬ 
hagen  angesichts  einer  teilweise  allzu  engen  In¬ 
teressenverfilzung  unter  diesen  politischen 
Gruppen  und  gewisser  nicht  sehr  erfreulicher 
Korruptionsersdieinungen  hat  Ihnen  nichts  an¬ 
zuhaben  vermocht,  weil  die  Wähler  in  einem  er¬ 
staunlichen  Maße  zwischen  ihrem  Mißmut  ge¬ 
genüber  solchen  Flecken  auf  der  demokratischen 
Weste  einerseits  und  dem  politischen  Akt  der 
Wahl  andererseits  zu  unterscheiden  wußten." 


Mehrheit  hätten.  Aus  der  vorläufigen  Bundes¬ 
hauptstadt  waren  verschiedene  führende  Politi¬ 
ker  in  diesen  Tagen  nach  München  gekommen. 
Der  BHE-Vorsitzende  Bundesminister  Oberlän¬ 
der  hatte  ei”R  mehrstündige  Besprechung  auch 
mit  der  CF".  Die  .Welt“  erklärt  dazu,  man 
habe  in  Münchener  Kreisen  vor  Oberländers 
Eintreffen  qemeint:  .Wir  haben  keine  Angst 
vorm  Schwarzen  Mann“ 

In  Hessen  bilden  die  SPD  und  der  BHE  ge¬ 
meinsam  eine  Regierung.  Der  Landesausschuß 
und  der  Vorstand  des  BHE  sprachen  sich  nach 
etwa  sechsstündiger  Beralung  in  Frankfurt  in 
geheimer  Abstimmung  mit  46  gegen  13  Stim¬ 
men  bei  einer  Stimmenthaltung  für  die  Regie¬ 
rungsbildung  aus.  Auch  der  Landesausschuß  der 
SPD  billigte  die  Verhandlungen  und  Abmachun¬ 
gen  mit  dem  BHE  zur  Bildung  der  neuen  hessi¬ 
schen  Landesregierung.  Der  bisherige  Minister¬ 
präsident  Dr.  Georg  August  Zinn  wird  vom 
Hessischen  Landtag  in  seinem  Amt  bestätigt 
werden.  In  der  neuen  Regierung  wird  der  BHE 
zwei  der  ingesamt  sechs  Ministerposten  beset¬ 
zen.  Der  BHE  stellt  den  Wirtschafts-  und  den 
Landwirtschaftsminister.  Voraussichtlich  wird 
die  Partei  außerdem  das  Staatskommissariat  für 
Notstandsgebiete  beibehalten. 

Der  Beschluß  des  BHE  läßt  die  Möglichkeit 
einer  Verbreiterung  der  Koalitionsbasis  durch 
CDU  oder  FDP  oder  durch  beide  zu.  Allerdings 
müsse,  so  erklärte  der  Landesvorsitzende  des 
hessischen  BHE,  Gotthard  Franke,  die  Verbret¬ 
terung  der  SPD'BHE-Koalilion  im  Einverneh¬ 
men  beider  Koalitionspartner  vor  sich  gehen. 
Ein  zweiter  Antrag,  der  vom  BHE-Bundestags- 
abgeordneten  Dr.  Fritz  Czermak  gestellt  wurde 
und  eine  Koalition  nach  Bonner  Muster  vorsah, 
wurde  mit  39  gegen  21  Stimmen  abgelehnt.  Die 
Diskussion  wurde  außerordentlich  heftig  ge¬ 
führt.  Ausgelöst  wurde  sie  durch  einen  Vor¬ 
schlag  Prof.  OberländeTS,  der  als  Bundesvor¬ 
sitzender  des  BHE  an  der  Sitzung  teriinahm,  und 
der  besagt,  eine  Koalition  nach  Bonner  Muster 
zu  bilden.  Allerdings  war  Oberländer  für  eine 
Hinzuziehung  der  SPD,  weil  man  diese  Partei 
als  stärkste  Hessens  nicht  ausschließen  und  in 
die  Opposition  drängen  dürfte.  Die  Mehrheit 
der  Ausschuß-Mitglieder,  die  schließlich  der 
SPD/BHE-Koalition  zustimmte,  hat  sich  vorher 
scharf  gegen  die  CDU-Politik  im  hessischen 
Wahlkampf  gewandt. 

In  Berlin  schließlich  glaubt  man  heute, 
daß.  die  beiden  größten  Fraktionen  SPD 
”nd  CDU  den  neuen  Senat  bilden  werden. 
Eine  ganz  große  Koalition,  der  dann  auch  die 
FDP  angehören  würde,  hat  offenkundig  im 
Kreise  der  Sozialdemokratie  keinen  Beifall  ge¬ 
funden.  Diese  Partei  wies  auch  darauf  hin,  daß 
sie  bei  einer  Koalition  mit  der  CDU  wahr¬ 
scheinlich  darauf  bestehen  werde,  daß  diese 
Partnerin  in  den  verschiedenen  Berliner  Stadt¬ 
bezirken  nicht  etwa  etn  Bündnis  mit  der  FDP 
und  der  DP  eingehe.  Eine  letzte  Entscheidung 
dürfte  hier  erst  später  fallen. 


Von  Wocbe  zu  Wodie 

Mit  einer  weiteren  Saarkonferenz  rechnet  man 
in  Bonner  unterrichteten  Kreisen  für  den 
Monat  Januar.  Auf  dieser  Konferenz  würden 
dann  Frankreich,  die  Bundesrepublik,  Eng¬ 
land  und  die  USA  vertreten  sein.  Sie  soll 
sich  mit  Einzelheiten  der  vorgesehenen  Saar¬ 
abstimmung  und  mit  den  Vollmachten  des 
europäischen  Saarkommissars  befassen. 

Berichte  über  eine  bevorstehende  neue  Saar¬ 
konferenz  werden  von  französischer  amt¬ 
licher  Seite  dementiert.  Paris  erklärt,  es  sei 
dort  nichts  von  solchen  Plänen  bekannt. 

Vizekanzler  Blücher  wird  als  Vertreter  der  Bun¬ 
desregierung  an  der  Pariser  Tagung  des 
Europa-Rates  am  20.  Dezember  teilnehmen. 
Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  wird  nach  Bon¬ 
ner  Mitteilung  nicht  nach  Paris  fahren. 

Der  Bundesrat  billigte  im  ersten  Durchgang  die 
Pariser  Verträge  und  erhob  keine  Einwände. 
Die  Stellungnahme  zum  Saarabkommen 
wurde  jedoch  aut  spater  vertagt. 

Das  deutsch-französische  Saarabkommen  wurde 
vom  politischen  Ausschuß  des  Straßburger 
Europa-Rates  mit  qroßer  Mehrheit  gebilligt. 
Der  deutsche  sozialdemokratische  Delegierte 
Mommer  stimmte  als  einziger  geqen  das  Ab¬ 
kommen. 

Das  Pankower  Marionettenparlamenl  erteilte  — 
wie  üblich  —  einstimmig  Grotewohl  den  Auf¬ 
trag,  die  Aufstellung  einer  neuen  Sowjet¬ 
zonenarmee  vorzubereiten. 

Rund  14  000  Volkspolizisten  sind  seit  1949  ausder 
Sowjetzone  in  die  Bundesrepublik  geflohen. 
Ihre  Zahl  entspricht  der  Stärke  einer  Division. 

Die  Deutsche  Partei  will  gegen  die  Berliner 
Parlamentswahl  Einspruch  erheben.  Sie  er¬ 
klärt.  die  Auszählung  und  die  Feststellung 
des  Ergebnisses  böten  Anlaß  zu  erheblichen 
Zweifeln. 

Eine  Einladung  an  sowjetrusslschc  Geistliche 

kündigte  der  hessische  Kirchenpräsident  Nie¬ 
möller  an.  Der  von  den  Sowjets  eingesetzte 
Patriarch  Alexis  hat  sich  in  den  politischen 
Kampf  gegen  die  Pariser  Verträge  im  Sinne 
des  Kreml  eingeschaltet. 

Den  Namen  „Berlin“  erhält  jetzt  das  große 
Fahrgastschiff  .Gripsholm",  das  als  19  000- 
Tonner  für  den  Norddeutschen  Lloyd  fährt. 

Eine  Weihnachtsbelhtlfe  tür  Bedürftige  wird 
nach  Beschluß  des  Bundestages  an  Empfänger 
von  Arbeitslosenfürsorge  und  Fürsorge¬ 
unterstützung  in  Höhe  von  25  DM  aus¬ 
gezahlt.  Für  die  Ehefrau  und  für  jedes  Kind 
werden  10  DM  gezahlt. 

Weihnachtsgratifikationen  bleiben  auch  in  die¬ 
sem  Jahr  nur  bis  zu  einem  Betrag  von 
100  DM  steuerfrei. 

Kindergeld  sollen  auch  Arbeitslose  und  Rentner 
erhalten.  Der  Bundestag  lehnte  mit  Stimmen¬ 
gleichheit  (198  zu  1981  bei  fünf  Stimmenthal¬ 
tungen  die  von  der  SPD  geforderten  jüflfig- 
rungen  des  Kindergeldgesetzes  ab. 

Rund  14  Millionen  Renten  und  UnterilUUungwi 
an  einzelne  Personen  zahlt  die  Buiiciesrcipu^ 
blik  monatlich  aus.  Hierin  sind  die  Pensionen 
und  Bezüge  der  131er  und  die  Leistunqen  der 
Zusatz- Versorgungskassen  nicht  enthalten. 

Nur  noch  Bundespersonalausweis  oder  Reise¬ 
paß  sind  ab  1.  Januar  1955  in  Deutschland 
Ausweispapier.  Alle  früheren  Kennkarten 
verlieren  ihre  Gültigkeit.  Wer  keinen  Per¬ 
sonalausweis  oder  Paß  besitzt,  kann  mit  Haft 
bis  zu  sechs  Wochen  bestraft  werden. 

Der  deutsche  Wohnungsbau  behält  auch  im 
neuen  Jahr  den  Vorrang.  Bundesminister  Dr. 
Preusker  erklärte,  für  Wohnungsbau  würden 
in  diesem  Jahr  rund  neun  Milliarden  DM 
aufgewendet.  Der  Wohnungsbau  solle  nicht 
etwa  unter  militärischen  Bauten  leiden. 

Mit  der  Möglichkeit  eines  Arztestreikes  rech¬ 
net  man  in  Hamburg.  Wie  es  heißt,  würden 
dann  bei  diesem  Konflikt  die  Kassenärzte 
die  Annahme  von  Krankenscheinen  der  Orts¬ 
krankenkasse  verweigern. 

Für  einen  Streik  bei  den  Arbeitsämtern  haben 
sich  bei  einer  Urabstimmung  der  Gewerk¬ 
schaften  91,2  Prozent  der  gewerkschaftlich 
organisierten  Angestellten  ausgesprochen. 

Die  größte  Hängebrücke  Europas  wurde  in  der 
letzten  Woche  bei  Köln-Rodenkirchen  ihrer 
Bestimmung  übergeben.  Die  feierliche  Weihe 
vollzogen  in  Gegenwart  von  Vertretern  der 
Bundesregierung  der  Kölner  Kardinalerz¬ 
bischof  Frings  sowie  der  Präses  der  evange¬ 
lischen  Kirche  D.  Held.  Die  Brücke  ist  567 
Meter  lang  und  über  26  Meter  breit. 

Die  Besserung  im  Befinden  des  Papstes  hält 
nach  Meldungen  aus  Rom  an.  Für  kurze  Zeit 
konnte  der  Papst  bereits  sein  Krankenlager 
verlassen. 

Ein  Vertrauensvotum  lür  Churchill  wurde  vom 
englischen  Unterhaus  mit  300  gegen  267  Stim¬ 
men  angenommen. 

Ein  Abkommen  über  eine  Zusammenarbeit  Eng¬ 
lands  mit  der  Montanunion  wurde  in  Luxem¬ 
burg  unterzeichnet. 

Ministerpräsident  Churchill  hat  allen  englischen 
Admiralen  verboten,  sich  an  einer  öffent¬ 
lichen  Fernsehdiskussion  über  die  Rolle  der 
britischen  Kriegsflotte  nach  dem  Ausbau  det 
Atomwaffen  zu  beteiligen.  Die  Regierung 
brachte  zum  Ausdruck,  Generale  und  Ad¬ 
mirale  sollten  keine  politischen  Erklärungen 
abgeben. 

Zweitausend  Aufständische  In  Tunis  haben 
nach  einem  Friedensangebot  der  Franzosen 
die  Waffen  gestreckt. 

Die  amerikanische  Wehrmacht  (Heer,  Flotte  und 
Luftwaffe)  umfaßt  gegenwärtig  dreieinviertel 
Million  Mann.  Das  gab  soeben  das  Washing¬ 
toner  Verteidigungsminlslerium  bekannt. 

Zum  neuen  Ministerpräsidenten  von  Japan 
wurde  als  Nachlolger  Joshidas  der  Politiker 
Hatojama  gewählt.  Nach  1945  hatten  die 
Amerikaner  Hatojama  jede  politische  Tätig¬ 
keit  verboten. 
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( Insel  des  Lichts  I 

|  Ein  Gang  durch  das  weihnachtlich«.  Berlin  I 

S“ . . . . . . . Jj 

Von  unserem  Berliner  rn.-Beridtt- 
e  r  s  t  a  1 1  e  r. 

A^ÄSSS'r  ’  To?  Ä5* 

Toonraboum.  Sem.  Ke,,™  ,rh(.„en  d  ™‘S 
ten  Platz,  tauchen  das  altersqraue  Tor  in  ein 
magisches  Licht  und  strahlen  hinüber  weit  n 
den  Sowjetsektor.  Auf  der  anderen  Seite  des 
Tores  liegt  hinter  der  Sektorengrenze  die  alte 
Prachtstraße  .Unter  den  Linden'.  Sie  ist  heule 
tot  und  menschenleer.  Der  festliche  Glanz  der 
früher  auch  von  ihr  zur  Weihnachtszeit  ausging 
ist  erloschen.  Und  auch  d:P  einst  weltbekannten 
Geschäftsstraßen  der  Berliner  Innenstadt  sind 
tot,  die  Leipziger  Straße,  der  Spittelmarkt,  die 
Kömgstraße,  der  Alexandeiplatz.  Auch  die 
selbst  zur  Weihnachtszeit  nur  mäßig'  beleuch¬ 
tete  und  belebte  .Stalmallee"  kann  sie  nicht 
ersetzen,  ganz  zu  schweigen  von  den  Straßen¬ 
zügen,  die  noch  mehr  oder  vollends  im  Schatten 
liegen. 

.  k°.  Ci**  i?  di*Sen  Dezembertagen  manch 
sehnsuchtsvoller  Blick  von  Ost  nach  West  so 
bestaunen  und  bewundern  die  Ostberliner  den 
weihnachtlichen  Glanz  Westberlins.  Wenn  die 
Dämmerung  hereinbricht,  verwandeln  sich  die 
Geschäftsstraßen  in  ein  Lichtermeer.  Am  Kur- 
fflrstendamm  und  in  der  Tauentzienstraße  über¬ 
bieten  die  großen  Kaufläden  einander  an  Be¬ 
leuchtungseffekten.  Selbst  der  Einheimische 
wundert  sich,  wieviel  neue  Läden  und  Ge¬ 
schäftshäuser  hier  schon  wieder  ihre  Pforten 
geöffnet  haben.  Die  großen  Warenhäuser 
haben  sich  in  strahlende  Märchenpaläste  ver¬ 
wandelt.  Die  Schloßstraße  in  Steglitz,  welche 
die  Nachfolge  der  alten  .Leipziger'  angetreten 
hat.  übertrifft  vielleicht  noch  den  Kurfürsten¬ 
damm.  Eine  endlose  Lichterkette  schwingt  sich 
hier  zu  beiden  Selten  der  Straße  von  einem 
Mast  zum  andern.  Die  silbernen  Sterne  auf  den 
girlandenumwundenen  Masten,  die  auf  den 
Bürgersteigen  eingelassen  sind,  wetteifern  mit 
dem  Glanz  der  zehntausende  von  Glühlampen, 
die  von  den  Tannenbäumen  blitzen,  welche  die 
Häuserfronten  in  Höhe  des  ersten  Stockwerkes 
schmücken.  Geschäft  reiht  sich  hier  an  Geschäft, 
Schaufenster  an  Schaufenster  in  endlos  langer 
Folge.  Auch  die  Karl-Marx-Straße  in  Neukölln, 
die  Müllerstraße  im  Wedding  und  andere  Ge¬ 
schäftsstraßen  haben  ein  Festkleid  angelegt. 

Vörden  Schaufenstern  drängen  sich  die  Zehn¬ 
tausende  der  Schaulustigen  und  Käufer.  Die 
Fremden,  die  aus  Westdeutschland  und  aus  dem 
Ausland  kommen,  staunen  Über  die  Eleganz, 
die  Gediegenheit  und  die  Preiswürdigkeit  der 
Angebote,  ob  es  sich  min  um  die  neuesten  Mode¬ 
schöpfungen,  um  Stoffe  oder  Gebrauchsgegen- 
stende,  um  Geschenkartikel  oder  Spielzeug 
handelt.  Auch  die  Inneneinrichtung  der  Läden 
und  die  kunstvolle  Herstellung  der  Schaufenster  ] 
werden  gebührend  bewundert. 

Jeder  Gang  durch  eine  dieser  glanzvollen  1 
Straßen  ist  ein  Erlebnis  für  sich.  Um  so  größer  1 
ist  das  Erstaunen  der  Besucher  aus  Ostberlin  ' 
und  der  Zone.  Sie  können  nichts  kaufen  von  ! 
all  den  Herrlichkeiten.  Schon  rein  äußerlich  1 
fallen  sie  oft  durch  ihre  ärmliche  Kleidung  auf.  1 
Für  500  DM  Ost  gibt  es  nur  100  DM  West  in  ! 
den  Wechselstuben.  Zahlenmäßig  verdient  der 
Ostberliner  nicht  mehr  als  der  Westberliner,  1 
Mark  ist  Mark,  sagen  d.e  Pankower  Macht¬ 
haber,  obwohl  sie  wissen,  daß  auch  das  ein  auf-  ] 
gelegter  Schwindel  ist.  So  müssen  die  Besucher  s 
von  drüben  verzichten.  Abei  auch  nur  mal  ; 
schauen  dürfen,  nur  mal  ein  Zipfelchen  von  der  < 
anderen  Welt  erhaschen,  mal  sich  vorstellen  1 
dürfen,  wie  es  wäre,  wenn  Deutschland  und  da-  j 
mit  auch  Berlin  wieder  eins  wären,  macht  sie  . 
glücklich,  läßt  sie  für  ein  paar  Stunden  ihre 
Nöte  und  Sorgen  vergessen. 

Aber  es  ist  nicht  nur  der  äußere  Glanz,  der  das 
freie  Berlin  auszeichnet.  Auch  in  den  Herzen 
der  Berliner  ist  es  hell,  Westberlin  hat  am  5.  De-  | 
zember  wieder  ein  Bekenntnis  zu  Freiheit  und  < 
Demokratie  abgelegt.  Es  hat  bekundet,  daß  es  i 
das,  was  der  planende  Geist  seiner  führenden 

—  - - - i 

Königs  berger  werden  an  dem  Kalender 
.Der  redliche  Oslpreuße  1955'  ihre  < 
besondere  Freude  haben,  erzählen  doch  aus  < 
Anlaß  ihres  siebenhundert j, ihrigen  Bestehens  . 

—  zahlreiche  beb  Iderte  Aufsätze  und  Plau-  . 
dereien  von  unserer  ost  preußischen  Haut»»  -  j 
Stadt.  t2B  Se’ten  statk,  mit  vielen  Pho'os,  kostet  i 
er  1,80  DM  Bestellungen  b'tle  an  den 
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Männer  und  die  nimmermüde  Schaffenskraft  j 
seiner  Bürger  aufgebaut  haben,  prc'*;  , 

geben  wird  Niemals  ist  der  Untersch.e d t 
sehen  hüben  und  drüben  krasser  m  Erscheinung 
getreten  als  in  diesen  Tagen.  WestberLn  iS  { 
und  bleibt  eine  Insel  des  Lichts  mitten  Im  Meer  , 
der  Finsternis  Das  beweisen  die  Aufbauerfolge  ( 

der  Westberliner  und  das  erg  >  -  Weih-  ■ 
den  Wahlen.  Das  wird  sich  auch  n  den  Weih 
nachtstagen  wieder  ze  gen,  ^n  wieder  Zehn_ 
tausende  von Jenseits  ^  |hf(,n  An.  f 

ruhsamc  we:hn»chtl  chc  eslberlin  verleben  t 

ssrus  -sets  ; 

Ä?."’?".»' '-■£  ; 

singen  werden.  disser  har,  , 

So  wird  sich  auch  in  d  'dpr  Ho((nunn  , 

geprüften  Menschen  das  •  ^  jhr  SchiAsat  l 

und  des  Glaubens  »m'z^d  .  n  er  hart  und  f 

wird  ihnen  in  den  resttagci  •>  , 

leidvoll  erscheinen. 


Das  Ostpreußenblatt 


18.  Dezember  1954  /  Seite  3 


n •  c  ,  ,  ..j. nähme:  Conti  Press 

ui?  sLtUou.il r alle  in  Berlin-Steglitz,  welche  die  Nachfolge  der  alten  Leipziger  Straße  angetreten  hat,  in  der  Liditerlülle  dieser  vorweihnachtlichen 

Tage.  Zehnlausende  von  Glühlampen  blitzen  von  den  Tannenbäumen. 

Wenn  sich  Ulbrichts  SED  freien  Wahlen  stellt . . . 


Von  unserem  Berliner  M.  P  f.-M  i  t  a  r  b  e  i  t  e  r 


Ein  Experiment  war  es,  welches  die  Wahlen 
zum  Westberliner  Abgeordnetenhaus  bemer¬ 
kenswert  macht  über  das  Interesse  hinaus,  das 
die  Weltöffentlichkeit  der  Inselstadt  überhaupt 
entgegenbringl. 

Man  stelle  sich  vor,  zu  den  Parlaments¬ 
wahlen  Irgendeines  westeuropäischen  Staates 
habe  die  Kommunistische  Partei  der  Sowjet¬ 
union  (KPdSU)  eine  eigene  Liste  autstellen 
dürfen.  Nidit  die  einheimische  KP  —  auch  sie 
erhält  ihre  Weisungen  aus  Moskau,  aber  man 
kennt  doch  die  Funktionäre,  sie  sind  ein¬ 
gesessene  Bürger  des  Landes  —  nein:  die 
original  Moskauer  KP,  und  sie  schickt  ihre 
eigenen  Kandidaten,  Wahlredner,  Agitatoren, 
sie  schickt  selbst  das  Publikum  ihrer  Wahl¬ 
versammlungen  in  Gespensteromnibussen  über 
die  Landesgrenze! 

So  war  es  in  Berlin.  Und  man  möchte  dies 
Experiment  den  Franzosen  und  Italienern  wün¬ 
schen.  wo  die  Kommunisten  ihre  Erfolge  nicht 
zum  geringsten  Teil  ihrem  Auftreten  als  be¬ 
sorgte  Vaterlandsfreunde  verdanken.  Nach 
Westberlin  kam  jedoch  eine  Partei,  die  bei  sich 
zuhause  bereits  herrscht  und  es  verlernt  hat. 
sich  unter  freien  Menschen  zu  bewegen. 

Ein  Beispiel.  Als  .öffentlich'  hatte  die  SED 
ihre  größte  Wahlveranstaltung  der  letzten 
Woche  vor  der  Wahl  in  der  geräumigsten 
Wilmersdorfer  Sduilaula,  an  den  Westberliner 
Litfaßsäulen  plakatiert.  Beginn  20  Uhr.  Aber 
auch  wer  schon  um  19  Uhr  erschien,  kam  be¬ 
reits  vor  verschlossene,  von  Ordnern  mit  roten 
Armbinden  stur  bewachte  Türem  auch  der 
Presseausweis  nützte  nichts.  Die  .öffentliche" 
Versammlung  war  bereits  im  Gang,  bestellte 
Teilnehmer  iialten  längst  alle  Plätze  im  Saal 
eingenommen,  und  nur  durch  Zufall  hatten 
einige  Andersdenkende  Einlaß  gefunden.  Es 
sprach  der  Matador  des  Wahlkampfes  auf  die¬ 
sem  kapitalistisch  verseuchten  Boden,  Karl 
Eduard  von  Schnitzler.  Wir  kannten  ihn  als 
Rundfunkkommentator,  Salonbolschewisten  und 
eigentlich  den  einzigen  seines  Fachs,  der  einen 
brillanten,  auch  tür  Nichtgenossen  verständ¬ 
lichen  Stil  beherrschte.  Aber  was  hörte  man? 
Sein  Stil  ist  stumpl  geworden,  er  verlas  ein 
Konzept  genau  im  Stil  der  Leitartikel  der 
Parteiorgane,  und  wie  er  die  Zwischenrufe  der 
winzigen  Minderheit  überschrie  und  ihren  Ver¬ 
tretern.  die  sich  zum  Wort  gemeldet  hatten, 
dann  in  der  .Diskussion'  hysterisch  das  Wort 
Abschnitt  —  das  war  die  verkörperte  Unsicher¬ 
heit  in  einer  offenbar  auch  dem  eleganten 
Herrn  Schnitzler  fremd  gewordenen  Well.  Das 
ist  man  .zuhause'  eben  nicht  mehr  gewöhnt. 

Allerdings  hatte  es  vorher  einige  SED-Ver- 
sammlungen  gegeben,  auf  denen  .eingedrun- 
gene'  Gegner  wenigstens  für  Minuten  ohne 
Unterbrechung  sprechen  durften.  Doch  da  zeigte 
sich  noch  deutlicher,  daß  man  einander  rein 
vokabeimaßig  nicht  mehr  versteht.  Für  die  fix- 
fertigen  Gegenargumente  der  SED  gibt  es  in 
der  Tat  keine  entsprechende  Antwort,  einfach 
weil  sich  im  Osten  für  die  gleichen  Worte  ganz 
andere  Begriffsinhalte  herausnebildet  haben 
Und  kaum  einen  westlichen  Diskussionsredner 
haben  wir  erlebt,  der  gewandt  genug  gewesen 
wäre  in  seiner  Erwiderung  auch  rasch  noch  die 


Grundbegriffe  zu  definieren.  Das  ist  heute  auch 
schon  eine  Dolmetscherarbeit,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  immer  rcrchtzeitig  das  Geschrei  der 
bestellten  Versammlungsteilnehmer  aufbran¬ 
dete.  Es  lohnt  sich  schließlich  auch  nicht,  zu 
protestieren,  wenn  vom  Redner  die  täglichen 
250  Flüchtlinge  aus  der  Zone  als  kriminelle 
Elemente  bezeichnet  wurden  —  Schnitzler 
räumt  ein,  es  seien  audi  einige  lediglich  Ver¬ 
ängstigte  und  die  könnten  zurückkehren,  ihnen 
würde  kein  Haar  gekrümmt  —  oder  wenn  man 
sich  bei  der  Frage  nach  der  Oder-Neiße-Grenze 
hinter  das  Potsdamer  Abkommen  verschanzte, 
oder  wenn  man  aul  die  Frage  nach  der  in  der 
Zone  bereits  vorhandenen  Armee,  der  Kaser¬ 
nierten  Volkspolizei,  die  Antwort  erhielt:  .Ja, 
das  ist  etwas  ganz  anderes  als  Adenauers 
Söldlingsarmee,  das  sind  ja  unsere  friedlieben¬ 
den  Arbeiter-  und  Bauernsöhne!'  Oder  die 
Zuchthausurteile  lür  freie  Meinungsäußerung: 
.Alles  Spione  und  Agenten  .  . 

Siebzigtausend  Agitatoren  sind  im  Laufe  der 
letzten  Wochen  nach  Westberlin  gekommen, 
Tür  bei  Tür  haben  sie  geklingelt  und  gefragt, 
ob  man  nicht  ein  paar  Minuten  Zeit  für  eine 
Diskussion  hatte.  Daß  die  Agitatoren  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  Namen  und  Adresse  Ablehnen¬ 
der  notierten,  hat.  als  Verstoß  gegen  die  ge¬ 
setzlichen  Bestimmungen,  zu  zahlreichen  vor¬ 
übergehenden  Festnahmen  durch  die  West¬ 
berliner  Polizei  geführt.  Darauf  fußt  die  SED, 
wenn  sie  nun.  nach  ihrer  totalen  Niederlage, 
von  Terrorwahlen  spricht.  Nach  soviel  Hoff¬ 
nung!  Nach  so  bombastischen  Berichten  von  be¬ 
geisterten  Zustimmungserklärungen  der  West¬ 
berliner.  und  nachdem  die  SED  noch  am  Vor¬ 
abend  der  Wahl  verkündet  hatte:  .Der  Wahl¬ 
aufruf  der  SED  hat  die  Zustimmung  großer 
Teile  der  Westberliner  Bevölkerung  gefunden. 
Vor  allem  die  Werktätigen,  die  Rentner  und 
Erwerbslosen  haben  durch  das  Auftreten  der 
SED  in  Westberlin  neue  Hoffnungen  bekom¬ 
men.'  Aber  selbst  in  der  einstigen  Hochburg 
des  Kommunismus,  dem  Stadtbezirk  Wedding, 
der  bei  den  letzten  Wahlen  vor  Hitlers  Macht¬ 
ergreifung  105  000  kommunistische  Stimmen,  im 
Jahre  1946  noch  36  000  SED-Stimmen  zählte, 
errang  die  SED  diesmal  nur  noch  7158  Stimmen, 
d.  h.  4,2  Prozent. 

Allerdings  —  man  sollte  die  41  000  Stimmen 
der  SED  bei  dieser  Wahl  nicht  nur  zahlen,  son¬ 
dern  auch  wägen:  so  stark  ist  immerhin  die 
Fünfte  Kolonne  in  Westberlin!  Gewiß  versucht 
der  Bolschewismus  zunächst  über  die  demo¬ 
kratische  Leiter  ins  Haus  zu  steigen,  aber  wenn 
das  scheitert:  .Wir  diskutieren  mit  euch,  aber 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkt.  Wir  haben 
auch  Fäuste!'  rief  Herr  Schnitzler  in  der  Aula 
der  Goethe-Schule  in  Berlin-Wilmersdorf. 

Und  zur  gleichen  Zeit  bummelten  die  West¬ 
berliner  durch  ihre  in  diesem  Jahr  besonders 
festlich  strahlenden  Geschäftsstraßen.  Weih¬ 
nachten!  Geschenke  .  .  .  Leben  und  leben 
lassen  .  .  .  Nur  kein  Radikalismus,  weder  links 
noch  rechts.  Was  auch  die  Deutsche  Partei  er¬ 
fahren  mußte,  um  deren  Auftreten  so  viel 
Lärm  entstand.  Der  Wähler  des  7.  Dezember 
hat  mit  seiner  Stimmabgabe  mehr  oder  weni¬ 
ger  bewußt  seinen  Lebensstil  verteidigt,  seine 
Weltanschauung,  die  so  friedlich  und  ganz  und 


gar  unaggressiv  ist.  Eines  Tages  könnten  die 
41  000  Helfershelfer-Stimmen  (ür  Moskau  mehr 
wiegen  als  die  684  000  der  Arbeiter  und  An¬ 
gestellten  der  SPD,  die  466  000  der  Beamten 
und  Hausfrauen  der  CDU,  die  197  000  dbr  Ge¬ 
schäftsleute  und  Intellektuellen  der  FDP.  Man 
soll  nie  vergessen,  daß  die  Tschechoslowakei 
ein  typisch  kleinbürgerliches  Land  war,  Ru¬ 
mänien  ein  antibolschewistisches  Bauernland 
War  .  .  . 

Damit  sind  wir  bei  den  Sozialdemokratei. 
Ihr  Beispiel  zeigt,  daß  man  keine  außenpoli¬ 
tische  Konzeption  zu  haben  braucht,  um  einen 
Wahlsieg  zu  erringen,  auch  in  Berlin.  Ein 
solcher  Plan  ist  nützlich,  das  zeigt  der  Erfolg 
der  CDU.  der  ein  persönlicher  des  Kanzlers 
Adenauer  war  —  aber  man  braucht  sie  nidit 
unbedingt.  Die  SPD  hat  in  ihrem  Wahlkampf 
den  Geist  Ernst  Reuters  beschworen,  freilidr 
nicht  ganz  zu  Recht,  denn  Reuter  vertrat  als 
Stadtoberhaupt  durchaus  nicht  nur  die  rote 
Farbe,  wovon  aber  natürlich  nidit  die  Rede 
war;  die  SPD  hatte  außerdem  das  Glüdc,  in  den 
letzten  Jahren  nicht  .an  der  Macht'  gewesen 
zu  sein  und  so  die  verschiedenen  kommunal¬ 
politischen  Versager  voll  für  sich  nützen  zu 
können.  Sie  hat  die  Saarfrage  weidlich  aus- 
gesdiladitet,  und  ihre  immer  wieder  anders 
schillernden  Formulierungen  über  ein  neutrali¬ 
siertes  Deutschland  zwischen  den  Mächten  ge¬ 
fiel  allen,  die  über  ein  gefühlsmäßiges  Wider¬ 
streben  gegen  den  deutschen  Verteidigungs¬ 
beitrag  noch  nicht  hinausgekommen  sind.  Re¬ 
sultat:  sie  war  und  bleibt  Berlins  stärkste  Par¬ 
tei.  Man  hatte  das  erwartet.  Und  dennoch  muß 
man  darüber  staunen. 

Hat  Westberlin  mit  seiner  Ablehnung  der 
SED  zugleich  für  die  sowjetisch  besetzte  Zone 
mitgestimmt  und  ganz  gewiß  das  Resultat  freier 
gesamtdeutscher  Wahlen  vorexerzier!,  —  der 
Wahlsieg  der  SPD  widerspiegelt  nicht  die  Ein¬ 
stellung  der  Zonenbewohner.  Dort  zündet  nur: 
erst  Stärke,  dann  verhandeln.  Dort,  wo  man 
vor  sieben  Wochen  vom  Hausobmann  und  vom 
Gewerkschaftsgruppenorganisator  zu  einer 
.Wahl'  getrieben  wurde,  bei  der  es  nichts  an¬ 
zukreuzen,  nichts  zu  wählen  gab.  dort  sind  alle 
Wege,  die  von  Marx  herkommen,  verdächtig 
geworden,  doft  sieht  man  .rot",  wenn  man  das 
Wort  .Klassenkampf'  hört,  von  dem  sich  die 
SPD  offiziell  noch  nicht  getrennt  hat.  Ihre  Posi¬ 
tion  in  Westberlin  und  gegenüber  der  Sowjet¬ 
zone  aber  ist  es.  welche  es  für  die  SPD  ganz 
besonders  dringend  macht  zu  Marx  und  zum 
Kommunistischen  Manifest  Engels'  endlich 
ideologisch  klar  Stellung  zu  nehmen. 

Die  Aussichten  sind  günstig.  Nicht  nur  daß 
sich  in  Berlin  nun  voraussichtlich  SPD  und  CDU 
zu  einer  Koalition  zusammenfinden.  Nicht  nur, 
daß  Ollenhauer  am  Sonnabend  vor  den  Wahlen 
erklärte,  es  sei  das  Ziel  seiner  Partei,  an  den 
großen  nationaipolitisdien  Aufgaben  gemein¬ 
sam  mit  der  Regierung  zu  arbeiten,  und  an¬ 
deutete,  daß  die  SPD  unter  einigen  Voraus¬ 
setzungen  auch  für  eine  Wiederbewaffnung  zu 
gewinnen  sei.  Darüber  hinaus  aber  hören  wir 
bereits  seit  einiger  Zeit  Stimmen,  die  .über¬ 
flüssigen  historischen  Ballast”  abwerfen  wollen. 

Der  Weg  steht  für  die  deutsche  Sozialdemo¬ 
kratie  offen. 


18.  Dezember  1954  /  Seite  4 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  51 


Wieder  einmal  Garantien 

Die  Oder-Neiße-Linie  auf  der  Ostblock-Konferenz 


hvp  Anläßlich  der  Ostblock-Konferenz  ln  Mos¬ 
kau  hat  Volkspolens  Ministerpräsident  Cyran- 
kiewlcz  die  sowjetische  Regierung  um  eine  Er¬ 
neuerung  der  .Garantie  der  Oder-Neiße-Frle- 
clonsqrenze“  ersudit  und  auch  die  gewünschten 
Zusicherungen  erhalten.  Cyrankiewicz  berichtete 
hierüber  nach  seiner  Rüdekehr  von  der  Mos¬ 
kauer  Konferenz  vor  einem  Kreis  hoher  Partei¬ 
funktionäre  in  Warschau.  Er  fügte  hinzu,  daß  er 
in  Moskau  außerdem  „wichtige  Besprechungen 
über  die  Verteidigung  der  Friedensgrenze  für 
den  Fall  einer  Aggression”  geführt  habe.  Er 
meinte,  die  „Grenze”  an  der  Oder  und  Neiße 
sei  .der  Bell  rag  Volkspolens  zur  europäischen 
Sicherheit“.  Deshalb  müsse  Volkspolen  auf  der 
„Sicherheit  seiner  Westgrenze"  bestehen,  was 
auch  in  Moskau  Verständnis  gefunden  habe. 

„Oder-Kombinat" 
als  Rüstungsschmiede 

hvp.  Kurz  nach  Beendigung  der  Moskauer 
Konferenz  der  kommunistischen  Ostblockstaaten 
erklärte  die  polnische  Rundfunkstation  ln  Bres¬ 
lau  in  einem  Kommentar,  „für  die  Industrie  der 
.Woiwodschaft’  Oppeln,  Breslau  und  Stalino- 
grod  (Kattowltz)  haben  die  Beschlüsse  der  Kon¬ 
ferenz  besondere  Bedeutung”.  Weiter  heißt  es 
in  der  Erklärung:  „Wir  müssen  alle  Anstren¬ 
gungen  unternehmen,  um  die  Grundfaktoren 
der  gemeinsamen  militärischen  Verteidigung 
mit  Hilfe  der  Sowjetunion  in  diesem  Gebiet  auf 
schnellstem  Wege  zu  schaffen.  Dazu  ist  eine  enge 
Zusammenschließunq  der  Masse  der  Werk¬ 
tätigen  unter  Führung  der  Vereinigten  Polni¬ 
schen  Arbeiterpartei  und  unserer  Volksarmee 
unerläßlich.  Von  den  Werktätigen  der  genann¬ 
ten  Woiwodschaften  hängt  es  ab,  ob  die  Pro¬ 
duktion  von  Verteidigungswaffen  für  uns  selbst, 
die  Sowjetunion  und  das  übrige  volksdemokra¬ 
tische  Friedenslager  gesteigert  werden  kann.” 

Mit  diesen  Ausführungen  bezieht  sich  der 
polnische  Sender  auf  die  Schaffung  des  „Direk¬ 
toriums  Oder-Kombinat”  in  Oberschlesien  unter 
gemeinsamer  Mitwirkung  der  Sowjetunion, 
Volkspolens  und  der  Tschechoslowakei  und  be- 


Steuerbestimmungen  treten  in  Kraft 

Steuerpflicht  für  Ehepaare  beginnt  bei  1801  DM 


stätlgt  gleichzeitig  die  bereits  vermutete 
Rüstungsproduktion,  deren  Lenkung  ln  Händen 
des  „Direktoriums  Oder-Kombinat“  liegt. 

Die  Konferenz  von  Jalta 

Wichtige  Dokumente  werden  nicht  veröffentlicht 

hvp.  Das  amerikanische  Außenamt  hatte  be¬ 
reits  vor  einiger  Zeit  die  Veröffentlichung  der 
Geheimdokumente  über  die  Konferenz  von  Jalta 
in  Aussicht  gestellt,  die  von  4.  bis  11.  Februar 
1945  auf  der  Krim  stattfand  und  auf  der  u.  a. 
auch  die  Austreibung  der  deutschen  Bevölke¬ 
rung  erörtert  wurde.  Diese  Ankündigung  hatte 
bereits  zu  Protesten  amerikanischer  Diplomaten 
geführt.  Jetzt  stellt  sich  heraus,  daß  die  Ver¬ 
öffentlichung  —  falls  sie  überhaupt  erfolgt  — 
keinesfalls  die  Privatdokumente  des  damaligen 
Außenministers  Stettinius  und  des  seinerzeitigen 
USA-Botschafters  in  Moskau,  Averell  Harriman, 
umfassen  wird.  Auch  sonstige  Akten,  gegen 
deren  Veröffentlichung  von  Regierungsämtern 
Einspruch  erhoben  wird,  werden  ausgelassen 
werden. 

Nach  bisher  vorliegenden  Berichten  und  Ver- 
lautbarunoen  über  die  Krim-Konferenz  trat  die 
amerikanische  Delegation  mit  einer  Planung  in 
die  Verhandlung  ein,  nach  der  keine  „endgül¬ 
tigen  detaillierten  Verpflichtungen”  hinsichtlich 
der  deutschen  Grenzen  eingegangen  werden 
sollten.  Außerdem  wollte  die  USA-Delegation 
„den  unterschiedslosen  Massenaustausch  von 
Minderheiten  zwischen  benachbarten  Staaten 
soweit  wie  möglich  entgegentreten".  Stalin  for¬ 
derte  bereits  damals  die  Oder-Neiße-Linie,  was 
Churchill  mit  dem  Hinweis  ablehnte,  daß  diese 
eine  allzu  umfassende  Aussiedlung  deutscher 
Bevölkerung  bedeuten  würde.  Nach  Churchills 
Auffassung  sollten  sowohl  Stettin  als  auch 
Niederschlesien  nicht  unter  polnischer  Verwal¬ 
tung  kommen.  In  der  erzielten  Kompromiß¬ 
formel  wurde  erstmals  —  wie  später  im  Pots¬ 
damer  Abkommen  —  festgestellt,  daß  „die 
endgültige  Festlegung  der  polnischen  West¬ 
grenze  bis  zur  Friedenskonferenz  zurück¬ 
zustellen  ist*. 


Werden  Staatsgäter  in  Ostpreußen  aufgelöst? 


hvp.  In  der  Warschauer  Zeitung  „Zycie 
Warszawy”  wird  schärfste  Kritik  an  den  Fehl¬ 
leistungen  der  Staatsgüter  im  polnisch  besetzten 
Teil  Ostpreußens  geübt,  und  es  findet  sich 
schließlich  sogar  die  Ankündigung,  daß  „die  be¬ 
stehenden  Organisationsformen  sich  nicht  wer¬ 
den  aufrechtorhalten  lassen“,  da  sie  die  plan¬ 
mäßige  Beseitigung  des  Brachlandes  nicht  garan¬ 
tieren.  Am  schlimmsten  seien  die  Zustände  bei 
der  Staatsgüter-Gemeinsdhaft  Wormditt,  die  in 
den  Kreisen  Braunsberg,  Deutsch-Eylau  und 
Pfötißisch-Holland  insgesamt  60  000  Hektar 
Land  verwaltet,  ln  diesen  Staatsgütern  waren, 
wie  es  in  dem  polnischen  Bericht  heißt,  „6000 
Hektar  Brachland  wieder  liegengelassen  wor¬ 
den.  so  daß  sie  zum  zweitenmal  in  den  Bewirt¬ 
schaftungsplan  eingesetzt  werden  mußten“,  was 
heißt,  daß  diese  Staatsgüter  bereits  einmal  diese 
Brachland-Flache  als  „beseitigt“  gemeldet  hat¬ 
ten.  sie  dann  aber  nicht  weiterbewirtschafleten. 

Beim  Staatsgut  Lindenau  bei  Braunsberg  ent¬ 
fallen  nur  etwa  drei  Arbeitskräfte  auf  hundert 
Hektar.  Auf  dem  Gut  Rodelshöfen  bei  Brauns¬ 
berg  werden  auf  insgesamt  1400  Hektar  sei  drei 
Jahren  nur  vier  Rinder  gehalten,  was  ebenfalls 
auf  den  Mangel  an  Arbeitskräften  zurückgeführt 
wird.  Die  Warschauer  Zeitung  meint  hierzu,  die 
Ursache  für  diesen  Arbeitermangel  sei  „der  Zu¬ 
sammenbruch  der  Pläne  für  den  Bau  von  Woh¬ 
nungen  und  die  stümperhafte  Arbeit  auf  diespm 
Gebiete”,  Auch  die  Staatsgut-Gemeinschaft  Ra- 
stenburq  habe  hierin  versagt. 

Förster  ohne  Fachausbildung 

hvp.  Allein  300  000  Hektar  Brachlandflächen 
und  landwirtschaftlich  nicht  mehr  genutzte 
Äcker  sind  bisher  aufgeforstet  worden,  teilt 
die  volkspolniscbe  Fachzeitschrift  „Las  Polski. 
in  ihrer  neuesten  Ausgabe  mit.  Damit  wird  die 
Tatsache  bestätigt,  daß  die  Landwirtschaftsflädie 
der  deutschen  Oslgbiete  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  ständig  abgenommen  hat.  In  dieser  Zahl 
sind  jedoch  diejenigen  Flächen  nicht  enthalten, 
welche  durch  Wilclwudis  versteppten.  Aus  der 
gleichen  Quelle  geht  hervor,  daß  auch  die  volks¬ 
polnische  Forstwirtschaft  —  ebenso  wie  die 
Landwirtschaft  —  mit  Menschenmangel  zu  kämp¬ 
fen  hat.  Allein  in  dem  Forstbezirk  Neudamm 'Ost¬ 
pommern  sind  im  Jahre  1954  zwanzig  Forstarbei- 
terfamilien,  welche  aus  Zentralpolen  angewor¬ 
ben  waren,  wieder  abgewandert.  Hinzu  kommt, 
daß  die  als  Förster  eingesetzten  Polen  keinerlei 
Fachausbildung  haben.  Wie  der  Direktor  der 
Zeniralverwallung  der  Staatswälder,  Franciszek 
Rawa,  mitteilte,  trifft  das  für  1800  Förster  zu. 

„Wenn  es  zur  Regelung 
kommen  wird  . .  " 

Bevölkerungspolitische  Besorgnisse  der  Polen 

hvp.  In  der  in  London  erscheinenden  exilpol¬ 
nischen  Zeitschrift  „Przeglad  Zachodni”  befaßt 
sich  der  exilpolnische  Publizist  Dr.  Z.  Jordan  mit 
der  „Bedeutung  der  Westgebiete  (das  heißt,  der 
deutschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder  und 
Neiße)  für  Polen“  und  äußert  dabei  ernste  Be¬ 
sorgnisse  über  die  bevölkerungspolitische  Ent¬ 
wicklung.  Zwar  liege  der  natürliche  Bevölke¬ 
rungszuwachs  in  Polen  wesentlich  höher  als  in 
den  anderen  europäischen  Gebieten  und  beson¬ 
ders  in  Deutschland,  aber  doch  sei  „das  Bevöl¬ 
kerungspotential  Polens  sowohl  gegenwärtig 
wie  auch  in  Zukunft  zweifellos  nicht  ausrei¬ 
chend”.  Gegenüber  Deutschland  bestehe  eine 


„ungünstige  Situation”:  „Die  Tatsache,  das 
Deutschland  eine  Bevölkerungsdichte  von  über 
190  Personen  auf  den  Quadratkilometer  auf¬ 
weist,  Polen  aber  nur  eine  Dichte  von  83,  wird 
bei  der  Meinungsbildung  in  den  westlichen 
Ländern  dann  eine  große  Bedeutung  gewinnen, 
wenn  es  zur  Regelung  der  polnisch-deutschen 
Grenze  kommen  wird.”  Außerdem  sei  das  pol¬ 
nische  Bevölkerungspotential  nicht  ausreichend, 
um  die  Industrialisierung  auf  den  erforderlichen 
hohen  Stand  zu  bringen.  Schließlich  bestehe 
jetzt  schon  in  den  „Westgebieten"  ein  erheb¬ 
licher  Mangel  an  Arbeitskräften.  Diese  „biologi¬ 
sche  Frage”  müsse  von  der  „nationalen  Politik" 
stets  im  Auge  behalten  werden. 

„Feindliche  Ansichten..." 

LDP-Kreisver bände  Zittau  und  Görlitz 
„scharf  gerügt” 

Der  Zentralvorstand  der  „Liberal-Demokra¬ 
tischen  Partei“  (LDP)  der  Sowjetzone  rügle  aufs 
schärfste  die  Kreisverbände  Zittau  und  Görlitz 
der  Partei  wegen  ihrer  Haltung  zur  Oder-Neiße- 
Linie.  Diese  kreisverbände  haben,  wie  der  LDP- 
Parteivorstand  bekanntgab,  die  Politik  der 
Sowjeizonen-Reqierung  in  der  Frage  der  Oder- 
Neiße-Linie  kritisiert,  und  der  Kreisverband 
Görlitz  hat  die  Forderung  einer  Reihe  von  LDP- 
Mitgliedem  unterstützt,  daß  der  im  polnischen 
Verwaltungsgebiet  jenseits  der  Neiße  liegende 
Stadtteil  wieder  mit  der  Stadt  vereinigt,  also  in 
das  Gebiet  der  „Deutschen  Demokratischen  Re¬ 
publik”  einbezogen  werden  solle.  Das  gleiche 
war  von  diesen  LDP-Mitgliedern  für  die  öst¬ 
lichen  Stadtteile  von  Forst,  Guben  und  Frank¬ 
furt/Oder  gefordert  worden.  —  Die  LDP-Orts- 
gruppe  Hirschfelde  hat  ihren  Austritt  aus  der 
LDP  erklärt,  woraufhin  verschiedene  ihrer 
führenden  Mitglieder  von  dem  LDP-Parteivor- 
stand  beschuldigt  wurden,  sie  hätten  die  deutsch- 
sowjetische  und  deutsch-polnische  Freundschaft 
„abgelehnt“  und  auf  Grund  ihres  Verhaltens  sei 
es  „zur  Verbreitung  feindlicher  Ansichten  über 
die  Oder-Neiße-Friedensgrenze  gekommen“. 


Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 

Betrages  vom  steuerpflichtigen  Einkommen  ab¬ 
gezogen  werden.  Der  zusätzliche  Abzugsbetrag 
darf  jedoch  50  Prozent  der  Höchstsätze  nicht 
übersteigen.  Bei  Personen,  die  das  50.  Lebens¬ 
jahr  vollendet  haben,  treten  an  die  Stelle  des 
Satzes  von  800  DM  1600  DM. 

Im  Rahmen  des  steuerbegünstigten  Sparens 
bleiben  allgemeine  Sparverträge  und  der  Erst¬ 
dings  müssen  künftig  die  angesainmelten  Be¬ 
träge  auf  zehn  (bisher  drei)  Jahre  iestgelegt 
werden.  Hat  der  Steuerpflichtige  im  Zeitpunkt 
des  Abschlusses  des  Sparvertrages  das  50.  Le¬ 
bensjahr  vollendet,  so  erfolgt  die  Feststellung 
nur  auf  sieben  Jahre. 

In  der  getrennten  Besteuerung  von  Ehe¬ 
gatten  tritt  grundsätzlich  eine  Änderung  nicht 
ein.  Auch  die  selbständig  tätige  Ehetrau  wird 
getrennt  veranlagt;  die  selbständige  Tätigkeit 
darf  jedoch  nicht  im  Betrieb  des  Ehemannes  er¬ 
folgen.  Für  die  unselbständige  oder  selbstän¬ 
dig  tätigen  Ehegatten  gilt  die  Regelung,  daß 
der  Ehepartner  mit  dem  geringeren  Einkommen 
nach  Steuerklasse  1  (wie  ein  Lediger)  ver¬ 
steuert  wird,  wahrend  der  andere  Ehepartner 
die  günstigeren  Klassen  II  oder  111  eingeraumt 
erhält.  Ehefrauen,  die  im  Betrieb  ihres  Mannes 
mitarbeiten  (zum  Beispiel  im  Einzelhandel  und 
in  der  Landwirtschaft),  erhalten  auch  künftig 
keine  steuerliche  Begünstigung:  hier  wird  das 
gesamte  Einkommen  von  Mann  und  Frau  nach 
wie  vor  gemeinsam  versteuert. 

Steuerbegünstigte  Darlehen  für  den  Woh¬ 
nungsbau  (§  7  c)  müssen  unverzinslich  gegeben 
werden  und  künftig  eine  Laufzeit  von  minde¬ 
stens  zehn  Jahren  haben.  Außerdem  darf  der 
erwerb  von  Wertpapieren  begünstigt.  Aller- 
Darlehensbetrag  für  jede  geförderte  Wohnung 
7000  DM.  bei  Eigenheimen  10  000  DM,  nicht 
übersteigen.  Die  Darlehen  dürfen  bei  Steuer¬ 
pflichtigen  mit  ordnungsmäßiger  Buchführung 
jährlich  30  Prozent  des  Gewinnes  nicht  über¬ 
steigen.  Die  steuerliche  Begünstigung  besteht 
darin,  daß  25  Prozent  des  Darlehensbetrages  vom 
steuerpflichtigen  Gewinn  abgezogen  werden 
dürfen. 

Die  Absetzungen  (Abschreibungen)  für  neu 
errichtete  Wohngebäude  betragen  weiterhin 
in  den  beiden  ersten  Jahren  nach  Fertigstellung 
des  Gebäudes  je  10  Prozent  und  in  den  wei¬ 
teren  zehn  Jahren  je  3  Prozent  der  Herstel¬ 
lungskosten. 

Bei  der  Ermittlung  des  Einkommens  aus 
freier  Berufstätigkeit  werden  5  Prozent  der 
Einnahmen,  höchstens  jedoch  1200  DM  jährlich, 
ohne  besonderen  Nachweis  als  Betriebsaus¬ 
gaben  abgesetzt. 


Nachdem  auch  der  Bundesrat  das  im  Rahmen 
der  Großen  Steuerreform  vom  Bundestag  be¬ 
schlossene  Änderungsgesetz  zum  Einkommen¬ 
steuergesetz  gebilligt  hat,  ist  gewährleistet, 
daß  die  neuen  Steuerbestimmungen  mit  Wir¬ 
kung  vom  I.  Januar  1955  ln  Kraft  treten  wer¬ 
den.  ln  der  letzten  Ausgabe  des  „Ostpreußen¬ 
blattes”  war  bereits  auf  die  Neuregelung  be¬ 
züglich  des  Freibetrages  für  Hausratwieder¬ 
beschaflungen  hingewtesen  worden.  Nunmehr 
sei  auf  eine  Reihe  weiterer  Fragen  ein¬ 
gegangen. 

Der  Beginn  der  Einkommen(Lohn-)besteue- 
rung  ist  durch  das  Änderungsgesetz  wesentlich 
hinausgeschoben  worden.  Bisher  begann  die 
Steuerpflicht  für  Ledige  bei  751  DM  steuer¬ 
pflichtigem  Jahreseinkommen,  für  kinderlose 
Ehepaare  bei  901  DM  Jahreseinkommen,  für 
Steuerpflichtigen  mit  einem  Kind  bei  t301  DM, 
mit  zwei  Kindern  bei  1551  DM,  mit  drei  Kin¬ 
dern  bei  2251  DM,  mit  vier  Kindern  bei  2951 
DM  und  mit  lünf  Kindern  bei  3951  DM.  Künftig 
wird  die  Steuerpflicht  beginnen  für  Ledige  bei 
901  DM  Jahreseinkommen,  für  Ehepaare  bei 
1801  DM,  für  Steuerpflichtige  mit  einem  Kind 
bei  2551  DM,  mit  zwei  Kindern  bei  3251  DM, 
mit  drei  Kindern  bei  4951  DM,  mit  vier  Kin¬ 
dern  bei  6601  DM  und  bei  fünf  Kindern  bei 
8301  DM.  Während  durdi  die  Steuerreform  für 
den  Ledigen  keine  wesentliche  Verbesserung 
der  Freibeträge  eingetreten  ist,  ist  für  die  Ver¬ 
heirateten  und  insbesondere  die  Kinderreichen 
künftig  eine  ganz  erhebliche  Steuerentlastung 
zu  erwarten.  Außer  diesen  allgemeinen  Steuer¬ 
freibetragen  werden  noch  Altersfreibeträge  ge¬ 
währt.  Ledige  und  Verwitwete  werden  nach 
Erreichung  des  55.  Lebensjahres  den  Ehe¬ 
paaren  gleichgestellt;  sie  erhalten  also  einen 
Steuerfreibetrag  von  1800  DM  statt  von  nur 
900  DM.  Verheiratete  Personen,  denen  keine 
Kinderermäßigung  zusteht,  erhalten  bei  Er¬ 
reichung  des  70.  Lebensjahres  einen  Sonder- 
Freibetrag  von  720  DM. 

Das  entscheidende  Kernstück  der  Reform  ist 
der  Steuertarif,  der  besonders  bei  den  kleine¬ 
ren  und  mittleren  Einkommen  Steuersenkungen 
bis  zu  20  Prozent  bringt.  Die  höchste  Ein¬ 
kommensbesteuerung  beträgt  künftig  55  Prozent. 

Die  vom  steuerpflichtigen  Einkommen  ab¬ 
setzbaren  Höchstbeträge  für  Versicherungs¬ 
prämien,  Bausparkassenbeiträge,  steuerbegün¬ 
stigtes  Sparen  u.  ä.  (Sonderausgaben  betragen 
künftig  für  den  Steuerpflichtigen  und  seine 
Ehefrau  je  800  DM  und  für  jedes  steuerlich 
berücksichtigungsfähige  Kind  500  DM.  Höhere 
Aufwendungen  für  diese  Zwecke  können  mit 
der  Hälfte  des  die  Höchstsätze  übersteigenden 


„Berufsfliichtige . . 

Und  wieder  läßt  Herr  von  Cube  eine  Hetze  los! 


r.  Der  Chefredakteur  des  Bayerischen  Rund¬ 
funks,  der  sattsam  bekannte  Walter  von 
Cube,  ist  allen  Heimatvertriebenen  bereits 
ein  Begriff.  Man  weiß,  daß  er  —  den  einst  Nicht¬ 
deutsche  auf  seinen  doch  wahrlich  verantwor¬ 
tungsvollen  Posten  beriefen  —  keine  Gelegen¬ 
heit  verstreichen  ließ,  um  als  „Urbayer*  aus 
fernem  Lande  immer  wieder  ein  Süppchen 
gegen  die  „Zugeraasten”  —  wie  die  Unbelehr¬ 
baren  und  Spießer  im  Bayernlande  die  heimat¬ 
vertriebenen  ostdeutschen  Brüder  zu  nennen 
pflegen  —  aufzukochen.  Anno  1950  riet  er  be- 
kanntlirh  den  Westdeutschen,  sie  möchten  doch 
nun  endlich  den  Eisernen  Vorhang  zumachen 
und  Berlin  wie  auch  die  sowjetisch  besetzte 
Zone  ihrem  Schicksal  überlassen.  Man  gehe 
sonst  —  so  der  menschenfreundliche  Herr 
von  Cube  —  „noch  am  Humanismus  zugrunde”. 
Drei  Jahre  später  bezeichnete  er  abermals  — 
doppelt  hält  besser  —  die  Betreuung  deutscher 
Menschen,  die  ausgetrieben  oder  von  roten 
Tyrannen  um  Existenz  und  Freiheit  gebracht 
werden,  als  „selbstmörderische  Menschlich¬ 
keit*. 

Die  Empörung,  die  das  ganze  Volk  nach  die¬ 
sen  und  ähnlichen  Geistestaten  dieses  Mannes 
ergriff,  der  dauernde  Appell  an  Bayerns  Regie¬ 
rung  und  Rundfunkrat  haben  nicht  dazu  geführt, 
daß  seiner  Tätigkeit  ein  Ende  gemacht  wurde. 
Man  kann  es  nur  unterstreichen,  wenn  kürzlich 


Die  polnischen  Zollbestimmungen 

Für  Bedürftige  Ermäßigung  um  dreißig  bis  fünfzig  vom  Hundert 


hvp  Kurz  vor  dem  Weihnachtsfest,  nach  elf- 
monatiger  schärfster  Handhabung  der  am  9.  Ja¬ 
nuar  1954  von  der  Warschauer  Reqierunq  er¬ 
lassenen  Zollerhöhunqen  für  die  Geschenkpa¬ 
kete,  hat  eine  kürzlich  herausgegebene  Ausfüh- 
rungsordnung  eine  Milderung  der  rigorosen  Be¬ 
stimmungen  herbeigeführt.  Die  polnischen  Ver¬ 
waltungsbehörden  in  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  sind  angewiesen  worden,  zwecks  einer  Er- 
mäßiqunq  der  Zollgebühren  die  „Bedürftigkeit 
des  Empfängers  möglichst  beschleunigt  festzu¬ 
stellen*.  Den  polnischen  Staatsdienststellen  ln 
den  „Woiwodschaften"  und  den  Kreisverwal¬ 
tungen  wurden  völlig  fTeic  Hand  bei  der  Ent¬ 
scheidung  über  die  Bedürftigkeit  des  Empfän¬ 
gers  gelassen.  In  ihrem  Ermessen  steht  es.  auf 
schriftlichen  Antrag  und  nach  Prüfung  der  Fami¬ 
lien-  und  Einkommensverhältnisse  des  Empfän¬ 
gers  eine  Ermäßigung  der  Zollsätze  zwischen 
dreißig  und  fünfzig  vom  Hundert  zu  verfügen. 

Der  volkspolnische  Außenhandelsminister 
Konstanly  Dabrowski  erklärte  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  in  Warschau,  seit  Bestehen  der 
neuen  polnischen  Zolltarifbestimmungen  sei  er¬ 


mittelt  worden,  daß  in  den  „westlichen  Woi¬ 
wodschaften  unter  den  deutschsprachigen  Min¬ 
derheit  eine  zunehmende  Verbitterung  gegen¬ 
über  den  neuen  Bestimmungen  festqestellt  wor¬ 
den  ist.” 

Das  Warschaur  Außenhandelsministerium 
halte  seinerzeit  die  Zolltarilbestimmunqen  mit 
der  Beqründunq  entworfen,  die  Kaufkraft  des 
Zloty  müsse  erhallen  bleiben,  da  infolge  der 
„von  feindlichen  Kräften  gesteuerten  Paket¬ 
aktionen“  (qemeint  waren  die  Geschenkpaket- 
sendunqen  der  Landsmannschaften  der  Heimat- 
vertriebenen  und  der  im  westlichen  Ausland 
lebenden  Exilpolenl  akute  Gefahr  für  die  pol¬ 
nische  Währung  bestanden  habe.  Trotz  der 
scharfen  Bestimmungen  seien  bis  Ende  Oktober 
dieses  Jahres  mehr  als  hunderttausend  Pakete 
in  die  Hände  der  Emptänqer  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  gelangt,  erklärte  Dabrowski.  um  damit 
die  ungewöhnliche  Schärfe  der  Bestimmungen 
zu  bestreiten.  Vor  den  neuen  Zollbestimmunqen 
waren  1953  annähernd  vierhunderttausend  Pa¬ 
kete  in  die  deutschen  Ostgebiete  gesandt  wor¬ 
den. 


etwa  der  Berliner  „Tagesspiegel“  wahrheitsge¬ 
mäß  feststellte,  daß  jede  Zeitung  der  Welt 
einen  solchen  Chefredakteur  längst  entlassen 
hätte,  weil  sich  kein  Leser  für  seine  Elaborate 
finden  würde.  Am  Rundfunk  aber,  der  ja 
immerhin  mit  dem  Geld  des  Volkes  finanziert 
und  in  dessen  Verfassung  eine  politische  Neu¬ 
tralität  gefordert  wird,  kann  offenkundig  von 
Cube  bis  zu  seinem  Lebensende  weiterwirken. 
Soeben  hat  er  sich  nun  wieder  bemüßigt  gefühlt, 
davoT  zu  „warnen“,  den  Gesamtdeutschen 
Block/BHE  in  eine  bayerische  Regierung  aufzu¬ 
nehmen.  Die  Chance  des  Blocks  länge  nach  Cube 
nur  darin,  „einen  Wählerstamm  von  Berufs¬ 
flüchtigen”  zu  konservieren.  Die  bayerische  De- 


Kennen  Sie  noch  NoordylT 

Die  Buchenteertropfen  Noordyl,  früher  das  unent¬ 
behrliche  Hausmittel  gegen  Bronchitis,  hartnäckigen 
Husten  und  andere  Erkältungskrankheiten,  sind  jetzt 
wieder  In  allen  Apotheken  erhältlich. 
Preis  DM  2, — .  Dr  Knoll’s  Buchenteer¬ 
tropfen  Noordyl  wirken  zuverlässig  und  schnell. 


mokratie  werde  da  durdi  „deutschnationale  und 
nazistische  Elemente“  gefährdet.  Cube  schlägt 
hier  also  hundertprozentig  den  Weg  eines  Sef- 
ton  Delmer  ein.  und  er  ist  offenkundig  darum 
bemüht,  seine  Verdächtigungen  besonders  ins 
Ausland  zu  tragen.  Die  Berliner  Blätter  bezeich¬ 
nen  mit  Recht  gerade  sein  Wort  von  den  „Be- 
rufsflüchtlgen”  als  eine  ungeheuerliche  Perfidie. 

Was  muß  dieser  Kommentator  noch  alles 
sagen,  damit  ihn  nun  endlich  in  Bayern  jemand 
zur  Rechenschaft  zieht? 

Adenauer  muß  sich  schonen 

r.  Wie  aus  Bonn  berichtet  wird,  hat  man  Bun¬ 
deskanzler  Adenauer  eine  stärkere  Schonunq 
seiner  Gesundheit  angeraten.  Man  weist  darauf 
hin,  daß  dip  großen  Auslandsreisen  wie  auch 
die  vielen  Wahlreden  in  den  letzten  Wochen 
den  Kanzler  stark  angegriffen  haben.  Eine  Er¬ 
krankung  liegt  nicht  vor.  Aber  man  erinnert 
daran,  daß  Dr.  Adenauer  fa  in  Kürze  bereits 
sein  79.  Lebensjahr  vollenden  wird  und  daß  ihm 
die  zurückliegenden  Monate  zwangsläufig  Be¬ 
lastungen  brachten,  die  auch  an  einem  Jünqeren 
nicht  spurlos  vorüberaehen  würden.  Man  rech¬ 
net  in  politischen  Kreisen  damit,  daß  der  Kanz¬ 
ler.  wenn  es  die  politische  Lage  erlaubt  An¬ 
fang  Januar  einen  neuen  Erholungsurlaub  im 
Sanatorium  Bühlprhöhe  bei  Baden-Baden  ver¬ 
bringen  wird.  In  den  Sommentrlaub  auf  Bühler¬ 
höhe  fiel  bekanntlich  die  AffäTe  John,  die  es 
erforderlich  machte,  daß  der  Bundeskanzler  auch 
in  den  Ferientagen  Kabinettsbesprediunqen  an¬ 
setzte. 
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TZeise  ins  Qastetn  und  xzMaute 


Ein  Königsberger  aus  Berlin  in  München 


I.  Fortsetzung  und  Schluß 

Glanzvoll  erhebt  sich  ein  kalter  Spätherbst¬ 
morgen,  über  dem  schlafenden  Nürnberg  (lammt 
ein  roter  Himmel.  Täglich  versäumen  wir  in 
unseren  Großstadtbetten  die  Geburt  des  Tages. 
Aus  den  Wiesen  wachsen  lange  Palisadenreihen. 
Hopfenstangen  sind  es,  sie  verkünden  Bayern. 
Spater  passierten  wir  Münchens  Odeonsplatz! 
dort  (ährt  schon  alles  zur  Arbeit  und  ins  Amt. 
Ich  konnte  midi  sogleich  unter  diese  Tätigen 
mischen,  denn  mein  einziges  Gepäckstück  trägt 
jedermann  auch  hier.  Aktentaschen  gibt  es  über¬ 
all  in  Deutschland,  sie  begleiten  unser  Dasein, 
vom  Bett  bis  ins  Büro.  Dennoch  werde  ich  einst¬ 
weilen  bummeln  gehn,  wo  andre  eilen  ...  ln 
fremden  Städten  wird  man  leicht  zum  Dichter,  in 
Berlin  passiert  das  nie.  Statt  mit  dem  Kopf  in 
eine  Waschschüssel,  tauchte  ich  ein  in  die  ge¬ 
räuschvolle  Stadt.  Noch  durch  enge  Gassen  bran¬ 
det  ungeahnter  Verkehr,  hilflos  stehe  ich  am 
Ufer  des  Getümmels,  ein  Dorfbewohner  aus  Ber¬ 
lin.  Ganz  Bayern  scheint  ein  Volk  von  Auto¬ 
lenkern,  aber  kein  Steuer  ohne  Steuern,  ich 
weiß.  Und  eine  Zahnbürste  will  ich  mir  auch  hier 
kaufen. 


* 

Einsam  sitzt  der  Fremdling,  dem  Verkehr  ent¬ 
ronnen,  in  Münchens  Hofbräuhaus,  unter  Alt¬ 
eingesessenen,  die  hier  noch  „wild  Vorkommen". 
Verzagt  sehe  ich  in  den  Maßkrug,  immerhin  ein 
Liter,  und  später  auf  einen  Wandspruch  in  der 
hohen  Halle.  —  „Durst  ist  schlimmer  als  Heim¬ 
weh!"  Lebensgroß  steht's  dort  geschrieben.  Ein 
schlimmer  Spruch,  und  dabei  fällt  es  mir  ein: 
Ich  wollte  Landsleute  besuchen  in  München.  Ge¬ 
nauer  gesagt,  ich  wollte  sie  erst  suchen  über¬ 
haupt. 

Das  Bier  ist  gut,  Landsleute  trifft  man  nicht 
im  Hofbrauhaus,  sinnend  sehe  ich  meinem  bär¬ 
tigen  Nachbar  in  den  Teller.  Er  muß  es  anders 
verstanden  haben,  —  plötzlich  ist  sein  Messer 
unter  meiner  Nase:  „.  .  .  Freßn'  mußts  half 
aloi  .  .  .*,  meint  er  freundlich  ermunternd.  Auf 
des  Messers  Spitze  schaukelt  ungeduldig  ein 
Stück  Fleisch.  Ich  beiße  hinein  und  sage  auf  gut 
Glück:  „Leberkäs'“.  Der  Nachbar  nickt  wohl¬ 
wollend.  Nichts  gegen  die  Bayernl 

Und  wir  trinken  noch  einen  gemeinsam,  meine 
fremde  Nationalität  ist  längst  erraten.  Aber 
siehe,  im  Weltkrieg  eins,  so  stellt  es  sich  heraus, 
hatte  mein  bärtiger  Nachbar  einst  Wache  ge¬ 
schoben  als  Landsturmmnnn  im  fernen  Ostpreu¬ 
ßen.  Und  er  erinnert  sich  anerkennend,  daß  es 
dort  gute  Schweine  hatte,  und  feinen  abgehan¬ 
genen  Schinken  von  dunkelroter  Farbe,  und 
einen  Schnaps,  einen  „extra“,  um  all  das  Kräf¬ 
tige  zu  vertragen.  Und  er  malt  mir  hin,  wo  er 
lag  bei  Lötzen,  die  Messerspitze  markiert  die 
Festung  Boyen  auf  die  Tischplatte  des  Bräu¬ 
hauses,  und  ein  Bierklccks  ist  der  Spirdlngsee. 
Und  wir  verbreiten  uns  ernsthaft  und  fachgerecht 
über  die  Unterschiede  von  Leberknödel  und  Kö¬ 
nigsberger  Klopsen.  Aber  das  Bier,  wer  will  es 
ihm  verübeln,  bayrisch  Bier  ist  doch  das  Beste! 
Alleweil.  Wir  trennen  uns  fast  als  Freunde. 

Später  wandern  meine  Finger  (nicht  mehr 
ganz  taktfest)  durch  Oberbayerns  dickleibiges 
Telefonbuch,  in  dem  allein  das  Wort  „Bavaria“ 
viele  Spalten  füllt.  .lede  bessere  Firma  fuhrt  den 
Namen.  Telefonbücher  helfen  meist,  Ostpreußen 
hat  es  auch  in  München,  und  in  Oberbayern  so¬ 
gar  viele.  Aber  mein  verbummelter  Vormittag 
ist  anderen  dor  harte  Alltag.  Auch  Landsleute, 
will  man  sie  sprechen,  erreicht  man  besser 
abends. 

Münchens  Oslpreußep  haben  weder  „Dienst¬ 
stelle"  noch  Büro.  Auf  der  Suche  nach  dem 
Wörtchen  „Landsmannschaft"  stoße  ich  auf  die 
„Landesgeschäftsstclle  iür  kirchliche  Vertrie- 
benen-Arbeit"  der  evangelischen  Landeskirche. 
Sie  wohnt  in  Münchens  Himmelreichstraße,  doch 
auch  in  irdischen  Dingen  ist  man  hier  bewandert. 
Dort  weiß  man  Bescheid,  beim  nächsten  Anruf 
klingt  schon  am  anderen  Ende  des  Drahtes  eine 
Stimme  im  echten  Heiniatdialekt.  Und  ich  er- 


Zelchnungcnr  Peter  Koehne 

Holbriiuhnus  München:  ...  .  und  ein  Bier- 
klecks  Ist  der  Spirdin9scc  ••• 


von  einem  Heimattreffen  am  nächsten 
I  dort  werde  Ich  Ostpreußen  finden.  Unter 

im  Telefonbuch  zu  einem  alten  Freund, 
en,  dos  lelzfema!  sjüicn  '  Cpsrhichie 

SiSüflär-*  «•»*-» 

« f-Ät  Nr„. 


Rußland  lm  Jahre  1812.  Mit  Mann  und  Roß  qe- 
schlagen,  zählt  der  Ahne  bald  danach  zu  den 
Wenigen  der  „grande  armee",  die  dem  russi¬ 
schen  Winter  und  den  Kosaken  Kutusows  ent¬ 
kamen.  Er  erreicht  das  rettende  Ostpreußen 
Des  Krieges  müde,  der  nicht  der  seine  war 
bleibt  er  im  katholischen  Kreis  um  Heilsberg 
für  immer,  heiratet  dort  und  wird  ein  Preuße. 

Sein  Enkel  zieht  130  Jahre  später,  gleichfalls 
ungefragt,  nach  Rußland,  auch  er  zählt  zu  den 
Überlebenden  nach  Jahren  hinter  Stacheldraht. 
Und  mm  besuche  ich  ihn  hier,  samt  seiner  ge¬ 
heimen  Sehnsucht  nach  Sonne  und  dem  Süden 
die  noch  im  Blute  steckt  vom  Almen  her.  Beide 
sind  wir  Maler,  lagen  lange  in  Rußland  und 
russischen  Lagern,  beide  noch  immer  etwas  No¬ 
maden  in  einer  provisorischen  Gegenwart,  die 
uns  noch  überschattet  scheint  von  den  dunklen 
Jahren  zuvor. 

Ein  Pförtner  tritt  mir  entgegen,  ich  nenne 
den  Namen,  den  eben  erklärten.  Aus  Träumen 
erwachend  betrete  ich  das  Gelände  der  Mün¬ 
chener  Traumfabrik!  in  der  man  Filme  herstellt, 
gute  und  schlechte,  und  selten  solche,  die  so 
reich  sind  wie  das  Leben  selbst. 

* 

„Lies  ein  bißchen  im  Drehbuch  solange", 
meint  der  Freund  nach  herzlicher  Umarmung 
und  lautem  Hallo.  Er  muß  hinaus  nach  Halle 
drei,  wo  Maler  und  Stukkateure  das  Innere 
eines  Pariser  Palastes  aus  dem  Jahre  1840  cr- 
Tichten.  Ich  sitze  im  Zimmer  der  Filmarchitekten 
des  „Republik-Film“,  zwisdren  Zeichenrollen, 
Entwürfen,  vollen  Papierkörben  und  kleinen 
Modellbauten,  die  in  den  Hallen  rings  in  Le¬ 
bensgröße  entstehen.  Seit  die  alte  „Ufa"  im 
Berliner  Babelsberg  sowjetzonale  „Defa*  wurde, 
lebt  ein  Teil  des  deutschen  Nachkriegsfilms  als 
Emigrant  in  Münchens  Geiselgasteig,  dessen 
Räumlichkeiten  der  steigenden  Produktion  nur 
noch  knapp  genügen.  Drei  bis  vier  Filme  wer¬ 
den  häufig  hier  zugleich  gedreht,  in  dem  aus¬ 
gedehnten  Gelände  mit  den  weitverstreuten 
Aufnahmehallen,  mit  künstlichen  Teichen,  Ho- 
rlzontbühne,  Häuserattrappen  und  Pappstraßen 
unter  echten  Bäumen. 

Nicht  selten  ist  das  Ausland  hier  zu  Gast. 
Der  Italiener  Rosselini  beendete  eben  mit  Gat¬ 
tin  Ingrid  Bergmann  einen  Film,  ein  Franzose 
steckt  mitten  in  der  Arbeit,  und  aus  Holly¬ 
wood  kam  der  Regisseur  Wilhelm  Dietere  — 
Deutscher  von  Geburt  —  mit  harten  Dollars 
(zwei  Millionen,  flüstert  man  in  der  Filmkan¬ 
tine),  mit  amerikanischen  Darstellern  und  einem 
Drehbuch,  das  das  Leben  eines  Deutschen  be¬ 
handelt:  Richard  Wagners  Schicksal  und  sein 
Work  werden  in  einem  großen  Farbfilm  noch 
einmal  entstehen.  „Magic-fire"  —  „Magisches 
Feuer",  lautet  der  vorläufige  Titel,  bezogen  auf 
die  großen  Musikdramen  des  Magiers  Wagner. 

Rings  an  den  Wänden  des  Zimmers  hängen 
bereits  die  farbigen  Szenenentwürfe,  farbig  wie 
Wagners  Lebensstalionen,  deren  Namen  ich 
unter  den  einzelnen  Blättern  ablese:  Dresden, 
Paris,  Weimar,  München,  Venedig.  Und  auf 
zwei  Kartons  steht  ein  vertrauter  Name:  Kö¬ 
nigsberg.  Die  Entwürfe  zeigen  Wagners  Woh¬ 
nung  in  Königsberg  von  1836,  im  Drehbuch 
lese  ich  jene  Szenen  der  Historie  und  des  Fil¬ 
mes  nach. 


Dort  nahm  das  eigentliche  musikalische 
Schicksal  Wagners  seinen  Anfang,  sieht  man 
ab  von  jener  kurzen  Magdeburger  Zeit  zuvor, 
dort  in  Königsberg  beginnt  auch  etwa  der 
Film.  Die  Pilmszenen  knüpfen  an  die  schwere 
Zeit  des  Musikers,  als  die  Königsberger  Oper 
wegen  Geldmangel  ihre  Pforten  sdtloß  und  den 
jungen  Kapellmeister  mittellos  machte.  In  einer 
Filmszene  tritt  ein  ostpTeußischer  Hauswirt  auf, 
dem  der  Musiker  Wagner  seit  langem  die 
Miete  schuldet,  und  der  daher  Anstalten  macht, 
Wagners  Klavier  zu  pfänden.  Später  aber  ver¬ 
zichtet  er  auf  seine  Forderung,  mitleidig  ge¬ 
worden,  nachdem  ihm  der  Musiker  sein  einzig¬ 
stes  Wertstück,  eine  goldene  Uhr  aus  Familien¬ 
besitz,  bietet  und  die  kostbaren  Theaterkostüme 
seiner  jungen  Frau  Minna  Planer.  Das  Dreh¬ 
buch  berichtet  weiter,  wie  Wagner  versucht, 
auf  eigene  Rechnung  mit  seinen  Königsberger 
Musikern  das  bankrotte  Theater  zu  retten,  was 


.Im  Halbdunkel  der  Aulnahmchalle  sahen 
wir  den  gemalten  Prospekt  von  Königs¬ 
berg  Anno  1836  . .  .* 


nicht  gelingt.  Er  geht  weiter  nach  Osten,  nach 
Riga,  erleidet  auch  dort  Schiffbruch,  und  1839 
segelt  er  nach  Paris.  Ohne  Pässe  und  unter 
Hinterlassung  beträchtlicher  Schulden  schifft  er 
sich  in  Pillau  ein.  Auf  der  stürmischen  Fahrt 
durch  Ostsee  und  Nordsee  wird  die  Idee  des 
„Fliegenden  Holländers"  geboren. 

Ich  klappe  das  Drehbuch  wieder  zu  und 
schließe  zugleich  ein  Stückchen  Heimatkunde. 

Und  eine  eigene  Kindheitserinnerung  taucht 
auf,  ein  Jahrhundert  später,  als  die  Eltern  mich 
mitnahmen  auf  Ferienreise  nach  Stettin,  im 
weißen  Dampfer  des  Soedienstes  Ostpreußen. 
Gottlob,  daß  es  ihn  nicht  zu  Wagners  Zeiten 
gab,  wird  der  Musikfreud  sagen,  und  Dank  an 


s^civinnbiste 

unsatas  eibe-PÖ ettbeivezbs 


5300  neue  Bezieher  kamen  hinzu 


Vielen  unserer  Leser  brachte  der  Postbote  in 
diesen  Tagen  eine  vor  dem  Weihnachtsfest  sehr 
willkommene  Überraschung :  die  Mitteilung  näm¬ 
lich,  daß  ihr  Los  bei  der  Ziehung  der  Gewinne 
aus  unserem  Werbe-Wettbewerb  ein  Trelier 
war.  Die  Zeit  der  Erwartung  Ist  nun  vorbei;  das 
Glücksrad  steht  wieder  still. 

Wir  berichten  gerne,  daß  die  Bemühungen 
unserer  Landsleute  zu  einem  erfreulichen  Ergeb¬ 
nis  gelilhrt  haben.  In  der  Zeitspanne  von  der 
Veröilentlichung  des  Preisausschreibens  bis 
Ende  November  gingen  insgesamt  etwa  5 300 
Neubestellungen  ein/  Einige  Landsleute  warte¬ 
ten  mit  Erlolgen  auf,  wie  es  sie  bisher  noch 
nicht  gegeben  hat,  denn  innerhalb  von  sieben 
Wochen  sandten  die  .Spitzenwerber'  70  bis  180 
Bestellungen  neuer  Bezieher  ein.  Welcher  Eiter 
und  welche  Ausdauer  gehörten  dazu,  um  solche 
Leistungen  zu  erzielen!  Gewiß  haben  auch  alle 
übrigen  Einsender  ihr  Bestes  getan;  die  Gele¬ 
genheiten  zur  Werbung  sind  aber  unterschied¬ 
lich  und  nicht  gleich  günstig.  Wir  danken  allen 
herzlich  Iür  den  bewiesenen  guten  Willen  und 
die  rührige  Mitarbeit. 

Die  letzten  Benachrichtigungen  an  die  Einsen¬ 
der.  denen  die  zur  Ziehung  berechtigten  Los¬ 
nummern  beigelegt  waren,  wurden  am  10.  De¬ 
zember  versandt.  Gemäß  den  bekanntgegebenen 
Bedingungen  des  Wettbewerbs  erlolgte  die  Aus¬ 
losung  der  Gewinne  am  Sonnabend,  dem  II.  De¬ 
zember  In  den  Räumen  der  Geschäftsführung 
der  Landsmannschalt  Ostpreußen  in  Gegenwart 
eines  Rechtsanwalts.  Die  Glücksbringerin  war 
ein  junges  ostpreußisches  Mädchen,  das  die 
Lose  unter  der  Aulsicht  unparteiischer  Zeugen 
zog.  Ermittelt  wurden  202  Gewinner. 

Die  Nummern  der  Losgewinne 

Ein  Gewinn  zu  1 00  DM:  Los  Nr.  349 

Sechs  Gewinne  zu  je  50  DM:  Los  Nr.  430,  702, 
1872,  2809,  3058,  3232. 

95  Gewinne  zu  je  20  DM:  Los  Nr.  80,  277,  410, 
462,  574  ,  606,  1085,  1793.  1926,  1942,  1970,  2194, 


2704,  2724,  2745,  2946.  3045,  3112,  3160,  3206, 
3279,  3444,  3708,  3711,  3756 
50  Gewinne  zu  je  10  DM:  Los  Nr.  43,  100,  309, 
457,  475,  597,  852,  873,  914,  916,  1122,  1339, 
1434,  1438,  1640,  1727,  1751,  1825,  1862,  1945, 

2020,  2053,  2095,  2167,  2190,  2296,  2444,  2477, 

2519,  2587,  2790,  2800,  2811,  2817,  2995,  3025, 

3043,  3053,  3182,  3189,  3190,  3193,  3220,  3465, 

3502,  3640,  3776,  3880,  3900,  4000. 


120  Gewinne  zu  je  5  DM:  Los  Nr.  40,  86,  136, 
142,  154,  179,  194,  217,  256,  317,  352,  369,  524, 
547,  566,  567,  641,  653,  666,  689,  704,  724,  733, 
769,  781,  784,  812,  910,  943,  1010,  1104,  1105, 
1127,  1137,  1146,  1156,  1220,  1232,  1242,  1244, 

1245,  1275,  1289,  1313,  1359,  1409,  1421,  1476, 

1481,  1495,  1541,  1562,  1679,  1692,  1770,  1891, 

1895,  2021,  2031,  2057,  2104,  2121,  2159,  2233, 

2251,  2268,  2271,  2333,  2369,  2378,  2380,  2432, 

2650,  2683,  2715,  2742,  2750,  2767,  2799,  2854, 

2904,  2906,  2944,  3049,  3068,  3099,  3118,  3125, 

3170,  3205,  3240,  3252,  3273,  3343,  3370,  3374, 

3392,  3546,  3582,  3597,  3629,  3667,  3684,  3712, 

3721,  3729,  3741,  3757,  3803,  3804,  3806,  3846, 

3855,  3982,  4001,  4006.  4012,  4030,  4033,  4051. 


Wir  sprechen  nochmals  unseren  Dank  allen 
denen  aus,  die  zur  Weilerverbreifung  unserer 
Helmatzeitung  und  damit  zur  Festigung  des 
Bandes  zwischen  allen  Ostpreußen  beigetragen 
haben.  Das  Ostpreußenblatt  wird  zu  Anfang  des 
neuen  Jahres  mehr  als  116  000  Postbezieher 
hohen;  die  Druckaullage  liegt  schon  jetzt  über 


120  000. 

Das  Ostpreußenblatt  als  die  Brücke  zu  unse¬ 
rer  Heimat  steht  auf  einem  sicheren  Grund,  es 
Ist  auf  der  Treue  und  dem  Vertrauen  der  heute 
in  alle  Gegenden  verschlagenen  Landsleute 
aufgebaut.  Nie  vergessen  werden  wir  die  Ost¬ 
preußen.  die  heute  noch  In  der  Heimat,  In  Ge¬ 
fangenenlagern  und  in  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  leben.  Mil  ihnen  bald  wieder  vereint 
zu  werden,  muß  das  erste  Ziel  von  uns  allen 
sein. 


jenes  Segelschiff,  daß  ihm  die  Idee  zur  Oper 
schenkte  mit  dem  Chorgesang  der  Matrosen: 
„Steuermann,  hall'  die  Wacht  .  .  ." 

* 

Spät  am  Abend  noch  wandere  ich  mit  dem 
Freund  durch  die  Hallen  über  Kabclschnüre 
kletternd,  an  Versalzstücken  vorbei,  während 
die  Füße  über  imitiertes  Marmorparkett  aus 
Hartfaserplatten  schreiten,  und  über  echten 
Sand  vom  lsarslrand,  den  man  hier  aufschüttete 
in  der  Halle  inmitten  eines  künstlichen 
Gartens.  Er  dient  im  Film  jener  Schweizer  Villa 
der  Familie  Wesendonk,  bei  der  Wagner  später 
Zuflucht  finden  sollte  für  einige  Zeit. 

Hier  und  da  wird  noch  gehämmert  in  den 
großen  Hallen,  in  der  Nacht  wird  fcrtiggesteUt, 
was  der  nächste  Aufnahmetag  fordert  Das 
Auge  der  Kamera  sieht  scharf  und  ist  ge¬ 
fräßig:  was  gefilmt  ist,  wird  abgerissen  und 
macht  Neuem  Platz.  Zwischen  Scheinwerfern 
und  technischem  Gerät  des  20.  Jahrhunderts 
steht  eine  beschauliche  Reisekutscho,  mit 
welcher  der  Wagner  des  Films  gestern  „in  dio 
Schweiz  fuhr".  Und  wir  geraten  auch  in  jenes 
Königsberger  Zimmer,  vertraut  schon  durch  den 
gezeichneten  Entwurf.  Nur  noch  ein  Teil  steht, 
die  Szene  wurde  bereits  am  Tage  gedreht.  Mein 
Fuß  stößt  an  ein  Requisit:  jene  prächtig  be¬ 
malte  Reisetruhe  ist  es,  in  der  Minna  Planer 
ihre  Kostüme  verwahrte,  als  sie  dem  jungen 
Kapellmeister  Wagner  nach  Ostpreußen  folgte. 
Der  Freund  öffnet  ein  Fenster  der  halben  Ki> 
lisse,  dahinter  hängt  im  Halbdunkel  der  ge¬ 
malte  Prospekt  einer  Stadt:  Königsberg  1837. 
Nachdenklich  tippe  ich  im  WeggÄen  an  die 
gemalte  Leinwand:  sie  beginnt  leise  zu  schwan¬ 
ken  mit  ihren  Giebeln  und  Dächern  und  den 
verschwünmenden  Türmen  im  Hintergrund. 

Der  Freund  berichtet,  daß  es  bei  den  not¬ 
wendigen  „Königsberger"  Außenaufnahmen 
schwierig  war,  in  Westdeutschland  entspre¬ 
chende  Straßen  in  älteren  Städtchen  zu  finden, 
die  dem  Charakter  der  Stadt  von  damals  etwa 
nahe  kamen.  Aber  auch  nach  Weimar  zu  ge¬ 
langen,  das  im  Film  erscheint,  ist  nicht  möglich) 
dazwischen  hegt  die  Zonengrenze.  Und  wir 
lachen  später,  als  der  Freund  von  jenen  unge¬ 
wohnten  „Ostpreußen"  des  Films  erzählt,  die 
alle  englisch  sprechen  in  den  Szenen.  Aber 
manch  ausgewanderter  Ostpreuße  in  Kanada, 
Texas  und  Südamerika  wird  später  den  fertigen 
Streifen  vielleicht  sehen,  und  die  Sprache  der 
Heimat  wird  ihn  erreichen,  trotz  englischem 
Text. 

* 

Von  der  Filmstadt  wieder  zurück  in  die  Stadt, 
vom  Königsberg  1837  zu  den  Königsbergern  der 
Gegenwart,  die  ich  heute  zu  treffen  hoffe.  Wie¬ 
der  in  der  Straßenbahn,  geht's  wieder  zu  einer 
„Bavaria",  diesmal  zu  einem  Originalstück.  In 
der  Nähe  des  Ausstellungsparkes  erhebt  sich 
die  große  Plastik,  das  Wahrzeichen  Bayerns,  eine 
üppige  Dame.  Dort  in  der  Nähe  liegt  der  ^Psthot. 
ring“,  das  Lokal,  indem  sich  der  ostpreußische 
Sängerkreis  am  Abend  trifft. 

Ich  bin  in  der  Stadt  bisher  nur  Münchnern  be¬ 
gegnet.  Den  fremden  Wirt  frage  ich  nach  meinen 
Landsleuten,  wie  etwa  ein  Forscher  nach  einem 
seltenen  Völkerstamm.  Doch  der  Wirt  selbst,  er 
gehört  schon  zu  den  Gesuchten,  er  stammt  aus 
Tilsit,  —  und  alles  ist  gut. 

Während  ich  ins  anliegende  Zimmer  schaue, 
zur  ersten  Begrüßung,  wo  man  probt  bei  Klavier 
und  Noten,  erinnert  zugleich  ein  verheißender 
Duft  der  Küche,  daß  ich  Hunger  haben  müßte. 
Und  mit  dem  Abendbrot  kommt  auch  Frau 
Weber  aus  der  Küche,  die  Mutter  des  Wirtes, 
und  setzt  sich  zu  mir.  Denn  zwischen  zwei  Hap¬ 
pen  hat  sich  herausgestellt,  daß  wir  schon  einmal 
dicht  beieinander  saßen,  als  es  gar  nichts  zu 
beißen  gab.  Frau  Weber  war  1947  noch  in  Tilsit, 
dort  sah  sie  täglich  in  der  Stadt  jenen  kläglichen 
Zug  der  Kriegsgefangenen,  der  sich  morgens 
vom  Lager  zur  Zellulosefabrik  bewegte,  am 
Ufer  der  Memel.  Und  in  jenem  Zug  marschierte 
ich  1947  alltäglich  mit,  bis  unser  Lager  nach  Kö¬ 
nigsberg  kam.  Frau  Weber  erinnert  sich  noch  an 
die  deutschen  Lieder,  die  wir  sangen,  je  nach 
Laune  und  Geheiß  der  Posten,  die  uns  beglei¬ 
teten  mit  Hunden  und  Maschinenpistolen.  Und 
mir  selbst  fallen  die  Tilsiter  Frauen  am  Straßen¬ 
rande  ein,  mit  denen  wir  nie  recht  sprechen 
konnten  und  die  uns  manchmal  ein  heimliches 
Stück  Brot  zusteckten,  wenn  der  Posten  nicht 


„Sogar  mein  Haus  habe  ich  auf  einem  der 
vielen  herrlichen  Photos  gefunden“,  —  schreibt 
unsein  Königsberger  über  das  Buch  „Königs¬ 
berg  in  144  Bildern".  Wer  das  Buch  in 
die  Hände  bekommt,  ist  begeistert  über  die 
Fülle  der  Bilder  und  über  das,  was  sie  alles 
zeigen.  In  Ganzleinen  gebunden  kostet  es 
9,50  DM. 

Verlag  Raulenberg  &  Möckel,  (23)  Leer-Ostfrld. 


hinsah.  Die  Welt  ist  klein  zwischen  Berlin  und 
München,  und  die  Erinnerung  setzt  sich  mit  an 
den  Tisch:  Ich  sehe  wieder  den  Schenkendorf- 
Platz,  mit  dem  leeren  Denkmalssockel  des  Dich¬ 
ters,  ein  abgebrochener  Bronzefuß  stand  noch 
auf  dem  verlassenen  Podest.  Ich  sehe  dio 
Ordenskirche,  mit  dem  noch  erhaltenen  berühm¬ 
ten  Turm,  der  auf  Kugeln  ruhte.  Und  die  halb¬ 
zerstörten  Tilsiter  Straßenbahnwagen  zwischen 
Brauerei  und  Bahngelände  am  „schwarzen 
Basar",  in  denen  Russen  schliefen.  Jeden  Mor¬ 
gen,  wenn  wir  vorbeimarschierten,  standen  sie 
auf,  ihre  Köpfe  blickten  verschlafen  durch  die 
zersplitterten  Fenster,  und  sie  schlossen  sich  an 
zum  Weg  zur  Fabrik,  —  Gefangene,  fast  wie  wir 
und  ärmer  noch. 

Und  der  Sohn,  der  Wirt,  zeichnet  Tilsits  Stra¬ 
ßen  auf.  Dort,  wo  er  zur  Schule  ging,  in  der  Her- 
zog-Albrecht-Schule,  war  unser  Lager.  In  seinem 
alten  Klassenzimmern  standen  unsere  Schlaf¬ 
pritschen,  dort  wo  er  turnte  in  der  Halle,  stan¬ 
den  der  Entlausungsofen  und  unsere  „Sauna“. 

Wir  erzählen  .  .  .  Aus  dem  Nebenzimmer 
dringt  Gesang,  wie  eine  Untermalung  des  Ge¬ 
sprächs:  „Von  der  Isar  bis  zur  Memel,  hin  zum 
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Jahrgang  5  /  Folge  5i 


Wieder  gehts  zu- 
Dsten,  heimwärts 
daß  ich  vergaß, 
Gruß  aulzutragen 
teile  sei  es  nach- 
usse  eines  Berichtes,  der  nicht 
issen  werden  kann.  Einen  Gruß 
preußen  in  München,  am  Ende 
Gestern  und  Meute,  einen  Gruß 


,  ®n  *  emsteinstrand,  Dir  mein  Gruß  und  all  fen  in  den  „Wittelsbacher  Bierhallen 

halb  wahrscheinlich  nicht  minder  wichtig.  Id 
1  a  er  erzählen  Sänger  und  Sängerinnen,  daß  (rage  naiv,  ob  denn  Bayerns  Köche  ein  richtige1 
auch  dieses  Lied  einem  Tilsiter  gewidmet  ist,  ' 

Der  Sängerkreis  verfaßte  es  für 

Chorleiter,  den  Oberschullehrer  _  _ 

aus  Tilsit,  der  hier  in  München  vor  Jahresfrist 
verstarb. 

Zwei  Dinge  sind  beiden  gemeinsam,  den  deut¬ 
schen  Stämmen  aus  Ost  und  Süd,  Ostpreußen 
und  Bayern,  die  das  Schicksal  näher  brachte,  als  stes 
je  geahnt:  der  Hang  zur  Geselligkeit  und  das  Ja- 

sagen  zum  Leben.  I~'  '  ''  ~ ' _ 

auch  über  dem  Leben  der  Ostpreußen  in  Mün¬ 
chen  und  Oberbayern,  ln  der  Geselligkeit  spie¬ 
gelt  sich  die  Treue  zur  alten  Heimat,  die  Beja¬ 
hung  des  Lebens  aber  ist  das  Motto,  unter  dem 
sich  die  Ostpreußen  hier  im  Süden  neue  Lebens¬ 
möglichkeiten  erkämpften.  Von  beidem  sei  die 
Rede. 


ist  des-  gekauft  für  ein  junges  Paar  unter  den  Lands-  Mein  Bus  fährt  um  acht  .  .  . 
Ich  leuten,  das  sich  hier  kennenlernte.  Sie  selbst  rück,  durch  die  Nacht  nach  c. 
_  >s  heiratete  noch  in  Königsberg  gegen  Ende  des  nach  Berlin.  Und  mir  fallt  ein 

Fleckcssen  bereiten  können,  —  die  Tafelrunde  Krieges,  und  ihrem  jungen  Gesicht  ist  kaum  das  jener  jungen  Ostpreußin  einen 

seinen  alten  freut  sich  aut  jneine  Kosten.  Und  ich  höre,  daß  eigene  Schicksal  abzulesen.  Der  Mann,  Ost-  an 

Ernst  Ullrich  die  ostpreußischen  Hausfrauen  es  selbst  berei-  preuße  wie  sie,  Flieger  und  Ritterkreuzträger,  gP 

len;  die  „Wittelsbacher  Bierhallen"  werden  auch  ist  seit  den  letzten  Kriegslagen  bei  Breslau  ver-  ke 

die  Küche  abtreten  müssen  für  diesen  Abend,  mißt.  Sie  selbst  durchwanderte  alle  Stationen  der  ^ 

Und  mancher  der  versammelten  Esser  wird  an  Nachkriegszeit.  .Mein  Junge  wartei  auf  mich“, 

den  .Oberrollberg"  denken,  an  Königsbergs  alte-  sagt  sie  entschuldigend,  als  sic  sich  lächelnd  ver-  elr 

Flecklokal",  in  der  fernen  Heimatprovinz,  abschiedet.  Ein  Sohn  blieb  ihr,  in  schwerster  de 

Der  Sommer  sah  die  Ostpreußen  auf  einer  Zeit  geboren,  er  wird  in  diesem  Jahre  neun. 

Diese  beiden  Dinge  stehen  Dampferfahrt  auf  dem  Starnberger  See,  und  der 

Februar,  die  große  Faschingszeit  Münchens,  wird 
sie  beisammen  sehen  beim  großen  Ostpreußen¬ 
ball  .Seedienst  Ostpreußen  bei  Windstärke  11". 

Dazwischen  liegt  Weihnachten!  die  Ostpreußen 
in  München  werden  es  gemeinsam  begehen  am 
19.  Dezember  im  „Salvator"  mit  Kinderbesche¬ 
rung  und  Darbietungen  des  Sängerkreises. 

Die  Ostpreußen  in  Bayern  leben  heute  zum 
großen  Teil  nicht  mehr  als  Vertriebene  im  Sinne 
ewiger  Bittsteller  vor  fremden  Türen:  das  liegt 
ohnehin  nicht  in  ihrer  Natur.  Sie  wurden  zu  täti¬ 
gen  Mitbewohnern  der  Gegenwart.  Denn  resig¬ 
niert  von  der  Heimat  träumen,  ohne  die  Gegen¬ 
wart  anzugehen,  das  bringt  wenig  ein.  In  jahre¬ 
langer  Arbeit  wurden  die  Beziehungen  im  neuen 
Raum  geklärt.  Bayerns  Behörden  stehen  heute 
nicht  mehr  fremd  ihren  Problemen  gegenüber, 
beide  Teile  lernten  sich  kennen.  Daher  auch 
galt  die  Arbeit  der  Landsmannschaft  vor  allem 
der  Praxis.  Wirtschaftliche  und  sozialpolitische 
Forderungen  stehen  noch  heute  an  erster  Stelle, 
und  vielerlei  wurde  erreicht.  Menschen  wurden 
wieder  Berufen  zugeführt,  Kredite  wurden  be¬ 
schafft  in  vielen  Fällen  und  das  meiste  war  nicht 
zuletzt  Ergebnis  der  Zähigkeit,  die  einem  Grenz¬ 
volk  innewohnt. 

Wie  in  Berlin  bildete  sich  auch  hier  eine 
selbständige  Baugemeinschaft.  Viele  Wohnun¬ 
gen  stehen  als  Anfang  in  München  selbst  und 
in  Nürnberg.  Sie  wurden  gebaut  für  Landsleute, 
in  Verbindung  mit  Danzigem,  Westpreußen  und 
Balten,  mit  denen  sich  die  Ostpreußen  hier  be¬ 
sonders  verbunden  fühlen. 

Schwieriger  ist  die  Lage  draußen  in  der  Pro¬ 
vinz.  Zwar  versdiwanden  die  Barackenlager  zum 
großen  Teil,  aber  Kredite  für  ostpreußische 
Landwirte  zu  beschaffen  ist  immer  noch 
schwierig.  Ostpreußens  Bauern,  vor  allem  die 
Älteren,  die  schon  Haus  und  Hof  in  der  Heimat 
besaßen,  sind  immer  noch  nicht  entsprechend 
untergebracht.  So  leben  auch  heute  noch  die 
Bauern  aus  der  alten  Heimat  schlecht  und  redit 
von  der  Rente,  obwohl  sie  noch  Kraft  und  Mut 
fühlen,  einen  eigenen  Hof  zu  führen.  Die  Folge 
ist,  daß  auch  die  Bauernsöhne  in  die  besser¬ 
zahlende  Industrie  abwandern. 

Die  Städter  Ostpreußens  sind  in  Bayerns 
Hauptstadt  wahrscheinlich  in  manchem  besser 
dran.  Ich  ahnte  nidit,  daß  jenes  große  Textil¬ 
kaufhaus  in  Münchens  belebter  Kaufingerstraße, 

„Hettlage",  einst  ja  in  Königsbergs  Prinzessinnen. 

Straße  sich  befand.  Und  der  Besitzer  der  früheren 
Apotheke  in  Braunsberg  hat  hier  am  Sendlinger 
Platz  die  „Marienapotheke",  die  die  Münchener 
natürlich  kennen.  Und  auch  Herr  Weber,  in 
dessen  Räumen  wir  sitzen,  ist  nicht  der  einzige 
unter  den  Landsleuten,  die  ein  Lokal  eröflneten, 

Hellmut  Taurek,  manchem  Königsberger  Sport¬ 
freund  noch  in  Erinnerung,  als  Ringkämpfer,  be¬ 
sitzt  schon  wieder  das  Wort  „Bavaria"  —  die 
großen  „Bavariastuben“  an  Münchens  populärer 
Theresienwiese. 


WIR  HÖREN  RUNDFUNK 


Weih-  kollen,  eine  masurische  Weihndchlslcgende,  berich¬ 
tet  von  Waldemrtr  Kuckuk.  —  19.35  Keine  (docken 
klingen  in  Königsberg;  Erinnerungen  an  Weihnddi- 
Lucv  Falk  und  Hugo  R.  Bärtels. 

23.  Dezember,  22.00 
Vetkoping,  eine  Ge- 
Freitag,  24.  Dezember 
Weihnacht; 


Die  westdeutschen  Sender  übertiagen  om  I 
nachtstag,  12.45  Uhr  eine  Ansprache  von  Bundes¬ 
kanzler  Dr.  Adenauer. 

NWDR-Mittel welle.  Mittwoch,  22.  Dezember,  14  00 
Uhr  Seemacht  Sowjetunton;  von  Dr.  Nikolaus  Eck.  — 
Freitag,  24.  Dezember,  Heiligen  Abend  H>.00  Uhr 
Chrlslvesper,  übertragen  aus  der  St.-Johannis- 
Kirdie  zu  Hamburg-Harvestehude.  —  17.00  Nun  sin¬ 
get  und  seid  froh  (Weihnadttslieder).  —  19.15  Fest¬ 
liche  Barockmusik  (Handel:  Ouvertüre  B-dur,  J.  S. 
Badt:  Ouvertüre  C-dur).  —  21.30  J.  S.  Bach:  W'eih- 
nachts-Oratorium.  —  23.30  Weihnachtsansprache  des 
Papstes.  —  23.45  Glocken  aus  aller  Welt  lauten 
Weihnachten  ein.  —  0.00  Katholische  Christmette.  — 
Sonnabend,  1.  Weihnaditsfeiertag.  8.50  Bischof  D.  Dr. 
Otto  Dihelius  spricht.  —  9.10  Gerhard  Gregor  spielt 
auf  dem  Cembalo.  —  9.50  und  20. !5  Der  Norddeut¬ 
sche  Singkreis  unter  Gottfried  Wolters  singt  Weih- 
nachtsliedcr.  —  10.30  Vom  deutschen  Osten:  Weih- 
nachtsglocken  aus  der  alten  Heimat.  (Die  Sendung 
wurde  von  H.  H.  Brausewetter  zusammengestellt.) 

UKW'-Nord.  Sonntag,  19.  Dezember,  13  30  Vom 
deutschen  Osten.  Potsdam  —  gestern  und  heutet 
Manuskript:  Hans  Ulrich  Engel.  —  Freitag  24.  Dez. 
(Heiligen  Abend)  14.30  Die  sechs  Männer  von  Bos¬ 


ten  von 

UKW-West.  Donnerstag. 

Wunderbaies  Christfest  in 
schichte  von  Lutz  Besch.  — 

(Heiligabend),  14.00  Ostpreußische 
Marion  Lindl  erzählt  von  der  ostpieu  Bi  sehen  Heimat. 

Radio  Bremen.  Sonntag.  19.  Dezember.  15.45  Die 
Im  Dunkeln  leben;  eine  Hörfolge  über  unsere  Ver- 
schleppten  und  Kriegsgefangenen  in  Rußland  von 
Erich  Rotter.  —  Sonnabend,  25.  Dezember  (I.  Feier¬ 
tag).  9.20  J.  S.  Bach:  Kantate  zum  1.  Feiertag  aus 
dem  Weihnachtsoratorium.  —  14.30  Kinderfunk:  Nuß¬ 
knacker  und  Mausekonig;  ein  Weihnachtsmärchen 
nach  E.  T.  A.  Hotfmann,  bearbeitet  von  Gisela  Pru- 
yel.  —  22.45  Abcndkonzert;  u.  <».  Hermann  Goelz: 
(geb.  12.  September  1840  in  Königsberg)  Violin- 
konzert. 

UKW.  Freitag,  24.  Dezember  (Heiligobendl.  17.15 
Die  Weihnachtsbotschalt  von  Papst  Pius  Xtt.  — 
17.30  Vom  Himmel  hoch,  ihr  Englein  kommt;  Musik 
zur  Bescherung.  —  Sonnabend.  25.  Dezember, 
(1.  Feiertag),  9.20  Der  schöne  Klang. 

Hessischer  Rundlunk:  Montag.  20.  Dezember.  17.00 
Das  Jahr  In  der  allen  Hoimali  u.  a.  Max  von  Schor¬ 
kendorf  und  Thorner  Kathrindien.  —  Freitag,  24. 
Dezember  (Heiligabend),  17.30  Am  Weihnachtsbaum 
die  Lichter  brennen;  eine  Licdcrfolgc  zur  Bescherung. 

Süddeutscher  Rundiunk.  Freitag,  24.  Dezember. 
(Heiligabend),  13.05  Weihnachtslieder  aus  Mittel¬ 
und  Ostdeutschland.  —  18.05  .Es  begab  sich  aber  zu 
der  Zeit  .  .  die  Weihnachtsgeschichte  und  unsere 
schönsten  Weihnachtslieder.  —  23.40  Weihnachtsbot- 
schalt  des  Papstes.  —  Sonnabend,  25.  Dezember, 
(t.  Feiertag),  17.25  J.  S.  Bach:  Weihnachtsoratorium. 

UKW.  Sonntag,  19.  Dezember,  21.15  Zauber  der 
Musik;  u.  a.  Otto  Nicolai:  Ouvertüre  .Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor"  und  Romanze  des  Fenlon  — 
Sonnabend,  25.  Dezember  (1.  Feiertag),  9.00  Weih¬ 
nacht  in  deutschen  Landen. 

SQdwestiunk.  Freitag,  24.  Dezember  (Heiligabend). 
19  00  Ruf  der  Glocken;  Mathias  Wiemann  spricht  die 
Weihnachtserzählung;  anschließend  Weihnachtslieder 
zur  Bescherung.  —  22.15  Denen,  die  einsam  sind  und 
fern  der  Heimat;  von  Walter  Dirks.  —  22.30  Weih- 
Weihnachtslieder  aus  dem  deutschen  Osten.  —  23.45 
Weihnachtsbotschatt  des  Papstes;  anschl.  Christ¬ 
mette  im  Priesterscminar  Rottenburg.  —  Sonnabend, 
25.  Dezember  II.  Feiertag),  9.15  Wcihnachtsansprache 
von  Bischol  D.  Dr.  Otto  Dibellus.  —  15.00  Kinder¬ 
funk:  .Nußknacker  und  Mausekönig";  Märcbenspjel 
nach  E.  T.  A.  Hollmann  von  Leonhard  Reiairkcns,  — 
18,00  Deutsche  Weihnachtalleder. 

Bayerischer  Rundiunk.  Donnerstag,  23.  Dezember, 
20.00  Melodien,  die  ieder  gern  hört;  u.  a.  cfm 
Nicolai.  Ouvertüre  .Die  lustigen  Weiber  von  Wind¬ 
sor“.  —  Freitag,  24.  Dezember  (Heiligabend),  Alte 
Weihnachtsbräuche  in  der  neuen  Heimat;  eine  Sen¬ 
dung  von  Herbert  Hupka.  —  20.00  Weihnachtsbot- 
schalt  Papst  Pius  XII. 

Sender  Freies  Berlin.  Freitag,  24.  Dezember  (Hoi- 
ligabond),  15.15  Alte  und  neue  Heimat  mit  den  Glok- 
ken  aus  ostdeutschen  Heimatgebieten.  —  17.00  Zur 
trüben  Bescherung;  Musik  und  Wort  unterm  Christ¬ 
baum.  — 

UKW.  Freilag,  24.  Dezember  (Heiligabend),  14.00 
Ostpreußische  Weihnacht;  Marion  Lindt  erzählt  von 
der  Heimat.  —  16.30  Alte  deutsche  Wcihnachtslieder. 

RIAS.  Werktags:  6.00  Informationen  aus  der  so¬ 
wjetischen  Besat/ungszone.  —  Donnerstag,  23.  Dez., 
15.45  Morgen  kommt  der  Weihnachtsmann,  u.  a.  E. 
T.  A.  Holtmann:  Adagio  aus  dem  HarfenquintetL  — 
Freitag.  24.  Dezember  (Heiligabend),  17.00  Wort  und 
Musik  zum  Heiligen  Abend.  — 


Erwartung 

All'  dies  gubs  zuhaus  nun  bald. 
Klingerschlitlen,  Winterwald, 
Oberm  Glitzerschnee  der  Bäume 
Sternbesäte  Himmelsräume. 


Drinnen  könnt’  das  Kleirpfolk  lutmen. 
Opa  sich  den  Puckel  wärntdn,  ' 

Und  der  Kachelofen  bullert, 

Das  Katzche  mit  dem  Knäuel  kullert. 


Gänse  schlachten.  Mandel  hacken, 
Marzipan  und  Kuchchens  backen  .  .  . 
Klopfte  nicht  ans r  Fenster  an 
Draußen  schon  der  Weihnachtsmann ? 

B.  B. 


Aber  das  Heilmittel,  die  Heimat  nidit  zu  ver¬ 
gessen,  ist  der  andere  Teil,  —  ich  sagte  es  schon 
— ,  die  Geselligkeit:  seit  dem  Landestreffen  der 
Ostpreußen  im  Mai  dieses  Jahres  in  München 
sind  alle  stärker  zusammengewachsen.  Man  soll 
nidit  sagen,  daß  man  dies  in  offiziellen  Reden 
allein  erreicht  Und  das  die  Ostpreußen  Mün¬ 
chens  sich  in  diesen  Tagen  —  genauer  gesaqt 
die  Gruppe  West  - —  zu  einem  „Fleckessen"  tref- 


fcine  Gratisprob«  vermittelt  Ihnen  Dr.  Rentschler  A  Co.  loupheim  1 35  aWürtf. 

' 

Anzeigen  für  die  Neujahrs-Nummer 


I)u  die  zum  Jahreswechsel  erscheinende  Nummer  unseres 
Ostprcußenblattes  auch  in  dem  abgelegensten  Dorf  rechtzei¬ 
tig  eintreffen  soll,  muß  diese  Folge  rechtzeitig  fertiggestellt 
und  verschickt  werden.  Wir  sind  deshalb  gezwungen,  den  An¬ 
zeigenschluß  für  die  Neujahrsnummer  auf  den 

23.  Dezember 

fcstzusetzen.  Anzeigen,  die  ln  der  Neujahrsnummer  erschei¬ 
nen  sollen,  müssen  also  spätestens  an  diesem  Tag  bei  der 
Anzeigenabteilung  des  Ostprcußenblattes,  Hamburg  24.  ein- 


Ostpr.  Sehreiner.  40  168,  cv.,  dkbid..  Oslpreußin  (Angestellte).  Anf.  40 
ln  ges.  Stellung  (Pfalz),  wünscht  1G2,  häusl..  Aust.  vorh..  wünscht 
die  Bekanntschaft  mit  ostpr.  Mä-  Bekanntschaft  mit  geb..  aufricht. 

del  bis  35  J.  Bildzuschr.  (zurück)  _ _  ...... 

erb.  u.  Nr.  48  047  Das  Ostprcu-  He"n-  ^  n 

Uenblatt,  Anz.-Abl..  Hamburg  24.  "•  Nr.  47  770  Das  Ostpreußcnblatt. 

_ _ _ _ Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Witwer,  alleinst.,  59  .1..  ieidgepr.,  oslpreußin,  46  J„  ev..  mit  läjähr. 

cv.,  wünscht  die  Bekanntschaft  ...  .  ,  ,  _ _ _ _ , 

einer  ebensolchen  Frau  bis  Mitte1  Sohn'  sucht  Uebenskamcrad.  nicht 
50  J.,  ehii..  gute  Hausfrau,  zw.1  üb.  50  J.,  strebs..  mit  offenem 
Haushaltführung  (Landhaushalt).  Charakter.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  i 

Ostpreüßenbiatt.  Anz.-AbT.  Ham*  *  -  -  OstpreußenWat, .  Anz.- 


Abt..  Hamburg  24. 


SIRIIKERi 


Fahrrdder-Mopeds  -/Z  / 

Dreiräder  Roller  tÄff' 

ln  allen  -alt'  * 

Ausführungen 

ln\^  Kataloge 
VT  kostenlos. 

sMItlCICIi  foturadfobnk 


‘  Uhl^  Kataloge 
VT  kostenlos. 


Oslpreußin,  Ermld..  32-iuo.  möchte 


Unterricht 


Vorschulerinnen  17 — 18  Jahre 
alt,  Lernschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl.-Pflege  sowie  ausge¬ 
bildete  Schwestern  linden  Auf¬ 
nahme  in  der  Schwesternschaft 
Maingati  vom  Roten  Kreuz. 
Frankfurt  a.  M..  Eschenheimer 


£ ÖQbanntfchaften  ^ 

Ostpr.  Gewerbetreibender.  46/160, 
ev.,  sucht  tüchtige  Haus-  und  Ge¬ 
schäftsfrau.  35 — 40  J..  als  Lebens¬ 
partnerin  Witwe  mit  Kind  auch 
angen.  Mögl.  Bildzuschr.  (zurück) 
erb.  u.  Nr.  48  072  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24.  | 

Ostpr.  Bauernsohn,  4!  170.  ev..  gute 
Erscheinung,  wünscht  d.  Bekannt¬ 
schaft  einer  charaktcrf..  netten 
Bauerntoehtcr  zw.  Heirat.  Mögl. 
Bildzuschr  erb.  u.  Ni.  ??  ??  Das 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  48  360  Das 
bürg  24. _ 

Welrhe  Exlstenzaufbauhllfebererh- 
tigte  möchte  m.  mir  zus.  1  Pen¬ 
sionshaus  übern. 7  Es  können  sich 
auch  solche  meid.,  die  Im  Behör¬ 
den-  u.  Geschäftsgang  nicht  be¬ 
wandert  sind.  Zuschr.  u.  Nr.  47  950 
Das  Ostpreüßenbiatt.  Anz.-Abt. , 
Hamburg  24. 


mit  einem  gut.  kath.  Herrn  ln  I  Anlage  4—8.  Bewerbungen  er- 
ges.  Pos.  bekannt  werden.  Bild- 1  beten  an  die  Oberin, 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  48  070  Das  Ost-  —  ■  -■  ■  ■ 

preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 

bürg  24.  I  Gymnastlktebrertnnen- 


Schwedlscher  Zimmermann  in  ge¬ 
sicherter  Lebensstellg.  37  J.,  ev., 
blond,  gute  Erschelng..  sucht  m. 
Bauerntochter,  die  Liebe  fürs 
Land  hat.  Ostflüchtling.  25—35  J.. 
zw.  spät.  Heirat  in  Briefwechs.  zu 
treten.  Ehrl,  gemeinte  Zuschrift, 
m.  Bild  (zurück)  unt.  Klarlegung 
der  Verhältnisse  erb.  an  Her¬ 
bert  Petersson,  Stubbatorp  Hul- 
tauas.  Schweden. 


Trautstes  Königsberger  Marjelt-  Gymnastlk-Pi 
chen,  29/163.  ev„  dunkel.  Voll-  nastlk  -  Sport 
walse,  berufstätig.  Wohng.  vorh..  . 

trotz  schwerer  Schicksalsschläge  dungsbelhllfe 

(schuldl.  gesch..  2' cjähr.  Buben)  Jahnschulc. 

ihren  goldenen  Humor  bewah-  letzt  Ostsee 
rend,  sucht  auf  diesem  Wege  ein- 
fachen,  aufrichtigen  Lebenskame  __________ 

raden.  Ausführl.  Bildzuschr.  (zu- 
rück)  erb.  u.  Nr.  48  071  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  . 

bürg  24.  »RK-Sch 


Gymnastiklehrerinnen- 
Ausbildung  (Staat).  Prüfung) 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  •  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhtlfe  2  Schulheime 
Jahnschulc.  früher  Zoppot, 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


URK-Schwesternschaft 


Wer  will  mir  eine  treue.  Christi, 
gesinnte  Lebens-  u.  Ehekamora- 
dln  sein?  Fräulein  aus  Landwirt¬ 
schaft.  gute,  vollschlanke  Figur 
erwünscht,  nicht  unter  1,67  gr., 
bis  36  J„  auch  Ostflüchtling  an¬ 
gen.  Vermögen  nicht  erwünscht. 
Bin  Handwerker.  49/165,  blond, 
ev.  (Ruhrgebiet),  Nichttrinker  u. 
-rauchcr.  alleinst.,  gute  Wohnung 
vorh.  Bildzuschr.  (zurück)  erb.  u. 
Nr.  48  045  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


—  -  I  Wuppertal-Barmen 

Zwei  ostpr.  Mädel.  19 170.  ev..  btd  .  Schlelchstr.  I6t,  nimmt  Lern- 
ü.  dunkel,  suchen  die  Bekar.ntsch.  I  Schwestern  u.  Vorschülerinnen 


zweier  netter  Herren  zw.  Brief¬ 
wechsel.  Bildzuschr.  erb  u.  Nr 


mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 


47  983  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-  auf.  Auch  können  noch  gut 
Abt..  Hamburg  24.  ausgeb.  Schwestern  aufgenom- 

Wltwe,  36/158,  ev..  m.  schöner  Woh-  men  werden- 
nung  u.  guter  Pension,  möcht 
heimatlosem  Herrn  Heimat  ge¬ 
ben.  Raum  Pfalz.  Zuschr.  erb.  vi  fUiorKollon  ‘“•"p1-  a>— .  #«o, 

Nr.  47  847  Das  Ostprcußenblatt.  wue,u“l,“n  Moiron.«  4ilg.  36.40.  H.t.ri 
I  Anz.-Abt..  Hamburg  24.  !  •»«•n-MälUr,  Morl|r.dwlll/Boy  142 


Gymnastik  schule 

D  A  n  F  München  23 

Ungcrer  Str.  lt 

Berufsausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  —  Musik 
Tanz  —  Sport 

Anmeldung  Jetzt  für  Ostern 
_ Prospekte  anfordem' _ 

Achtung  Vertriebene!  Vertrauenssache 

Bcttfedern  p.  Pfund  DM  1.90,  2.90, 
4,-.  7.-.  extra  dauntg  8,90.  11,- 

tlalbdauncn  garant.  ohne  Misch. 

p.  Pfd.  DM  9.50.  t2,-,  15,-.  17.-,  19,- 
Dauncn  p.  Pfd.  DM  14.-.  IS,-.  18.-. 

22.-.  28.-  ohne  Mlschg. 

Fertige  Federbetten  in  all.  Größen 
Teilzahlung 

Vertreter  überall  gesucht 
Bettenfabrikation 
Federschleisserel  —  Sort. 


<2!b)  Hachen  Kr.  Arnsberg  1  Westf. 
früher  Marlcnburg-Dlrschau 

Ostpreufiisdie  Landsleute 

Nicht  übereilt  handeln 

-1  0*Schf»ibfMKh  hOI 
bleibenden  Wert.  Do 
rum  eni  wögen,  dann 
\  #  wöhlen  EmePoötlofie 

lohnt  »it*m«t»  Sefinde" 
wichtige  Winke  und  I 
Hinweis*  Ml  unterm 
grollen  forbig  Grolii-Blldkotolog 
Schon  ob  4.-t>  Itcfg.  l.R.  noch  l  Mo» 

Umtausch ' .  I J  Gorontie  Ven.  ob  fob’ ik 

NDTHELKo.0^”"  « 

Umcr  Sol  Still  auch  ISntnl 


|i  w)  Auf  Jeden  Weih- 

II  I  nacht-tlsch  das 

l\  K  //  neue  Wappenschild 
mit  Elchschaufcl 
UT  /r  150x175  mm  aus 
Leichtmetall.  stl- 
bermat..  schwarz 
gebr.,  mit  versilberter  Kette. 
Eine  Zierde  für  Jedes  Heim. 
Gegen  Voreinsendung  nui  DM 
2.50  elnschl.  Vcrp.  Zu  beziehen 
d.  W.  Terzenbach.  Quaken- 
brück.  Bahnhofstraßc  37. 


c/crustet  ir/f/iMiSiyifict’ 


EeurheftftotniQ 

ifannoorr  fj 

V® J 


qefiöfit  nicht 
in  einfache  jdMefe 

Wir  bitten  bei  AnzelRenauf- 
trägen  Geld  nicht  in  gewöhn* 
liehe  Briefe  zu  legen.  Oft 
schon  sind  Beträge,  die  zur 
Deckung  der  Anzeigenkosten, 
auf  diese  Welse  an  uns  ein- 
gesandt  wurden.  verloren¬ 
gegangen. 

Vorauszahlungen  für  Anzeigen 
entweder  auf  Postscheckkonto 
Hamburg  907  00.  oder  durch 
Einschreiben. 

Das  Ostpreußenblatt 

Anzeigen- Abteilung 
Hamburg  24.  Watlstr.  29 
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i — 31u$  Öen  ortpccufctfrfien  fieUllDtfCeifen  «  *  , _  Jahr  Rendsburg,  ^rrT'^deren  TshT^R^etwr^.'n 

1  - . — _ *  ' _ ^ _  ‘  |  einem  Jahr  Herne,  Im  anderen  Jahr  Hannover  an 

- — - !  die  Reihe  kommen.  In  unserer  Patenstadt  H.inn- 

ridiniarlnrnnn  Münden  soll  ln  jedem  Jahr  ein  Treffen  stattflnden. 

Liuinieaerung  Ortelshurn  Außerdem  ist  ln  Hamburg  für  den  Winter  1956  eine 

rl.  ...  -1  Veranstaltung  vorgesehen.  Für  1955  sind  vorgese- 

Llchnlederunger  Hilfswerk  Liebe  Orteisburger!  hen  Ratzeburg,  Hann. -Münden.  Hannover. 

Liebe  Landsleute'  nie  v _ .  „  Die  Gruppe  Berlin  soll  le  nach  Finanzlage  unter- 

hur»  iSt a rhifi  T|frM?£5!f*,enI5lnf5h*,t.  °rtels'  »tützt  werden.  Eine  Krelsgeschlchte  befindet  sich  ln 
i, \!e,e ^ c:  pda  u  k  en  sich  auf  das  bevorste-  SS?  ai*.  a iI,isHS5!n  ;  Westf.  aufgenom-  Vorbereitung  und  wird  voraussichtlich  Anfang  1955 
honde  Weihnechtsfest  ausrlchten.  dann  sollten  wir  gUt  on  nun  an  dle  unten-  erscheinen.  Die  Bildung  von  Gruppen  innerhalb 

vor  a  'em  auch  daran  denken,  daß  viele  unserer  u  ,  der  Kreisgemeinschaft  Ortclsburg.  wie  etwa  die 

Landsleute  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  und  Hannover  eine  sll2Un*t  von  Landsmann  Zekau  in  dem  Kaum  Bielefeld— 

Ostsektor  von  Berlin  ln  bitterster  Not  leben  Kreisausschusses  statt.  Der  Kretsältcste.  Land-  Herford  gebildete,  wird  für  andere  Gebiete  drln- 

Noch  Immer  herrschen  dort  Zustände  wie  bei  uns  n«.«wn  5  d^.n  komm-  Kreisver-  gend  empfohlen.  Meldungen  von  Landsleuten,  die 

vor  der  Währungsreform,  so  daß  ftir  unsere  hin-  **“•.  Landsmann  Riemek  be-  sich  dieser  Aufgabe  annehmen  wollen,  sind  bald 

ter  dem  „Eisernen  Vorhang“  ansässigen  heimatver-  dte,,Ar,b!r!5  dcs  Wahlausschusses.  Auf  erwünscht.  Bel  Landestreffen  sollen  besondere 

trlebencn  Landsleute  die  Nahrungs-  und  Kiel-  dcs  Krelsäl testen  wurde  der  komm.  Kreistreffen  nicht  mehr  stattflnden:  cs  werden 

dungssorgen  sehr  viel  drückender  sind  als  für  uns  fr«t...vei,lreter  ^  n.*ü^n![n  *  JiUm  Kreisvertreter  ge-  dann  lediglich  Verkehrslokale  für  die  einzelnen 
im  Bundesgebiet,  ganz  abgesehen  von  der  stän-  wa  , '  Dann  berichtete  die  Kasscnprüfungskom-  Kreise  bekanntgegeben. 

dlgen  seelischen  Belastung.  Auch  viele  Angehürlie  .  u?er  d*?  am  U-  November  In  Brockzetel  Die  In  den  Beirat  und  ln  die  Finanzkommlstlon 

unserer  Elchniederunger  Kreisgemeinschaft  Ins-  »Jettgefundene  Kassenprttfung.  Der  Geschäfts-  und  gewählten  Landsleute  bitte  Ich  sehr  herzlich,  mir 
besondere  alte  und  alleinstehende  Personen  ’  stehen  Kassenführung  wurde  für  die  Zelt  195156  Entla-  umgehend  schriftlich  bestätigen  zu  wollen,  daß  sie 
In  einem  harten  Kampf  ums  tägliche  Dasein  Die-  **ung  erteilt.  Dem  bisherigen  Krelsvcrtreter  Ger-  die  Wahl  annehmen.  Sie  würden  mir  dadurch  eine 
sen  Landsleuten  nach  besten  Kräften  zu  helfen  die  .  rd  Bähr  wurde  für  seine  ln  schwerer  Zeit  gelet-  Menge  schriftlicher  Arbeit  ersparen, 

bittere  Not  des  Alltags  etwas  zu  lindern  soll  'und  *teJ?  Arbelt  der  Dank  ausgesprochen.  Den  Kassen-  Wir  grüßen  unseren  Landsmann  Fritz  Maurttz. 

muß  eine  Herzensangelegenheit  unserer '  eesamien  wbrde  Entlastung  erteilt.  früher  Fischermeister  ln  Markshöfen,  zu  seiner  am 

Kreisgemeinschaft  werden  *  Zu  dem  bisherigen  Kreisausschuß  wurde  ein  Bel-  10.  September  1956  erfolgten  Rückkehr  aus  polnt- 

rch  rufe  deshalb  iei»i  in  a.n  s»  „  ...  ,al  *ewähl‘.  der  sich  aus  folgenden  Landsleuten  scher  Gefangenschaft  sehr  herzlich.  Er  kann  Uber 

alle  in  der  Hnndesrin'Mhiiu  ,deü  Vorw-e^ Ihnachtsze It  zusammensetzt:  Fritz  Blella.  Chtttka  (Mensguth).  Gefangene,  die  In  Barczewo  und  Bartoszyce  sind, 
den  Elchmed’ir.mBer  P,V.b d  WM,b*rlln  leben-  Carl  Fechner.  Willy  GUß.  Siegfried  Haß.  Rudolf  Angaben  machen.  Anschrift:  Berlin  NW60.  Thoma- 
einem  gemeinsamen  und  Jabtonowskl.  Willy  Krause,  Dr.  Llpka,  Otto  Lucka  slusstraße  2.  HI. 

Krefsrn»ehftrü>in'"'»Mfk  V  <Urn  U?SCre  not'eidenden  Dr.  Mayhöfer,  Arno  Parkncr.  Polkehn.  Rösner,  Dr.  Unserem  Landsmann  Kreisoberinspektor  I  R. 

SSS  tag)™  h  !  E.uü2  eine  wirkliche  Hilf»-  Schlemansky,  Schipper.  Skowronek,  Willy  stumm.  Adolf  Groß  gratulieren  wir  herzlich  zum  70.  Gc- 

nSPt..  in  ,,cher  Verbundenheit  und  Anton  Tasch.  Ttska.  Otto  Wendorff.  von  Windheim.  burlsUg  und  wünschen  Ihm  von  Herzen  alles  Gute. 

*Sr  “"jere  unverbrüchliche  Zu-  Woyda.  K  Max  Brcnk.  Krelsvertretcr.  Hagen  1.  W. 

fe.‘n'  Idl  blM?  Sie  allc-  soweit  Um  die  Arbeit  flüssiger  zu  gestalten,  wurde  wel-  Elbersufcr  26 

“i  .  rädrtachaftllch  einigermaßen  dazu  ln  der  Lage  tcrhln  aus  den  Mitgliedern  des  bisherigen  Kreis- 
sinct.  durch  Geldbeträge.  Llcbcsgabenpakete  oder  ausschusses  ein  Vorstand  gewählt.  Ihm  gehören  an  Npiripnhnrn 
-Päckchen  (erwünscht  sind  vor  allem  unverderb-  neben  dem  Kreisältesten  und  H.m  ...  INeiaenDUrg 


Elchniederung 

Elchniederunger  Hilfswerk 

Liebe  Landsleute! 


Ortelsburg 

Liebe  Orteisburger! 


-Päckchen  (erwünscht  Sind  vor  Sllem  unverderb-  Ä  dern  KrelrtiJe.ün  u^d  dSrn  Kr^sveriretM  wemenourg 

lirflerl'HMCfeSmihrCJnUneit^i»ldU,nR“Jf'Cke>  ‘ILbr^der'  dl*  kä'"  „d^r  landwirtschaftlichen  und  der  ge-  In  einer  größeren  Stadt  tm  Gebiet  Hamburgs 
Kn  uwr Zl:  'verblichen  Helmat-Kreiskommlsslon.  die  Landsleute  kann  ein  Nddenburger  eine  Biernlederlage  cr- 

das  5rMl»Ed..wifke.lt?S? rl1 "‘L*  *lch  Heybowl tz  und  steinhorst,  weiterhin  die  Lands-  pachten.  Erforderlich  Ist  kleines  Kapital  und  Fach- 

n  v  5?nd?rn  5011  laufend  lcu*c  Gf«  a-  Behrendt.  Frederlch,  Jobske.  Rte-  mann.  Meldungen  umgehend  an  Unterzeichneten 

fortgcftlhrt  weiden.  Der  Krelsbetreucr  unserer  mck.  Mit  Übernahme  der  Leitung  der  landwtrt-  Krelsvertreter 

Elchniederunger  Krclsgruppc  In  Westberlin.  Lands-  schaftllchen  Kommission  hat  Landsmann  Hevbowltz  Wagner.  Krelsvertreter 

mann  Werner  Weiß.  Berlin-Schöneberg,  Martin-  sein  Amt  als  stellvertretender  Krelsvertreter  abge-  Landshut.  Bayern,  Postschließfach  I. 


fnrttinfiiitri  ■  ------ . . - --  »  .  *.vat.  »vaa,  nie*  mann.  MCiauiiRen  u  iiiKLiiviiu  an  umci«iuiiaicn 

2K?x2.hrt  we,1?n  Dcr  Krelsbetreucr  unserer  mck.  Mit  Übernahme  der  Leitung  der  landwlrt-  Krelsvertreter 

Elchniederunger  Krclsgruppe  ln  Westberlin.  Lands-  schaftllchen  Kommission  hat  Landsmann  Heybowitz  Wagner.  Krelsvertreter 

mann  Werner  Weiß.  Berlin-Schöneberg.  Martin-  sein  Amt  als  stellvertretender  Kreisvertreter  abge-  Landshut.  Bayern.  Postschließfach  2. 

i  uthcM -Straße  34.  nimmt  die  Spenden  laufend  ent-  geben.  Zum  stellvertretenden  Krelsvertreter  wurde  C.immcndorf 

!I*55n.  lLnd  vcrtei1,1  *‘®  ,*n  unsere  hilfsbedürftigen  Lamismann  Grzella  gewählt.  Zu  den  Sitzungen  des  _  .  ,  _  j  . 

hlchniederunger  Landsleute  aus  der  Zone.  AU-  Vorstandes  wird  als  Vertreter  der  Kreisstadt  KA-  Glmmcndorfer  meldet  Euch'  Ich  brauche  clrln- 
monatllch  veranstaltet  unsere  Kretsgruppe  ein  Hei-  Mitglied  Reuter  hinzugezogen.  Zum  Kreisschatz-  *end  zur  Aufstellung  der  Seelcnliste  Namen,  Ge- 
mattreffen  ln  Westberlin,  wobei  dann  jedesmal  melster  wurde  Landsmann  Riemek  und  zu  seiner  burtstag.  Ort  und  Jetzige  Anschrift  von  allen  bis 
auch  die  Liebesgabenspenden  verteilt  werden.  An  Unterstützung  weiterhin  eine  Flnanzkommisslon  zur  Flucht  geborenen  Personen.  Angabe  des  Sterbe- 
diejenigen  notleidenden  Elchniederunger.  deren  gewählt:  dieser  gehören  an  Borchcrt.  Feierabend,  tage»  nur  für  nach  1BS9  verstorbene  Angehörige. 
Anschriften  uns  vnrllegcn.  die  aber  an  einem  sot-  Willy  Glaß.  Grzclia.  Erich  v.  d.  Goltz.  Siegfried  Bpl  Angaben  über  Vermißte,  Verschleppte  und 
dien  Treffen  ln  Westberlin  nicht  tellnehmcn  kön-  Haß.  Ernst  Höfer.  Jestrich.  Kersten.  Krev.  Fräu-  Kriegsgefangene  bitte  Ort.  Datum  und  Ul?»«** 
nen.  werden  eingegangene  Spenden  auf  dem  Post-  lein  Menstne.  Philip.  Dr.  Pleincs.  Schipper,  Willy  «nzugeben.  Falls  Angaben  über  Gimmendorfer,  die 
wege  zugcleitet.  Stumm.  Tasch.  Otto  Wenda.  Zlenterra.  Dr.  Zim-  20ch  *"  der  Heimat  ode In  der  sowjetlsdi  besetzten 

Ich  bitte  Sie  daher.  Ihre  Geld-  oder  Pakctsendun-  2',e™ann;  Zywl,2a-  Kassenprüfer  sind  Reuter  und  E^fJjb'n-EZ,u  "rd  auch  dli  Größe^d«  efnst?Mn 
een  direkt  an  den  Krelsbetreucr  Werner  Weiß  nach  Steinhorst  andwlrrschaftllrticn  Grm.db«Uzes  ben"igl 

Berlin  zu  richten  (Anschrift  vorstehend)  Mitteliun-  Bcr  Kreisausschuß  beschi  eßt,  daß  der  Jetzige  KA  landwlrtschartliohen  Grundbesitzes  Denougi 

gen  und  Anschriften  besonders  bedürftiger  Lands-  nebst  dem  gewählten  Beirat  für  die  Folge  als  rermershelm  (Rheim  Donnerseasse  »0 

leute  aus  der  Sowjetzone  können  auch  an  mich  Kreistag  gilt.  Der  neu  gewählte  Vorstand  Ist  nun-  Germersheim  (Rhein).  Donnersgasse  .0. 

oder  KreiskartclfUhrcr  Sahmel  gesandt  werden.  n?ehp  der  Kretsaussduiß.  Der  augenblidcliche  Zu-  „  , 

Jode,  auch  die  kleinste  Spende  wird  zur  Linderung  ,,and  wlrd  als  vorübergehend  betrachtet.  Inner-  UraunSberg 
der  Not  unserer  Landsleute  drineenri  henrttiot  halb  eines  Jahres  wird  auf  Grund  der  neu  zu  be- 

Vlclc  wenig  erKcben  ein  viel,  und  damit  kann  dann  schließenden  Satzung  eine  Neuwahl  dieser  Gre- 

schon  beträchtliche  Hilfe  geleistet  •werden.  mBlshcrR*anden  Kreistreffen  statt  In  Rendsburg,  daher,  allen  Schriftwechsel  nur  an  mich  zu  senden. 


Emil  Malessa. 

Germcrshelm  (Rhein).  Donnersgasse  20. 


schon  beträchtliche  Hilfe  geleistet  werden. 


‘.n  ^“^erllii  die  Ratzebur«.  Hannover.  Herne  und  im  letzten  Jahre 
unseren  H^matkrela  ln  Ver-  jn  unserer  Patenstadt  Hann. -Münden.  Es  wurde 


bindung  mit  den  Kreisgemeinschaften  Tilsit-Stadt 
und  Tiislt-Ragnlt  statt,  wobei  auch  In  diesem  Jahr 
wieder  mit  dem  Besuch  sehr  vieler  Landsleute  von 
Jenseits  des  „Eisernen  Vorhanges"  zu  rechnen  Ist. 
Vielfach  haben  diese  Landsleute  das  ganze  Jahr  vor¬ 
her  gespart,  um  wenigstens  zum  Weihnachtsfest 
einmal  bei  der  heimatlichen  Kreisgemeinschaft 
sein  zu  können.  Diesen  Landsleuten  gilt  es  ein 
wahres  Weihnachtsfest  ln  heimatlicher  Nächsten¬ 
liebe  zu  bereiten!  Wer  dazu  mit  helfender  Hand 
beitragen  will,  den  bitte  ich.  seine  Postanweisung 
oder  ein  Spendenpäckchen  sofort  an  Kreisbe¬ 
treuer  Werner  Weiß  abzusenden,  denn  es  sind  nur 
noch  wenige  Tage  bis  zum  Fest. 

in  heimatlicher  Verbundenheit 

Ihr  Johannes  Klaus,  Krelsvertreter. 

Lotzen 

Meine  Suchmeldungen  für  den  Stadtbezirk  Lötzen 
hatten  leider  nicht  den  Erfolg,  den  wir  uns  ver¬ 
sprochen  haben.  Ich  habe  alle  mir  mitgeteilten  Spu¬ 
ren  mit  für  uns  erheblichen  Portokosten  verfolgt, 
doch  muß  ich  leider  feststellen,  daß  die  Mitarbeit 
vieler  Landsleute  nur  sehr  mäßig  ist.  Nicht  einmal 


F.  Fcdcrau.  Krelsvertreter. 

Bad  Kripp/Rheln,  Hauptstraße  79. 


Stuß  Öec  lanösmannfrftaftlidjcn  ilrbcit  in . . . 


Wächtersbach.  Am  5.  Dezember  um  15  Uhr 
!  i  fand  tm  Trefflokal  eine  Ntkolausfeler  statt,  bei 

■  ■  der  66  Kinder  große,  bunte  Tüten  und  Würstchen 

2  2  erhielten.  —  Die  Weihnachtsfeier  für  Erwachsene 

n  I  \f  r  n  Kl  Wird  am  18.  Dezember  um  20  Uhr  Im  SchUlzenhof 

Ulk  n  *  A  * Y*  f  *  n  *  N  su,lBnden- 

nnim  II  n  I  (  ll  iv  Erbach.  Die  Adventsfeier  der  landsmannschaft- 

u  MUU  äJ  11  I  ä_  ■■  ■  »  liehen  Gruone  fand  ln  der  Jugendherberge  statt. 

"  Pfarrer  Radtke  (früher  Cr.-Romlnten)  sprach  zu 

idesgrtippe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost-  dem  Wort:  „Siche,  Dein  Hell  kommt.“  Ostpreii^- 

o-  ,, _ ,  _  .  sehe  Jungen  und  Mädchen  vcrscnoiltcn  mit  Ge- 

preußen  Vorsitzender  der  Landesgruppe.  Prot.  dlchtvortrap  Blockflötcnsplcl  und  Gesang  den 
Dr.  Ernst  Ferd.  MÜUer.  Frankfurt  a.  M.,  Emil-  Abend  —  Für  den  16.  Januar  Ist  ein  Fleckessen 
Claar-Straße  12,  III..  Geschältsslelle:  Bad  Soden  geplant, 
a.  T.,  Taunusstraße  27. 


Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschalt  Ost- 


doch  muß  ich  leider  feststellen,  daß  die  Mitarbeit  NORDRHFIN-WESTFALEN 

vieler  Landsleute  nur  sehr  mäßig  Ist.  Nicht  einmal  Bad  Aibling.  Am  28.  November  trafen  sich  - 

ztigesandte  Karteikarten  kamen  wieder  zurUck.  Ich  die  Mitglieder  der  landsmannschaftlichen  Gruppe  ..  ,  ...  , 

bitte  daher  noch  einmal  dringend,  die  Kartelkar-  jm  Frühllngsgartcn“.  um  den  Beginn  der  Advents-  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-Westlalen: 
len  nach  gewissenhafter  Ausfertigung  an  mich  zu-  wochcn  festlich  zu  ’  begehen  Vorsitzender  Fritz  Erich  Grimonl.  (22a|  Düsseldorf  10,  Am  Schein  14. 


rückzusenden.  Wer  seine  Wohnung  oder  seinen  Krosta  hielt  die  Ansprache  und  begrüßte  den  zwei¬ 
jetzigen  Wohnort  gewechselt  hat.  wird  gebeten,  mir  len  Vorsitzenden  des  Kreisjugendringes.  Netzband. 


Jetzigen  Wohnort  gewechselt  hat.  wird  gebeten,  mir  ien  Vorsitzenden  des  Kreisjugendringes.  Netzband.  Aachen-Stadt.  Die  Mitglieder  der  Krels- 
dles  mltzutellen  Ich  sende  dann  neue  Karteikarten  Advcntsgedtchtc.  gemeinsam  gesungene  Lieder  und  gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  werden  sieh  am 
zu.  falls  die  hier  vorliegende  Karteikarte  nur  man-  e)nc  heitere  Erzählung  wurden  an  diesem  schönen  j8  Dezember  um  19.30  Uhr  Im  Restaurant  Ncu-Lln- 
gelhaft  ausgefüllt  Ist  und  wichtige  Angaben  fehlen  Abend  geboten.  Am  19.  Dezember  wird  um  16.30  zenshäuschen  zu  einer  vorweihnachtlichen  Feier 
»»Ute».  Uhr  Im  „FrUhllngsgarten"  die  Weihnachtsfeier  be-  treffen.  Es  ist  beabsichtigt,  die  Kinder  im  Alter 


Mein  Vorhaben,  noch  vor  Weihnachten  die  Such-  ginnen. 


berichte  für  die  Orte  des  Kreises  zu  veröffcntll-  h  ,  Am,  n™mh»r  trafen  sich  die  Tüte"  2U  erfreuen.  Kinder,  die  den  Jugendgruppen 

Chen,  habe  Ich  aufschieben  müssen,  da  ln  unserem  *  *AnkJr“  ?u  eTnVm  vowelhnacht-  d«r  Landsmannschaft  angrhöreru  wird  eine  beson- 

Ostpreußenblatt  vor  dem  Fest  nur  wichtige  Be-  ^^miubiSS ^.ÄnnToSE?  W-  dere  Überraschung  geboten  werden. 

SSöMnÄ  ?m  nCenuen^aSr  mCrmeh«rennFor?  >p'p  -'-den  heimatliche  Gedichte  vorgetr.gcn  g  I  id  b  r  c  k.  Am  27.  November  veranstaltete  die 
seizunRcn  die  Suchbct  Ichtc  bringen  und  bitte  letzt  “5i!S5hTr3fen ^'der'^an^leuU^lrd  am^6  Mä?z  landsmannschaftliche  Gruppe  unter  der  Leitun«  des 
schon  um  freundliche  M.tarbeit.  Bel  dieser  Gele-  Mttftnaen  '  Vorsitzenden  Heinz  Leltzen  lm  KolplnRhaus  einen 

Hi»  mir  für  mßinp  ,n  dcr  Gaststätte  ..ScbönenDrunncn  siaxinnaen.  Heimatabend,  n  dessen  Verlauf  die  neueearündete 


schon  um  freundliche  Mitarbeit.  Bel  dieser  Gele¬ 
genheit  möchte  ich  allen  danken,  die  mir  für  meine 
Arbeit  so  wertvolle  Hilfe  celelstet  haben. 


benannt  werden,  bei  denen  Erkundißuneen  einse-  r\rvi  /  ur  n  D  TTR  U  R  P  D  P 

zogen  werden  können  (keine  Verwandten!).  BADEN/WDRI  I  t  M  n  L  K  li 

3.  Es  muß  aneegeben  werden,  wo  der  Antraß- 
steiler  am  1.  9.  1937  im  1  12.  1939  und  im  Zeitpunkt  ^  Vorsitzender:  Hans  Krzywlnskl.  Stuttgart* W. 
der  Vertreibung  gewohnt  hat.  -  H.aenherostraße  Nr.  63 


tr  Vertreibung  gewohnt  nai.  Hasenbergstrafle  Nr.  43 

4.  Kill  die  Ermittlung»-  und  Portokosten  sind  bei  ?  Vorsitzender:  Dr.  Walter  Maschlanka.  Stuttgart 


.  .  n  .  .  i.  V  Ulli  Itrnuri  .  wi.  *»»•»«-*  . . - .  uuillll.ll  l.n  IOUIC.II  ..  ..  . . 

der  Antracstollung  die  Unkosten  Im  Pauschalbetrag  rei|bach  Schmerslraße  Nr.  25  mischen  als  Aufgabe  des  Abends.  Ostpreußische 

von  wenigstens  2.—  DM  zu  erstatten  und  auf  das  Mädchen  trugen  Helmatgedtchte  vor.  und  die 

Postscheckkonto  Weiner  Gulllaumc  (Sonderkonto)  MurrhardL  Am  5.  Dezember  veranstaltete  Singegruppe  sang  unter  Leitung  von  Landsmann 
Hamburg  Ni  243  68  cinzusenden.  dle  landsmannschaftllchc  Gruppe  tm  Gasthaus  Podschuck  Im  Mittelpunkt  des  Abends  stand  ein 

Bel  Beachtung  dieser  vier  Punkte  und  schneller  Engcl  lhrc  Advcntsfeicr.  Nachmittags  kam  der  wunderbarer  Farblichtbildvortrag  von  Landsmann 

Rilckso^fl'infi  der  Anfragen  seitens  der  Zeueen  ist  Weihnachtsmann  zu  den  Kindern  und  abends  zu  Stork. 

ö»  möglich,  das  Dokument  in  kürzester  Zelt  dem  dpn  Erwachsenen.  Der  Vorsitzende.  General  a.  D.  Am-rn  Am  *>7  November  fand  Im  Saale 

Antragsteller  zuzusenden  Müller,  dankte  den  Helfern  und  Spendern,  die  zum  K  .  Amcrn-St  Anton  ein  Flcckessen  statt 

^ ....  _  V»“g»i«vi»rtri»ter  riJäiinöjän  rfnr  beitrueen.  Koenigs.  Amern  i.  n 'n‘On.  r  »caxessen  siaix. 


AntraRsteller  zuzusenden.  Müller,  dankte  den  Helfern  un 

Curt  Dlcsinü.  ^tellvertr.  Kreisvertreter  Gelingen  der  Feier  beitrugen. 
Neumünstcr,  Konlgsbergcr  Str.  72  Bayern 


Johannisburg 


3t  ar  kt  beiden  fetd.  Die  Monatsversamm-  i,eÄraoen,  Der  vor  einem  Monat  gegründete  Ge- 
lung  der  Vereinigung  ..Ostland  am  27.  November  mjicnte  Chor  der  Landsmannschaft  sang  unter  sel- 


unTTruh^ WBzJalLS\?Vnl'd  u"bGa,C.haai,ns''..Kr"oneame,nc 

Wendungen  blüe  an  Land"mann',Skcik.  Berlin-  Weihnachtsfeier  mit  Kinderbescherung  statUindet.  *enen  Abend' 
Charlottenburg.  Uhlandstr  194a.  .  i.  „  a  w  i  *  ■  b  u  r  Die  KreiseruoDe  wird  Ihre  m  i 


Charlottenburg.  umanusir  Lndwlgsborg.  Die  Kreisgruppc  wird  Ihre 

Liebe  Landsleute,  zeigt  besonders  zu  weinnacn-  Weihnachtsfeicr  am  18.  Dezember  um  20  Uhr  In 
ten.  daß  Ihr  Eure  Landsleute  in  der  Heimat  uns  in  t]p,  Gaststätte  Kurrle.  SchUtzcnstr.  8.  veranstalten, 
der  sow I  besetzten  Zone  nicht  «ersessen  hiiM, 

-ehlckt  Päckchen,  soweit  es  möglich  Ist  und  schreit».  Heldenhelm/Brenz.  Ende  November  fand 
damit  sie  fühlen,  daß  wir  sie  nicht  vergessen  naDcn.  ejn  Hc|malapen{i  dcr  landsmannschaftlichen  Gruppe 
Gesucht  werden-  chrlstofzik.  Bauer.  Abb.  Königs-  staM-  jn  dessen  Mittelpunkt  ein  eindrucksvoller 
tal  KonoDka  Minna,  Mutter,  Fritz.  Gerhard.  Willi.  Llchtblldervortrag  Uber  Ostpreußen  von  Lands- 

iai,  l^onoprsa,  UühpI  H#rta. _ De,.oo  namaran  statf  7ah!roi(>hB  Aufnahmpn 


FrtVii  Geschwister  Wartendorf:  Hagel,  Herta,  mann  Bruno  Damerau  statt.  Zahlreiche  Aufnahmen 
Duenen  auf  dem  Treck  verschollen  Gandraß.  Karl,  zeigten  die  Schönheiten  der  Heimat  und  Ihre  alten 
un”il?£  cThtenburg:  Jun«  Waidemar  Arys.  Kuiturstätten. 

Kroth,  Paul.  und  Gusell».  PauL  jOrl^bel^Aryi.  HESSEN 

l.ubrowski.  Gustav,  und  Maria.  °“'<?J"bok'r9arlo!te'  - 

Otto,  f*8'1'  bPd  Jifoi*.;koryFrltz  Warnoid :  sta-  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen: 
Johannlsburu  ,vOMi  «t.Ttchinskl.  Knnrarl  Ooltz.  Gießen.  GrQnberaer  ' 


Jonannisbure;  _  ^  ‘  Vledwlc.  Staschinskl,  Konrad  Opitz,  Gießen,  GrQnberger  Straße  144  felcrstunde  sprach  Pfarrer  Gandras  (aus  dem  Kreis 

schlnskl.  Spb_nanltz.  Wanck.  I*'ohl|nn|sburg  F  Lötzen.  Jeut  In  Wangelnstedt)  zu  den  Landsleuten. 

Wilhelm:  HcduK.  M  -  D  a  r  m  s  t  a  d  L  Kürzlich  wurde  der  aus  Ostprcu-  Organist  Gerhard  Tank,  ein  gebürtiger  Könlgsbcr- 

Wer  weiß  etwas  Iber  das  scnicx_«i  .  Z(m_  ßen  stammende  bewährte  Bürgermeister  Sdiröder  ger.  führte  zur  Ausgestaltung  des  Abends  mit  sei- 
Rostken  verschleppten  Landsmann  au;  weitere  zwölf  Jahre  zum  Bürgermeister  von  nen  Schülern  und  Schülerinnen  kleinere  Chor-  und 


Kreisvertreter  Fr.  W.  Kautz, 
(20)  Altwarmbüchen/ Han. 


Nienburg.  Im  neueröffneten  «Wescrschlöß- 
chenM  feierte  die  landsmannschaftllche  Gruppe  Ihr 
sechsjähriges  Bestehen.  Nach  einem  Prolog,  den  Kul¬ 
turwart  Otto  Pohlenz  sprach,  gab  der  erste  Vor¬ 
sitzende,  Landsmann  Reinke,  einen  kurzen  Rück¬ 
blick  auf  die  Entwicklung  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Gruppe.  Im  Mittelpunkt  des  Abends  stand 
ein  ausgezeichneter  Vortrag  von  Oberstudienrat 
a.  D.  Maedcr  (heute  Wolfcnbüttel)  Uber  «Die  Be¬ 
deutung  von  Ost-  und  Westpreußen  für  das  ganze 
deutsche  Volk".  Darbietungen  der  Ostdeutschen 
Singgemeinschaft  beendeten  den  gelungenen  Abend. 

Vechta.  Die  Weihnachtsfeier  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  und 
Danziger  wird  am  18.  Dezember  um  20  Uhr  im 
Clubhaus  des  Tcnnisverelns  stattflnden.  Frau  Pfar¬ 
rer  Toepel  wird  den  Abend  gestalten. 

WfttrmQnde.  Die  Einwohnerzahl  des 
Kreisgebietes  Ist  durch  19  600  Vertriebene  und  2800 
Zugewandertc  von  49  900  Einwohnern  im  Jahre  1939 
auf  77  400  Einwohner  Im  Jahre  1954  angewachsen. 
Zur  Anerkennung  als  Vertriebener  muß  Jeder  Im 
Besitz  des  neuen  Bundes-Vertriebenen-Auswelses 
sein. 


von  zwei  bis  vierzehn  Jahren  mit  einer  ..Bunten 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann,  Geschäftsstelle  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 

Betrifft:  Beendigung  der  Inansprurhnahme  von 
Rechten  und  Vergünstigungen  nach  dem 
Bundes  vertrieb  enengesetz  (ft  13,  1  BVFCÜ) 

Es  mehren  sich  die  Fälle,  ln  denen  die  ßundes- 
vertricbcnenausweUc  mit  einem  Vermerk  It.  ft  13  fl) 
BYFG  versehen  werden.  Hierdurch  wird  die  Ge¬ 
währung  von  Vergünstigungen  verschiedenster  Art 

nach  dem  BndmtrMilNQeiifiMta  eingtittUt* 

Der  Heimat  blind  der  Ostpreußen  in  Hamburg  e.  V. 
bittet  seine  Mitglieder  alle  Fälle,  in  denen  eine 
solche  Eintragung  srhon  erfolgt  Ist  bzw.  noch  er¬ 
folgen  wird,  der  Geschäftsstelle  mltzutellen.  Vor 
der  Ausfüllung  eines  Fragebogens,  der  nach  der 
Aushändigung  des  Bundesvertriebenenaiisweiscs 
noch  zu  einem  solchen  Vermerk  führen  soll,  ist  es 
ratsam,  ln  Jedem  Fall  Rücksprache  mit  der  Ge¬ 
schäftsstelle  zu  nehmen. 

Es  hat  sich  herausgrstcllt.  daß  der  Vermerk  It. 
ft  13  (1)  BVFG  ln  vielen  Fällen  zu  Unrecht  einge¬ 
tragen  ist.  Unsere  Mitglieder  können  sich  nur  dann 
vor  Nachteilen  schützen.,  wenn  sie  sich  recht¬ 
zeitig  mit  uns  ln  Verbindung  setzen. 

Martin  Sommer.  Geschäftsführer. 

Bezirksgruppenversammlungen: 

Harburg-Willielmsburg:  Donnerstag,  den  16.  De¬ 
zember.  17—19  Uhr,  Weihnachtsfeier  für  die  Kin¬ 
der.  Teilnahmeberechtigt  sind  alle  Kinder  von 
Mitgliedern  bis  zu  14  Jahren  einschließlich. 
Persönliche  Einladungen  ergehen  nicht. 

Eimsbüttel  Nord  und  Süd:  Donnerstag,  den  16.  De¬ 
zember.  um  1»  Uhr  Im  Lokal  Lüttmann.  Kleiner 
Schäferkamp  36.  Advent.sfeler.  Es  w‘rd  gebeten. 
Lichte  zur  Ausschmückung  und  Kuchen  für  die 
Kaffeetafel  mitzubringen. 

Elbgemeinden:  Weihnachtsfeier  Sonnabend,  den  18. 
Dezember.  28  Uhr.  Im  Restaurant  ..Parkhotel 
Johannesburg“.  Blankenese.  Elbchaussee  566  (ne¬ 
ben  Reginakino).  Anmeldung  der  Teilnehmer 
(Erwachsene  und  Kinder  5 — 14  Jahre)  nament¬ 
lich  erbeten  an:  Erich  Krell.  Hamburg-Osdorf. 
Osdorfer  Landstraße  208. 

Bergedorf:  Sonnabend,  den  18.  Dezember.  16  Uhr. 
ln  der  Gaststätte  Eberlin.  Berecdorf.  Lohbrüg- 
ger  Markt.  Weihnachtsfeier  für  Kinder,  um 
20  Uhr  für  Erwachsene. 

Fuhlsbüttel:  Sonntag,  den  19.  Dezember,'  Iß  Uhr. 
Weihnachtsfeier  für  Kinder.  19. 3o  Ul)r,  für  Er¬ 
wachsene.  anschließend  Tanz.  Unkostenb&itraS 
0.50  DM  im  ..Landhaus  Fuhlsbüttel".  Fuhlsbüttel. 
Brombeerweg  1. 

Kreisgruppenversammlungen: 

Treuburg:  Donnerstag,  den  16.  Dezember,  um  19.00 
Uhr  Im  Lokal  Lüttmann.  Kl.  Schäferkamp  36. 
AdvenUfcler.  Es  wird  gebeten.  Lichte  zur  Aus¬ 
schmückung  und  Kuchen  für  die  Kaffeetafel 
mitzubringen. 

Heiligenbeil:  Sonntag,  19.  Dezember.  16  Uhr.  Gast¬ 
stätte  „Zum  Elch",  Hamburg  21.  Mozartstr.  27. 
Vorweihnachtsfeier.  Die  Landsleute  werden  ge¬ 
beten.  Kuchen  und  ein  Austauschpäckchen  mit¬ 
zubringen. 


Vorsitzenden  Heinz  Leitzen  im  Kolpinghaus  einen 
Heimatabend,  ln  dessen  Verlauf  die  neugegründete 


Kulmbach.  Am  5.  Dezember  kam  die  lands-  Splelgruppe  ln  Anwesenheit  des  Autors  Hermann 


»  ~  f  #»  nm!>i  mannschaftliche*  GruoDe  ln  der  Parkschänke  zu  Cichowlas  dessen  Buhnenspiel  ..Treue  um  Treue“ 


....nui  um». Ii.cn.  n.iu  ,  -  --  andsmann  Bachrlnn  celcitet  wurde.  Walkowltz  Übernommen.  FUr  den  19.  Dezemöer  ist 

»läungen  nur  dann  ausgestell  werden  gönnen  pfa  "or  Jöttkant  (frUher  Plllkallenl  eine  heimatliche  Weihnachtsfeier  Im  Lokal  „Voer- 

wenn  folgende  vier  Punkte  berücksichtigt  '^den  stc"  geplant.  Anmeldungen  bei  den  Kassierern  er- 

1.  Eine  Karteikarte  mii  allen  Angaben  Geburts-  ganut  crRI.l(r  der  er>tc  Vorsitzende  des  Bezirks-  beten. 

tag  und  -ort  muß  mitgesandt  oder  beim  Kartclfülv-  v(,,.bandes  Landsmann  Dehn  de  Res^e  (Bayreuth)  _ _ _ 

rer  angefordert  werden,  wenn  eine  solche  noöl  Wort  Die  Jugendgruppe  trug  Advents-  und  Reckllnghaiisen-Stadtgruppe.  Die 

nicht  ausgefertigt  und  der  Geschäftsstelle  zugesandt  H„lma.otdichtc  vor.  führte  ein  Märchensoiel  auf  Weihnachtsfeier  mit  Kinderbescherung  wird  am 
wurde.  .  und  zeigte  einen  Schneeflockentanz.  Schließlich  vctL  19.  Dezember  um  18  Uhr  In  Reötllnghausen/SUd  Im 

2.  Es  müssen  zwei  Zeugen  möglichst  mit  der  heu-  ,  d*  Nikolaus  noch  süße  Päckchen.  Saal  Henning,  Am  neuen  Markt,  stattflnden. 

tigen  Anschrift  aus  dem  clelehen  Hclmatwohnort 

..  ■  - - -  r,  r.T-T-nssncn/-  Hagen.  Am  27.  November  dankte  die  lands- 

BADEN/WDRTTEMBcKCj  mannschaftliche  Gruppe  mit  einem  großen  Hclmat- 

- abend  der  Stadt  Hagen  für  ihre  Absiiht,  die  Fatcn- 

....  .  „  ..  . . . ,  schaft  für  die  Stadt  Lyck  übernehmen  zu  wollen. 

1.  Vorsitzender:  Hans  Krzywlnskl.  Stullgart-W.  Kulturwart  Hanke  begrüüte  die  Vertreter  der  Stadt 

Hasenbergstrade  Nr.  63  Hagen  und  bezelchncte  die  Festigung  der  Verbun- 

2  Vorsitzender:  Dr.  Waller  Masthlanka.  Stuttgart-  denhelt  zwischen  Heimatvertriebenen  und  Elnhel- 

Fellbacfi.  Schmerslraße  Nr.  25  mischen  als  Aufgabe  des  Abends.  Ostpreußlsche 

Mädchen  trugen  Helmatgedtchte  vor.  und  die 
Murrhardt.  Am  5.  Dezember  veranstaltete  Singegruppe  sang  unter  Leitung  von  Landsmann 


Außer  Ost-  und  Westpreußen  und  Danzigern 
konnte  der  Vorsitzende  Wilhelm  Keber  auch  Gäste 
aus  Schlesien.  Pommern  und  dem  Sudentcnland 


Unser  mit  einer  Weihnachtsfeier  verbundene  Zu-  wurde  als  Adventsfeier  mit  heimatlichen  Liedern.  ncm  Lc|tcr  Arthur  Schuster  mehrstimmige  Volks- 
immero-in  findet  am  Dienstag,  dem  21.  Dezember.  Gedtchtcn  und  brauchen  bpßa,'*pö-Per  ppste  Vor-  und  Helmatlleder.  Stegreifspiele  und  Gedichte  ln 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gosslng.  Hannover,  Anrelger-Hochhaus, 
Goseriede  5' 6. 

Stellvertretender  Vorsitrender  tL  L.  Loelfke, 
Lüneburg.  Gartenstraße  51. 


ulturstatten  Stadtoldendorf.  In  der  Monatsversamm- 

upeeru  lung  am  6.  Dezember  In  der  Gastwirtschaft  des 

n  l  3  3  l  i«  Landsmanns  Glowatzki  las  August  Schukat  (heute 

ln  Boffzen)  plattdeutsche  Erinnerungen  und  eine 
ersitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Geschichte  von  Fritz  Mallien.  —  In  der  Advents- 

Konrad  Opitz.  Gießen,  GrOnberger  Straße  144  felcrstunde  sprach  Pfarrer  Gandras  (aus  dem  Kreis 

Lötzen.  Jeut  In  Wangelnstedt)  zu  den  Landsleuten. 
Darmstadt.  Kürzlich  wurde  der  aus  Ostpreu-  Organist  Gerhard  Tank,  ein  gebürtiger  Königsbcr- 


auf  weitere  zwölf  Jahre  zum  Bürgermeister  von  nen  scnuiern  unci  scnuiennnen  Kleinere  <_nor-  imu 
Darmstadt  gewählt,  obgleich  er  mit  fünfundsechztg  Orchesterwerke  auf.  —  Die  Monatsversammlungen 


Jahren  bereits  die  Altersgrenze  erreicht  hat. 


finden  an  Jedem  ersten  Montag  des  Monats  statt. 


SCHlESWllSTElN 

Vorsll/ender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Fritz  Schröter,  Kiel,  Holstenstraße  46,  II. 

Oldenburg  I.  H.  Unter  der  Leitung  des  2. 
Vorsitzenden  der  landsmannsch.iftlichen  Vereini¬ 
gung.  Landsmann  Jaschinski.  besprachen  in  einer 
Versammlung  im  Hotel  ..Stadt  Frankfurt“  Köntgs- 
berger  Landsleute  Pläne  für  die  Teilnahme  an  der 
SIcbenhundertJahrfeier  Ihrer  Heimatstadt,  die 
am  29.  30.  Mai  1955  ln  Duisburg  stattflnden  wird. 
Es  soll  ein  Reisebus  zu  einer  Sonderfahrt  bestellt 
werden.  Die  Reise  wird  sich  über  vt?r  Tage  erstrek- 
ken.  Festtellnehmer  und  Interessenten  werden  ge¬ 
beten.  sich  rechtzeitig  bei  dem  Kassenführcr. 
Landsmann  Monskn.  Kurzer  Kamo  18.  anzumelden, 
der  die  Fahrtkosten  ven  30. —  DM  auch  ratenweise 
entgegennehmen  wird. 

C"  Für  Todeserklärungen 


Theodor  Dcmakowsky.  gcb.  am  IS.  7.  187^ 
ln  Königsberg,  und  seine  Ehefrau  Martha  Demg- 
kowsky.  geo.  Fahlke.  geb.  am  8.  5.  1881  In  Königs¬ 
berg,  aus  Königsberg.  Landhofmeisterstraße  8  9, 
werden  seit  1945  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  über 
ihren  Verbleib  geben? 

August  Erwin,  geb.  10.  10.  1879,  Maurer  aus 
Ortelsburg,  Feierabendstr.  6,  Ist  seit  dem  28.  1.  45 
ln  Königsberg  verschollen.  Erwin  war  verwundet 
und  wollte  ln  Königsberg  bei  Bekannten  Unter¬ 
kunft  suchen.  Wer  kennt  sein  Schicksal? 

Frau  Pauline  B  o  r  m  .  gcb.  Stcpputties.  aus  Tilslt- 
Kalwen,  ist  1945  dort  verstorben.  Es  werden  Augen¬ 
zeugen  gesucht,  die  diese  Angaben  bestätigen  kön¬ 
nen.  Wo  beflndet  sich  die  Nachbarin  Frau  Tarut- 
ties? 

Franz  Borchert.  geb.  am  25.  12.  1911  ln  Rad- 
zen.  früherer  Wohnort  Gumbinnen.  Lindenweg  16. 
wird  seit  März  1945  vermißt.  Er  hatte  die  Feldpost- 
Nr.  15  142  und  war  zuletzt  In  Kurland.  Nach  Aus¬ 
sagen  eines  Heimkehrers  Ist  B.  am  8.  5.  1945  in 
Gefangenschaft  geraten  und  wurde  ln  das  Lager 
Tukkum  bei  Talsen  gebracht.  Wer  kann  etwas 
über  seinen  weiteren  Verbleib  mittetien? 

Juliane  Bröselt,  geb.  Gerusch.  geb.  15.  10. 
1897  ln  Wolhynien,  aus  Degcln,  Kreis  Memel,  wird 
seit  Januar  1945  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  Uber 
ihren  Verbleib  geben? 

Otto  Schütz  aus  Königsberg.  Ziethenstraße  8. 
wird  seit  April  1945  vermißt.  Wer  kann  Auskunft 
geben  über  seinen  Verbleib? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24.  Wali- 
atraße  29, 
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Das  OstpreulSenblatl 


Jahrgang  5  /  Folge  51 


Von  Toni  Schaw  aller 


Advent  im  bäuerlichen  Elternh 


Hie  großen  Tannen  auf  den  beiden  hohen 
Hügeln  in  den  Gartenecken  trugen  Barle  voll 
Rauhreif,  wie  richtige  Weihnachtsmänner,  das 
kleine  Tännchen,  das  am  Teich  zwischen  Weiden 
und  Birken  stand,  war  über  und  über  bereift, 
und  —  das  ist  nun  schon  länger  als  fünfzig 
Jahre  her  —  wir  Kinder  riefen:  „Kickt  ons  kleen 
Wiehnachtsboom!“ 

Es  ging  richtig  auf  Weihnacht  zu.  An  den  gro¬ 
ßen,  weißen  Knöpfen,  die  das  alte  Roßhaarsofa 
ln  der  Wohnstube  schmückten,  zählte  ich  die 
tage  bis  Weihnachten.  Begonnen  halte  ich  schon 
damit,  als  wir  an  frühdunklen  November¬ 
abenden  Uhleflucht  mit  Großmutter  hielten. 
Wenn  der  Sturm  um  den  Hof  sauste  und  die 
alten  Linden  und  hohen  Pappeln  rüttelte,  dann 
baten  wir:  „Oma,  verteil  doch  watl"  Und  Groß¬ 
mutter  erzählte  vom  wilden  Jäger  und  von  dem 
gingen  Bauern,  der  unverhofft  der  wilden  Jagd 
begegnet  war.  Als  er  das  Klafien  hörte,  hatte  er 
ahnungslos  mitgebellt,  und  da  sauste  ein  Pferdc- 
1 1: ulken  vor  ihm  nieder,  und  eine  Stimme  riet: 

.  Hast  ons  geholpe  joaje,  kannst  ons  ok  heipe 
gnoage."  (Hättest  du  uns  geholfen  zu  jagen, 


Jn  ßcr  TI  reue  tmfercr  Rurtßcrt 
l)nl»en  mir  eine  ntuc  Oeimnt  gefttn&en. 

GRAFE  UND  UNZER  Garmisch-Partenkirchen 
einst  d«  Haus  der  IluJier  in  Königsberg  •  Gegr.  1721 


dann  könntest  du  uns  auch  hellen  zu  nagen!) 
Dann  Iragte  ich  Oma:  „Os  nu  bold  Wiehnacht?* 
Und  Großmutter  erzählte  dann  von  Frau  Holle, 
die  voi  Weihnachten  von  Fenster  zu  Fenster 
gehe,  um  zu  sehen,  ob  die  Mädchen  auch  wirk¬ 
lich  spinneni  sie  sollten  Leinwand  für  das  Kind¬ 
lein  zum  Hemdlein  spinnen,  das  so  arm  und 
bloß  zur  Erde  kam. 

Und  nun  war  Advent.  Großmutter  erzählte 
uns,  wenn  sie  Uhleflucht  hielt,  biblische  Ge¬ 
schichten.  Wir  sangen  Weihnachtslieder,  und 
wenn  die  Lampe  angesteckt  war,  durften  wir  so¬ 
gar  von  Großmutters  Himmelbett  die  alte  Bilder¬ 
bibel  herunterholen,  die  ein  Ahn  aus  Salzburg 
mitgebrarht  hatte  und  Bilder  besehen.  Ich  hatte 
ein  schlechtes  Gewissen,  denn  ich  hatte  ja  vor 
nicht  langer  Zeit  dem  Teufel  beide  Augen  aus- 
gestochen.  Nun  bibberte  ich:  „Wenn  se  bloßig 
11  ich  dem  Diewel  finde  micht!"  Großmutter 
suchte  nur  die  Weihnachlsgeschichte  und  über¬ 
sehlug  den  Teufel.  Nun  waren  schon  Gänse  und 
Schwein  geschlachtet,  und  schon  vor  vierzehn 
Tagen  halten  wir  den  Pfefferkuchen  angeteigt, 
nd  ich  halte  dabei  von  der  ältesten  Schwester 
einen  Mutzkopl  bekommen,  weil  ich  den  gro¬ 
ßen  uralten  Messingmörser  mit  den  ganzen  Ge- 
wuizeu  umgestoßen  halte.  Damals  hatte  ich  auch 
dem  Teulel  die  Augen  ausgestochen.  Aber  nun 
lurlte'lch  doch  helfen,  die  Herzchen.  Sternchen 
und  Weihnachtsmänner  aus  Ptellerkuchen  auf 
die  Bleche  zu  legen  und  zum  Backofen  zu  tra¬ 
gen  Das  ganze  Haus  roch  nach  Kuchen.  Dann 
wurden  Mandeln  gebrüht;  wer  keine  Nägeln 
kaute,  durfte  mithelleni  ich  kaute  Nägel,  also 
schied  ich  aus.  Abends  wurde  Marzipan  geformt. 
Die  beiden  großen  Schwestern,  angetan  mit 
Großmutters  Nachtmützen  aus  deren  Jugendzeit 
und  weißen  Schürzen,  hantierten  geschickt  und 
Hink  mit  dem  Marzipan.  Manch  Stücklein  Mar- 
zipanteig  bekamen  wir  Kinder  zugeworlen;  ab¬ 
gebacken  wurde  der  Marzipan  erst  am  nächsten 
\hend.  leb  sehe  noch,  wie  der  große  Bienen- 
.uistcr  im  Gange  war,  das  Kohlenfeuer  anzu¬ 
glühen,  Wir  hatten  Äpfel  verlesen  helfen  und 
zehn  Kupterpfennige  von  Mutter  bekommen. 

Mutier  war  zum  Markt  nach  Insterburg  geiah¬ 
ten  mit  Weihnachlsäpfeln,  die  anderen  waren 
zum  Beschicken  zu  den  Ställen  gegangen.  Drau¬ 
ßen  schneite  es.  und  wir  Kinder  beschlossen, 
Kinderweihnachl  zu  feiern.  Wir  hatten  dazu 
einige  bunte  Lichter  eingekault,  auch  zwei  Ku¬ 
geln.  Nun  schlichen  wir  über  den  Hof.  Es  war 
schon  dunkel,  im  Stall  sangen  meine  Schwestern 
und  die  Mädchen  beim  Melken.  Wir  liefen  zum 
Weidenteich,  schnitten  einem  kleinen  Tannen¬ 
baum  die  Spitze  ab  und  schlichen  uns  zurück  ins 
Haus.  In  der  Hinlerstube,  hinter  dem  großen 
alten  Schrank  begann  nun  ein  Hin  und  Her.  Der 
kleine  Bruder  und  die  kleine  Schwester  saßen 
ganz  still  aneinander  geschmiegt  auf  dem  Fuß- 
stiihlchen.  Das  Bäumdien  wurde  in  eine  Flasche 
gesteckt,  die  Lichter  wurden  durchgeschnit- 
len,  und  die  Kuchen.  die  wir  zum 
Schmecken  bekommen  hatten,  banden  wir 
mühsam  lest  an  den  Ästen,  Engelshaar 
holte  ith  aus  meinet  Weihnachtskiste.  Dabei 
war  der  große  graue  Kater  aul  meinen  Kopl 
gesprungen.  Womit  aber  nun  die  Lichter  anbin¬ 
den?  Da  stand  ja  Großmutters  Wocken,  die 
Spule  war  ganz  voll,  und  wir  fingen  an,  das 
Garn  abzuznr’dern.  Wenn  es  nicht  nachgab. 
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Es  weihnachtet  um  uns  und  in  unseren  Her¬ 
zen.  Auch  unseie  kleine  Familie  atmet  den  Frie¬ 
den  und  die  Freuden  der  Adventszeit.  Jahr  für 
Jahr  entsteht  in  der  Adventszeit  bei  uns  auch 
eine  kleine  Marzipanlabrik.  ln  meiner  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  war  es  auf  dem  Land  in  den  mei¬ 
sten  Familien  üblich,  das  Marzipan  selbst  herzu¬ 
stellen. 

Das  Rezept  ist  recht  einfach:  ein  Pfund  süße 
Mandeln,  zehn  bis  fünfzehn  bittere  Mandeln, 
ein  Pfund  Puderzucker  (Staubzucker),  ein  bis 
zwei  Teelöffel  Rosenwasser.  Die  Mandeln  wer¬ 
den  abgezogen  und  auf  einem  Tuch  zum 
Trocknen  auf  den  Ofen  oder  die  Heizung  gelegt. 
Man  schneidet  nun,  damit  die  Marzipanmasse 
schön  weiß  wird,  die  schlechten  Stellen  der  Man¬ 
deln  aus.  Die  gut  getrockneten  und  sauberen 
Mandeln  werden  in  einer  Mandelmühle  zweimal 
gemahlen.  Man  mischt  am  besten  gleich  beim 
erstenmal  etwa  ein  Viertel  des  Puderzuckers 
mit  darunter,  damit  die  Mühle  nicht  verklebt; 
denn  die  Mandeln  sind  ja  sehr  letthaltig.  Beim 
zweiten  Mahlen  wird  der  Rest  des  Puderzuckers 
mit  den  geriebenen  Mandeln  vermischt.  Danach 
gibt  man  das  Rosenwasser  dazu  und  knetet  die 
Masse  mit  sehr  sauberen  Händen  etwa  zwanzig 
Minuten  bis  eine  halbe  Stunde  gut  durdi.  Nun 
formt  man  eine  Kugel,  die  man  24  Stunden  an 
einem  kühlen  Ort,  der  sicher  vor  Naschkatzen 
ist,  stehen  läßt. 

Am  nächsten  Abend  ist  die  feierliche  Sitzung. 
Alle  Bet  iligten  müssen  sidi  gut  die  Hände  wa¬ 
schen,  und  jeder  bekommt  eine  weiße  Schürze 
um.  Komisch  wirken  dabei  die  Männer,  die  aber 
meist  bei  dieser  Sitzung  nicht  fehlen  wollen. 


Die  Marzipanmasse  wird  drei  bis  vier  Millimeter 
dick  ausgerollt.  Brett  und  NudelroJle  werden  mit 
Puderzucker  bestreut,  damit  die  Masse  nicht 
klebt.  Danach  sticht  man  kleine  Formen  aus  und 
schneidet  mit  Hilfe  eines  großen  Lineals  etwa 
ein  Zentimeter  breite  Streifen.  Man  hatte  in  Ost¬ 
preußen  häufig  für  die  Marzipanbearbeitung  spe¬ 
zielles  Gerät,  das  nur  für  diesen  Zweck  ge¬ 
braucht  wurde. 

Jm  weiteren  Arbeitsgang  befeuchtet  man  mit 
einem  kleinen  Pinsel  den  Rand  der  Form  mit 
Rosenwasser,  und  nun  wird  mit  etwas  Geduld 
und  Geschick  der  Streifen  als  hohe  Kante  auf 
die  Form  geklebt.  Zur  Verzierung  knifll  man 
den  Rand  mit  einer  dazu  hergestellten  Holz¬ 
pinzette,  oder  wir  nehmen  eine  glatte  (nicht 
spitze)  Pinzette,  die  ab  und  zu  in  Rosenwasser 
zu  tauchen  ist,  damit  die  Masse  nicht  festklebt. 

Die  fertigen  Formen  werden  mit  kleinen  Per¬ 
gamentpapierstücken  ausgelegt,  nachdem  der 
innere  Grund  mit  Rosenwasser  befeuchtet 
wurde.  Zum  Backen  hatte  man  früher  in  Ost¬ 
preußen  besondere  Marzipaneisen,  die  von  oben 
mit  Holzkohle  geheizt  und  über  die  Förmchen 
gestellt  wurden.  So  erreichte  man  die  notwen¬ 
dige  Oberhitze.  Man  kann  dasselbe  auch  im 
Backofen  erzielen  indem  man  ihn  auf  Oberhitze 
einschaltet.  Dann  schiebt  man  die  mit  kaltem 
Wasser  gefüllte  Bratenpfanne  in  die  unterste 
Schiene  und  das  Backblech  mit  den  Formellen  in 
die  oberste  Schiene  des  heißen  Olens.  Die  lertig 
goldgelb  gebackenen  Formen  bestreicht  man  so¬ 
fort  nach  dem  Herausnehmen  mit  Rosenwasser, 
damit  die  Form  nicht  bricht.  Die  Papierstückchen 
werden  entfernt,  und  nun  kommt  eine  Füllung 


hinein.  Dazu  eignen  sich  kleine  Stückchen 
Orangeat,  Zitronat,  Ingwer,  Aprikosen  und  Ro¬ 
sinen.  Dataul  kommt  ein  Zuckerguß  aus  etwa 
einem  Pfund  Puderzucker,  der  mit  dem  Salt  einer 
bis  anderthalb  Zitronen  so  lange  gerührt  wird, 
bis  die  Masse  blank  ist.  Auch  Quiltengelce 
(ohne  Zuckerguß)  ergibt  eine  sehr  wohlschmek- 
kende  Füllung.  Damit  wären  die  Marzipantört¬ 
chen  fertig.  Sie  bilden  den  Höhepunkt  eines  bun¬ 
ten  Tellers. 

Das  Basteln  dieser  Formen  ist  nicht  ganz  ein- 
ladi,  und  unsere  Männer  streiken  gern  dabei.  Sie 
dürfen  aber  kleine  Kugeln  tormen  und  eine 
Haselnuß  hineinkneten,  andere  Kugeln  bekom¬ 
men  obenauf  eine  halbe  Walnuß.  Zum  Schluß 
wird  dieses  Konfekt  mit  einem  Schokoladenguß 
überzogen,  den  man  aus  Couvertüre  herstellt. 
Auch  kann  man  zwischen  die  ubereinanderge¬ 
legten  Marzipanstreifen  etwas  Nougat  oder 
Quittengelee  streichen;  das  Ganze  schneidet 
man  in  Scheiben,  ähnlich  wie  beim  Käsepumper¬ 
nickel.  Der  Phantasie  sind  hier  keine  Grenzen 
gesetzt. 

Während  dieser  schönen  Beschältigunrr  stehen 
der  Weihnachtsbaum  und  seine  Lichterfülle  vor 
unseren  Augen,  und  alles  ist  so,  wie  es  uns 
Jahr  für  Jahr  zum  Erlebnis  wurde. 

Hannemarie  Schacht.  Diplomlandwirtin 

Die  Herstellung  im  Bild 

Von  links  nach  rechts:  Der  Marzipanleig 
ist  ausgerollt.  Es  werden  Streiten  ge¬ 
schnitten  und  Förmchen  ausgestochen.  — 

Die  Streiien  werden  mit  Hosenwasscr  als 
hoher  Rand  aul  die  Formen  geklebt  und 
mit  einer  Pinzette  verziert.  Die  Formen 
werden  mit  Papierstückchen  ausgelegt.  Die 
lertig  gebackenen  Formen  erhalten  eine 
Füllung.  Es  lehlt  nur  noch  der  ZuckerguP 


dann  schnitten  wir  mit  dem  Messer  einfach  in  die 
volle  Spule  hinein.  Es  ging  prächtig,  das  Anbin¬ 
den,  wir  verbrauchten  viel  Garn  dazu,  —  aber, 
aber  wie  sah  Großmutters  Spule  aus!  Lauter 
Enden,  kurze  und  lange  und  aufgerauht  und  zu¬ 
sammengezogen.  Das  Bäumchen  war  geschmückt, 
feierlich  wurden  die  Lichter  angesteckt,  die  Klei¬ 
nen  hatten  die  Händchen  gefaltet  und  schauten 
in  die  Lichter.  Wir  sangen:  „Ihr  Kinderlein 
kommet,  o  kommet  doch  all  .  .  ."  Auch  die  bei¬ 
den  Kleinen  sangen,  nein  stammelten  mit  nach 
Kinderart.  Draußen  (ielen  leise  die  Flocken, 
aber  in  der  Ecke  hinter  dem  alten  Schrank,  wo 
das  verblichene  Soldatenbild  von  1813  hing, 
war  fröhliche  Kinderweihnacht.  Die  beiden 
Kleinen  bekamen  jeder  zwei  Lakritzenstangen. 
Der  kleine  Bruder  aber  sagte  wegwerfend:  „Dal 
schmeckt  nichl“  Wir  beiden  Großen  beschenk¬ 
ten  uns  auch.  Ich  gab  dem  Bruder  ein  Cichorien¬ 
bild,  er  schenkte  mir  eine  Rose  mit  einer  Taube. 
Gerade  stimmten  wir  das  Lied  „Vom  Himmel 
hoch,  da  komm  ich  her  .  .  ."  an,  da  machte  Groß¬ 
mutter  ganz  leise  die  Tür  auf.  Ihr  erster  Blick 
fiel  aul  ihren  Wocken  und  die  zerkodderte 
Spule.  Sie  nahm  den  Sieberzagei  von  der 
Wand,  dann  walkte  sie  uns  Große  beide  nach 
Strich  und  Faden  durch,  doch  die  beiden  Klei¬ 
nen  hingen  sich  in  ihren  weiten  Röcken  fest  und 
schrien  wie  am  Spieß.  Ware  der  Tannenbaum 
nicht  umgekippt,  dann  hätte  cs  wohl  noch  mehr 
Prügel  gegeben.  So  endete  nun  unseie  schöne 
Kinderweihnacht. 

Weil  wir  es  mit  Großmutter  verdorben  hüt¬ 
en,  gingen  wir  zum  alten  Kielhorn,  unseren 
Hirt,  der  in  der  Gesindestube  am  Ofen  saß. 
Er  war  unser  bester  Freund,  und  er  konnte  noch 
schöner  erzählen  als  Großmutter.  An  jenem 
Abend  erzählte  er,  daß  Pferde  und  Kühe  in 
der  Weihnachtsnacht  sprechen,  und  was  sie 
dann  untereinander  sagen,  das  trifft  auch 
ein.  Da  hat  einmal  jemand  zuhören  wollen, 
und  er  hatte  sich  heimlich  im  Stall  versteckt. 
Da  hat  der  Rappe  zum  Schimmel  gesagt,  der  ihn 
Iragte,  warum  er  so  prustet:  „Nach  Niejohr  mott 
wie  onsertn  Herr  rutfoahre“,  (der  Herr  werde 
nach  Neujahr  sterben)  und  es  sei  auch  so  ge¬ 
kommen,  wie  die  Pferde  es  sieh  erzählt  haben. 
Er  meinte  auch,  daß  die  Toten  sich  in  der  Weih¬ 
nacht  am  Oien  warmen  kommen  und  daß  man 
Sand  um  die  Ofenbank  streuen  soll.  Wir  wuß¬ 
ten  auch,  daß  der  alte  Kielhorn  am  Weihnachts¬ 
abend  durch  den  Garten  ging  und  an  jeden 
Baum  klopfte  und  etwas  dabei  sagte,  und  wir 
(ragten  ihn,  warum  er  das  täte.  Er  sagte,  das 
Jesuskindlein  gehe  in  der  Weihnachtsnacht 
durch  die  Gälten.  Die  Bäume  müßten  vorher  auf¬ 
geweckt  werden,  sonst  schlafen  sie,  wenn  das 
Christkind  kommt,  und  sie  grünen  nicht  im  Früh¬ 
ling  aus  und  tragen  auch  keine  Früchts 

Ja,  so  war  das  damals  bei  uns  vor  Weihnach¬ 
ten  .  .  . 
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Atmielime:  I.püc  Zangemeister 

Eine  kleine  Ostpreußin  schreibt  an  den  Weihnachtsmann 
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Die  Cutshöfe  von  Weiter  und  Karl  Möller 

Ä  halbe  We9stunde  vonein- 

ander  entfernt.  Von  Jugend  auf  verband  die  bei¬ 
den  Vettern  eine  geradezu  brüderliche  Liebe  und 
jeder  von  ihnen  war  stets  bereit,  für  den  andern, 
worum  es  auch  immer  ging,  einzuspringen.  Wal¬ 
ter,  der  altere  der  beiden  Vettern,  hatte  sich  be¬ 
deutend  früher  verheiratet  und  nannte  zwei 
Sohne  von  zehn  und  elf  Jahren  und  eine  kleine 
Tochter  sein  eigen;  Karls  einziger  Sprüßlinq 
zählte  erst  vier  Jahre. 


,.E*.  war  9erade  vier  Tage  vor  Weihnacht- 
Heilig-Abend,  als  Waller  Möller  von  seinem 
Vetter  Karl  einen  telephonischen  Anruf  erhielt. 

„Hallo!  Walter!  Sag’  mal:  könntest  du  mir 
einen  Liebesdienst  erweisen?  Ich  hoffte  noch  im¬ 
mer  zur  Stadt  zu  kommen,  aber  es  klappt  nicht 
mehr,  es  ist  noch  zu  viel  zu  tun.  Nun  nehme  ich 
an,  du  flutscht  vielleicht  noch  einmal  hinüber 
und  könntest  mir  dann  einen  riesigen  Gefal¬ 
len  tun." 

„Ja,  natürlich.  Ich  will  morgen  früh  mit 
Schlitten  hin.“ 

„Also  großartig,  Walter!  Dann  sei  doch  so 
gut  und  hole  von  dem  Spielwarengeschäft  Klam¬ 
mer  das  bestellte  Schaukelpferd  für  unseren 
Fritz  ab.  Das  soll  nämlich  sein  Hauptgeschenk 
sein.  Als  ich  vor  drei  Taqen  dort  war,  hatte  man 
nur  Schimmel  und  Füchse  auf  Lager.  Aber  der 
Bengel  ist  ja  so  versessen  auf  einen  Rappen, 
well  der  Gaul  genau  so  aussehen  soll  wie  mein 
Ajax.  Man  hatte  mir  nun  gesagt,  daß  noch  wei¬ 
tere  Schaukelpferde  eintreffen  würden,  darun¬ 
ter  bestimmt  auch  Rappen.  Sie  müßten  jetzt  auf 
jeden  Fall  schon  da  sein.  Würdest  du  also  nach- 
fragen?" 

„Ist  in  Ordnung,  Karl,  —  machen  wir,  Falls 
nun  aber  kein  Rappe  mit  dabei  sein  sollte,  was 
nehme  ich  dann?“ 

„Ja,  für  den  Fall  habe  ich  mir  einen  Apfel¬ 
schimmel  zurückstellen  lassen.” 

„Gut!  Abgemacht!“ 

Und  so  fuhr  dann  Waller  Möller  mit  Ilse,  sei¬ 
ner  Frau,  am  andern  Morgen  zu  den  letzten 
wichtigen  Weihnachtseinkäufen.  Sie  mußten 
dann  aber  in  dem  Spielwarengeschäft  die  ent¬ 
täuschende  Nachricht  entgegennehmen,  daß  un¬ 
ter  den  inzwischen  eingetroffenen  Schaukelpfer¬ 
den  kein  Rappe  gewesen  wäre,  daß  man  aber  zur 
Entschädigung  von  der  letzten  Fracht  den  aller¬ 
schönsten  Apfelschimmel  ausgesucht  und  zurück- 
gestellt  hatte.  Die  Nachfrage  war  aber  so  groß 
gewesen,  daß  außer  diesem  Apfelschimmel  kein 
einziges  Exemplar  mehr  übriggeblieben  war. 
Vetter  Karl  nahm  dann  auch  mit  Fassung  diese 
Kunde  entgegen. 

„Gleich  nach  dem  Mittagessen  schicke  ich  dir 
den  Schimmel  herüber“,  telephonierte  Walter 
Möller  an  den  Vetter.  „Du  wirst  zufrieden  sein, 
das  Roß  sieht  großartig  aus.“ 

„Wunderbar!“  klang  es  durch  den  Draht  zu¬ 
rück,  „aber  laß  bitte  das  Schaukelpferd  am  Kü¬ 
cheneingang  abgeben,  damit  der  Junge  nicht 
gleich  ahnt,  daß  sein  Hauptwunsch  in  Erfüllung 
gehen  wird.  Ich  werde  die  Mamsell  verständi¬ 
gen.  Und  tausend  Dank  für  die  Besorgung.“ 

Mit  dem  Herüberschicken  war  das  aber  gar 
nicht  so  einfadi,  es  gab  im  Betrieb  noch  so  viel 
für  die  Weihnachtsfeiertage  im  voraus  zu  er¬ 
ledigen.  Aber  die  beiden  Jungens  waren  ja  da, 
die  konnten  das  besorgen.  Da  war  der  schöne 
große  Rodelschlitten,  darauf  würde  man  nach 
allen  Regeln  der  Kunst  das  in  einen  großen 
Woilach  gehüllte  Roß  festbinden.  Der  Weg  war 
eben  und  gut,  nadi  längerem  Tauweiter  halte 
leichter  Frost  und  ein  schöner,  nicht  zu  hoher 
Schneefall  eingesetzt,  und  seit  der  letzten  Nacht 
hatte  es  sogar  scharf  gefroren. 

Das  schöne  Schaukelpferd  war  von  der  ganzen 
Hausgemeinschaft  nach  Gebühr  bestaunt  wor¬ 
den.  Eigenhändig  hatte  Walter  Möller  unter 
Mithilfe  der  Mamsell  die  Verpackung  vorge- 
nommen,  und  den  beiden  Jungen  wurde  noch 
die  strenge  Verwarnung  mitgogeben:  „Daß  ihr 
euch  nicht  etwa  einfallen  laßt,  um  euch  den 
Weq  abzukürzen,  über  den  Teich  zu  fahren!  Das 
Eis  ist  noch  lange  nicht  wieder  fest  genug.  Und 
bitte  —  hübsch  langsam  voran,  ihr  habt  ja 


)  standen  denn  die  Zuruckbleibenden  alle 
tinander  vor  der  Haustür  und  blickten  dem 
samen  Gefährt  nach,  das  wie  eine  stolze  Fre- 
e  hinter  den  beiden  stämmigen  Brüdern  vom 
e  segelte. 

sia  wenn  der  Schlitten  auch  schon  mal  um- 
jt“,  meinte  die  Mamsell,  „der  Gaul  ist  ja 
tut  verpackt,  daß  da  nichts  passieren  kann, 
i  der  Weg  war  tadellos,  das  mußten  auch  die 
len  Bruder  feststollen,  aber  weil  es  so  be¬ 
sam  voranginq,  war  die  ganze  Tour  mehr  als 
jweilig.  Ab  und  zu  blieben  sie  stehen  und 
Izten.  Jetzt  kamen  sie  an  die  Stelle,  wo  der 
le  Teich  den  Weg  in  weitem  Bogen  zurudi- 
igte,  so  daß  man  dadurch  immer  den  langen 
weq  machen  mußte.  Dabei  lag  das  Gut  des 
cels  der  Luftlinie  nach  gar  nicht  so  weil  ab. 
blieben  wieder  stehen  und  sahen  ***  «"■ 
le  von  dem  gleichen  Wunsche  beseelt  .Weißt 
sagte  Herbert,  der  Altere,  ich  lauf  mal  hier 

Böschung  runter  und  !-ph  ZUl  “b"'rR“nd 
it  doch  den  Weg  allkürzen  können.  Am  Rand 
!  dis  Eis  ja  leicht  etwas  ab.  das  ist  n-ch,  we, 
schlimm;  wir  brauchen  ja  n.cht  allzuweit 

Izufahren.  Dort  ist  ^"^Hih^könnten“ 
kene  Stelle,  wo  wir  tadellos 
Werden  wir  auch  nicht  einbrechen?  ,  wandte 
«nd  der  Immer  etwas  bedächtigere  Hans 

Das  muß  ich  natürlich  erst  ausprobieren,  da 
uchst  du  di.  keine  Sorgen  zu  machen. 


Da  war  er  auch  schon  mit  ein  paar  Sprüngen 
unten  und  lief  der  Stelle  zu,  die  er  ins  Auge  ge¬ 
faßt  hatte. 

„Prima!  Einfach  wunderbar!“,  rief  er  bald 
darauf  zurück,  und  Hans  sah,  wie  der  verwegene 
Bruder,  um  ihm  die  Gefahrlosigkeit  recht  ein¬ 
dringlich  vor  Augen  zu  lühren,  allerhand  Luft¬ 
sprünge  aut  dem  Eis.  das  am  Uler  freigeweht 
dalag,  vollführte.  Gleich  darauf  kam  er  mit 
leuchtenden  Augen  zuruckgelaufen. 

„Wenn  der  Vater  das  sähe,  wurde  er  es  be¬ 
stimmt  erlauben.“ 

Das  wurde  mit  so  unerhörter  Überzeugung  ge¬ 
sagt,  daß  Hans  widerspruchslos  einwilligte. 
Sehr  vorsichtig  und  langsam  steuerten  sie  den 
Schlitten  den  an  dieser  Stelle  ganz  allmählich 
abfallenden  Abhang  hinunter.  Ja.  Herbert  hatte 
schon  recht,  an  der  Stelle,  wo  sie  mit  ihrer.Fuhre 
aufs  Eis  hinüberglitten,  schienen  Uferrand  und 
Eisdecke  fest  miteinander  verwachsen  zu  sein. 
Jetzt  ging  es  wirklich  llott  voran.  Aber  ein 
Stück  weiter  herauf  zeigten  sich  schon  wieder 
die  verhängnisvollen  nassen  Streifen  am  Ufer. 

„Ach,  das  ist  man  halb  so  wild“,  ermunterte 
Herbert,  „An  solchen  Stellen  ist  es  eben  besser, 
wenn  wir  das  Gewicht  verlegen  und  uns  tren¬ 
nen.  Ich  ziehe  den  Schlitten,  und  du  schiebst 
von  hinten  nach.“ 

Ja,  so  war  es  richtig. 

„Siehst  du  —  geht  doch  einfadi  prima  .  .  .“ 

Aber  die  letzte  Silbe  ging  in  einem  torkeln¬ 
den  und  berstenden  Geräusch  unter.  Hans,  der 
noch  rechtzeitig  zu  Kopfe  kriegte,  was  sich  da 
dicht  vor  ihm  ereignete,  konnte  mit  einem  weit¬ 
gespannten  Sprung  die  Uferkante  erreichen  und 
landete  mit  beiden  Füßen  im  flachen  Wasser. 
Herbert  aber,  unter  dessen  Schritten  das  Eis  ge¬ 
borsten  war,  suchte  Halt  an  dem  verpackien 
Schaukelpferd.  Jedoch  hielten  Sdilitten  und 
Pferd  dem  jähen  Anprall  nicht  stand,  audi  unter 
der  stolzen  Fregatte  barst  das  Eis,  das  ganze 
kunstvoll  miteinander  verschmolzene  Gestell 
kippte  und  sank  breitseit  ins  Wasser.  Herbert, 
knietief  in  dem  Eisbrei  stehend,  hielt  die  Schlit¬ 
tenleine  noch  immer  fest  in  der  Hand. 

Da  standen  sie  nun,  die  Gebrüder  Möller,  und 
mußten  mit  Entsetzen  wahrnehmen,  daß  der 
dicke  Woilach  sich  in  dem  nassen  Element  rasch 
vollzog  und  der  Schlitten  mit  seiner  kostbaren 
Last  tiefer  und  tiefer  sank. 

„Zieh  doch  den  Schlitten  an  Land“,  schrie 
Hans  außer  sich  vor  Angst,  Ja  —  gewiß  —  das 


me  vom  Damm  herabdröhnte,  drehten  sie 
sidi  um. 

„Was  treibt  ihr  verfluchten  Bengels  da?  Wollt 
euch  wohl  auf  beste  Art  ums  Leben  bringen? 
Sch  doch  einer  an:  Möllers  Jungens!  Na,  da 
werden  sich  die  Eltern  aber  freuen!  Ich  sah  euch 
schon  von  weitem  auf  dem  Eis  herumgondeln. 
Was  habt  ihr  denn  auf  dem  Schlitten?  Na  —  raus 
mit  der  Sprache!" 

„Ein  Schaukelpferd”,  stammelte  Hans,  und  die 
dicken  Tränen  liefen  ihm  die  Backen  herunter. 

„Was  in  aller  Welt  karriolt  ihr  da  mit  einem 
Schaukelpferd  herum?“ 

„Ein  Weihnachtsgeschenk  für  Fritz; - wir 

sollten  es  zum  Onkel  bringen.“ 

„Na,  und  hat  euch  da  etwa  der  Vater  mit  dem 
Dings  aufs  Eis  geschickt?" 

„Nein  —  wir  sollten  auf  dem  Damm  entlang 
fahren.“ 

„Kommt  doch  gefälligst  aus  dem  kalten  Was¬ 
ser  raus!" 

„Wir  können  doch  die  Leine  nicht  loslassen, 
Herr  Bartel,  —  der  Schlitten  läßt  sich  nicht  an 
Land  ziehn",  ließ  sirh  nun  Herbert  vernehmen. 

„Da  soll  doch  gleich  .  .  .!"  Herr  Bartel  warf 
seiner  Ehehälfte,  die  warm  verpackt  neben  ihm 
saß,  die  Leine  zu  und  stieg  ächzend  aus. 

„Macht  ihr  Bengels  da  solche  Sperenzchen!  Na, 
ihr  solltet  meine  sein!  In  diesem  Punkt  versteh 
ich  keinen  Spaß,  da  würd'  ich  euch  gründlich 
das  Leder  vergerben." 

Pustend  kam  der  dicke  Gutsnachbar  den 
Damm  heruntergeklettert. 

„So  —  nun  geht  mal  zur  Seite  und  her  mit 
der  Schnur.  Donnerkeil!  Sitzt  das  Wrack  auch 
fest!  Soso!  Jetzt  kommt  der  Braten  schon.  Na, 
fröhliche  Weihnachten!  Der  Onkel  wird  sich 
freuen.  Wie  der  Gaul  das  Bad  uberstanden 
haben  wird,  das  möcht'  ich  auch  wissen.“ 

Er  lachte  jetzt. 

„Wenn  ich  nicht  heute  gerade  den  Emspän- 
nerschlitten  hätt',  würd  ich  euch  mitsamt  dem 
ganzen  Exemplar  aufladen  und  an  Stell  und  Ort 
bringen.  So  aber  geht  das  nicht.  Da  ihr  aber  ge¬ 
rade  erst  den  halben  Weg  geschafft  habt,  schlage 
ich  vor:  ihr  kehrt  um  und  legt  zu  Hause  eine 
reuevolle  Beichte  ab.  Vor  allem  müßt  ihr  aus 
dem  nassen  Zeug  raus.  Am  besten,  ihr  fahrt  mal 
erst  hier  unten  entlang,  aufs  Eis  werdet  ihr  ja 
nicht  mehr  wollen." 

„Wir  bedanken  uns  auch“,  stieß  Herbert  noch 
hervor. 
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wollte  Herbert  audi,  aber  irgendwie  mußte  sich 
der  Schlitten  in  der  bedeutend  tiefer  liegenden 
Stelle  verhakt  haben.  Das  ganze  unglückselige 
Gestell  ließ  sich  nicht  um  einen  Zentimeter  naher 
heranziehen.  Jetzt  tappte  auch  noch  Hans  tiefer 
ins  Wasser  hinein,  um  milzuhelfen.  Keuchend 
muhten  sie  sich  ab,  aber  es  nützte  nichts.  Der 
Schreck  hatte  den  beiden  Sündern  das  Blut  so  in 
Wallung  gebracht,  daß  sie  keine  Kälte  verspür¬ 
ten.  Sie  nahmen  in  ihrem  verzweifelten  Eifer 
nicht  einmal  das  Geläut  eines  naherkommenden 
Schlittens  wahr.  Erst  als  eine  donnernde  Stim¬ 


„Na  euch  hab"  ich  ja  schließlich  nicht  das  Le¬ 
ben  gerettet,  und  wie  weit  der  Gaul  noch  am 
Leben  sein  wird,  das  muß  sich  erst  mal  her- 
ausstellen.“ 

Damit  erklomm  Herr  Bartel  den  Hang,  und 
bald  darauf  verklang  das  Schlittengeläut. 

Die  Brüder  sahen  sich  mit  großen  angstvollen 
Augen  an:  vor  ihnen  stand  regungslos  das  völ¬ 
lig  durchnäßte  Wrack. 

„Nach  Hause  können  wir  mit  dem  Ding  nicht", 
entsdiied  Herbert,  „das  ist  ganz  unmöglich!" 


„Weißt  du“,  flüsterte  Hans  so  leise,  als  hegte 
er  die  Befürchtung,  daß  ihn  hier  jemand  belau¬ 
schen  könnte,  „vielleicht  friert  das  Wasser  auch 
aus,  bis  wir  dort  beim  Onkel  Karl  ankommen. 
Unsere  alle  Anna  sagt  immer,  daß  bei  der  Kalte 
auch  die  nasse  Wäsche  trocken  friert." 

Daß  es  fror  und  sogar  recht  tüchtig,  merkten 
sie  beide.  Langsam  kroch  die  nasse  Kälte  an 
ihnen  hoch,  so  daß  sie  zitterten. 

„Los!  Rauf  den  Damm!  Herr  Bartel  ist  längst 
über  alle  Berge,  der  kann  uns  nicht  mehr  beob¬ 
achten,"  So  kommandierte  Herbert,  und  unter 
der  Bemühung,  die  Schlittenfuhre  nach  oben  zu 
schaffen,  wurde  ihnen  wieder  wärmer.  Und  so 
zogen  sie  von  neuem  die  Straße  entlang.  Trok- 
ken  wurde  das  durchnäßte  Tuch  zwar  nicht, 
aber  das  ganze  Gestell  ging  langsam  in  einen 
Zustand  der  Erstarrung  über.  Je  näher  sie  dem 
Grundstück  des  Onkels  kamen,  um  so  mehr  ver¬ 
langsamten  sich  ihre  Schritte,  und  das  bange 
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Herzklopfen  setzte  wieder  ein.  Aber  sie  hatten 
Glück,  ungesehen  konnten  sie  den  Küchenein¬ 
gang  erreichen,  stellten  in  dem  kleinen  Vorllur 
das  erfrorene  Schaukelpferd  mitsamt  dem  Schlit¬ 
ten  ab  und  meldeten  mit  dem  Ausdruck  höchster 
Geschäftigkeit,  daß  sie  sofort  zurück  müßten, 
weil  es  zu  Hause  noch  so  viel  zu  tun  gäbe. 

Nur  flüchtig  betrachtete  sich  die  Mamsell  das 
in  dem  dämmrigen  kleinen  Vorflur  stehende 
dunkle  Gestell,  rief  aber  den  Kindern  noch  nach: 
„Ei  den  Schlitten?  Wollt  ihr  den  nicht  mitneh¬ 
men?* 

„Andermal!“,  klang  es  vom  Hoftor  zurück. 

Mit  affenartiger  Geschwindigkeit  sausten  sie 
davon,  um  so  schnell  wie  möglich  außer  Ruf¬ 
weite  zu  gelangen.  Uber  das,  was  noch  auf  das 
kühne  Unternehmen  folgen  konnte,  wagten  sie 
gar  nicht  nachzudenken. 

Es  geschah  aber  noch  alles  mögliche.  Noch  be¬ 
vor  sie  zu  Hause  eintrudelten,  hatte  das  Schick¬ 
sal  in  Form  eines  Telephongesprächs  seinen 
Lauf  genommen.  Als  der  verhängnisvolle  Anruf 
kam,  ließ  Walter  Möller,  der  ordentlich  stolz 
darauf  war,  einen  so  guten  Einkauf  gezeitigt  zu 
haben,  den  Vetter  erst  gar  nicht  zu  Worte  kom¬ 
men,  sondern  schaltete  sich  gleich  mit  dem  fröh¬ 
lichen  Zwischenruf  ein:  „Ist  der  Schimmel  nicht 
prachtvoll?  Bist  du  zufrieden?"  Doch  blieb  ihm 
vor  Bestürzung  der  Mund  offen  stehen,  als  ihm 
die  Antwort  wurde:  „Ich  bin  ganz  außer  mir, 
wirklich  ganz  außer  mir!"  Und  in  zornigem 
Spott  ging  es  weiter:  „Komm'  dir  doch  das 
prachtvolle  Tier  besehen!  Was  haben  deine 
Bengels  damit  gemacht?  Leider  sah  die  Mamsell 
die  Bescherung  erst,  als  die  Jungens  bereits  das 
Weite  gesucht  hatten.  Sie  rief  midi  dann  gleich. 
Ersäuft  haben  sie  den  ganzen  Kram!  Richtig¬ 
gehend  ersäuft!  Uber  den  Teich  sind  die  ge¬ 
kommen.  Da  standen  wir  vor  dem  unglück¬ 
seligen  Monstrum.  Die  nasse  Decke  war  steif  wie 
Pappe  an  dem  Gaul  festgefroren,  und  als  wir  das 
Ding  runterrissen,  da  sahen  wir  die  Bescherung: 
der  ganze  Lack  klebte  an  dem  Woilach.  Aus  dem 
prachtvollen  Schimmel  ist  ein  ganz  erbärmlicher 
Schecke  geworden,  mit  kahlen  Stellen  und  fest¬ 
geklebten  Wollfasern.  Das  komm  dir  mal  be¬ 
sehen!“ 

Ja,  das  wollte  er,  und  zwar  sofort.  Vorher  aber 
rief  er  noch,  auf  einen  Ersatz  hoffend,  bei  dem 
Spielwarengeschäft  an  und  noch  bei  einem  zwei¬ 
ten,  aber  es  war  nichts  mehr  zu  haben. 

„Also,  wenn  mir  in  meinem  Leben  etwas 
peinlich  gewesen  ist,  dann  diese  Angelegen¬ 
heit",  sagte  er  zu  seiner  Frau.  „Durch  solche  Ge¬ 
schichten  kann  es  die  allerschönsten  Verstim¬ 
mungen  geben." 

Da  ließ  sich  schlecht  etwas  zum  Trost  sagen. 

„Vielleicht  läßt  sich  doch  noch  etwas  mit  dem 
Pferd  machen“,  wagte  sie  zu  trösten,  aber  eine 
unwillige  Handbewegung  wehrte  jedes  weitere 
Wort  ab. 

Gerade  als  der  Kutscher  mit  dem  Schlitten 
vorfuhr,  langten  die  beiden  Sünder  zu  Hause 
an.  Als  die  den  Vater  sahen,  wußten  sie  Be¬ 
scheid,  und  das  strenge  Verhör  drang  mächtig 
durch.  Zwar  hatte  sich  Herbert  nicht  gescheut, 
die  ganze  Schuld  auf  sich  zu  nehmen,  aber  ge¬ 
rade  deshalb  wurde  ihm  die  Verantwortungs¬ 
losigkeit  dem  jüngeren  Bruder  gegenüber  be¬ 
sonders  scharf  vor  Augen  gestellt. 

„Und  was  für  ein  Weihnachtslest  wäre  das 
für  uns  geworden,  wenn  ihr  In  dem  Teich  er¬ 
trunken  wäret?  Daran  habt  ihr  wohl  keinen 
Augenblick  gedacht?  Da  soll  man  noch  Lust 
haben,  euch  einen  Weihnachtsbaum  anzustecken 
und  euch  zu  beschenken,  das  hieße  ja  euern  Un¬ 
gehorsam  und  eure  Unzuverlässigkeit  beloh¬ 
nen!“ 

Das  traf  härter  als  Prügel,  und  man  konnte 
sich  nicht  einmal  verteidigen,  weil  der  Vater  ja 
im  Recht  war;  er  würde  nicht  einmal  ihre  Ab¬ 
bitte  anhören.  In  seinem  gerechten  Zorn  nahm 
er  nicht  einmal  Notiz  davon,  daß  sie  mit  vor 
Kälte  klappernden  Zähnen  vor  ihm  standen.  Er 
kommandierte  nur:  „Hinauf!  Und  wagt  es  nicht, 
euch  unten  blicken  zu  lassen.“  Aber  die  Mut¬ 
ter  tat  das,  was  jede  gute  Mutter  trotz  allen 
Ärgers  getan  hätte,  sie  sorgte  für  ein  heißes 
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Fußbad  und  einen  heilsamen  Tee  und  steckte 
ihre  mißratenen  Sprößlinge  ins  Bett.  Die  Parole 
hieß:  Stubenarrest  bis  auf  Widerruf. 

Indessen  war  Walter  Möller  zornmütig  seinem 
Aiele  entgegengefahren,  und  bald  darauf  stan¬ 
den  sich  die  beiden  Vettern  recht  trübege¬ 
stimmt  gegenüber  und  starrten  mit  düsteren 
Mienen  auf  das  unglückselige  Gestell  von  einem 
Schaukelpferd. 

„Idi  kann  dir  gar  nicht  sagen,  wie  peinlich  mir 
die  Geschichte  ist",  sagte  Walter.  Aber  da  tauch¬ 
ten  in  seinem  ratlosen  Gemüt  schlagartig  die 
Worte  seiner  Frau  auf:  .Vielleicht  laßt  sich  mit 
dem  Pferd  doch  noch  etwas  machen'  und  mit 
rauher  Stimme  sagte  er:  „Gib  mir  das  Ding  mit, 
ich  will  man  sehen  ..."  —  aber  weiter  sprach 
er  nicht,  hob  nur  kurz  entschlossen  den  be¬ 
dauernswerten  Gaul  auf  und  verstaute  ihn  in 
seinem  Schlitten.  Mit  stummem  Achselzucken 
ließ  der  so  schwer  enttäuschte  Vetter  dies  ge¬ 
schehen,  sagte  dann  aber,  die  grenzenlose  Ver¬ 
stimmung  des  anderen  spürend:  „Laß  man,  Wal¬ 
ter,  —  wir  werden  das  schon  verschmerzen." 

Wer  den  stolzen  Start  des  Schaukelpferdes 
vor  einigen  Stunden  miterlebt  hatte,  sah  nun 
bestürzt  zu,  wie  das  arme  Opfer  mitten  in  der 
Küche  enthüllt  wurde. 

Das  kleine  Töchterchen  des  Hauses  brach  zu¬ 
erst  den  Bann:  „Is  der  bloß  drollig!",  rief  es 
mit  fröhlichem  Jauchzer  aus.  Aber  dann  bekam 
die  Stimme  der  Mamsell  das  Übergewicht: 

„Das  ist  erst  ein  Jammergestell!  Das  ist  erst 
eine  Kreatur!  Was  wird  nun  bloß  der  Herr  Möl¬ 
ler  damit  anfangen?“ 

„Ja  —  das  möchte  ich  auch  wissen!“,  erwiderte 
er  tiefsinnig. 

„Anstreichen,  Herr  Möller“,  sagte  der  alte 
Kutscher,  der  mitfühlend  daneben  stand. 

„Das  habe  ich  mir  auch  schon  gedacht,  aber 
womit,  Johann?" 

„Wagenlack,  Herr  Möller,  — schwarzen  Wa¬ 
genlack." 

„Gott,  ja,  Walter!",  rief  Ilse  beglückt,  „denk 
mal:  schwarz!  Dann  wird  es  doch  noch  ein 
Rappe." 

„Andrer  Lack  ist  ja  auch  nich  da,  Frau  Möl¬ 
ler.  Auf  der  Stirn,  mein  ich,  malen  wir  ihm  'ne 
weiße  Bleß,  so  viel  würden  wir  schließlich  noch 
aus  dem  Farbtopf  zusammenkratzen." 

„Wenigstens  gut,  daß  der  Gaul  die  schönen 
roten  Naslöcher  behalten  hat“,  schaltete  sich  die 
Mamsell  ein,  „die  würden  neben  dem  Schwarz 
extra  schön  leuchten." 

Walter  Möller  rieb  sich  das  Kinn.  „Das  ginge 
schon,  ja,  das  ginge  wirklich.  Aber  wir  haben 
keine  bunten  Farben,  um  den  Sattel  nachzu¬ 
malen." 

Da  aber  wußte  wieder  Ilse  einen  Rat. 

„Weißt  du,  ich  nähe  aus  roten  und  kornblu¬ 
menblauen  Stoffresten  einen  Sattel,  den  kleben 
wir  dann  mit  Tischlerleim  auf.  Ich  habe  richtig 
feste  und  schöne  Tuchreste  liegen:  das  kann 
großartig  werden?  Und  das  Zaumzeug  schneide 
ich  aus  einem  alten  breiten,  roten  Lackledergür¬ 
tel."  ' 

„Na,  und  die  Gangein,  Herr  Möller?  Da  müßt’ 
ja  nun  auch  was  geschehen."  Johann  kratzte  sich 
nachdenklich  den  Kopf  und  fuhr  dann  nach  einer 
Weile  fort:  „Wir  strichen  im  Sommer  unsere 
Fensterläden  neu  —  war  auch  so’n  schönes 
leuchtendes  Blau;  das  möcht'  für  die  Gangein 
passen.  Und  dann  setzen  wir  dem  Rapp'  die  Füße 
weiß  ab,  —  na,  ich  mein,  das  könnt  ganz  pracht¬ 
voll  aussehn.  Und  wenn  denn  noch  die  Madame 
den  feinen  Sattel  näht,  na  denn  weiß  ich  nich, 
was  noch  fehlen  sollt'?" 

Walter  Möller  warf  seinen  Pelz  dem  Küchen¬ 
mädchen  zu. 

„Also  ran  an  die  Gewehre,  und  wenn  wir  die 
Gewehre,  und  wenn  wir  die  ganze  Nacht  durch¬ 
arbeiten.  Wir  brauchen  die  Zeit,  sonst  wird  der 
Lack  bis  Heilig-Abend  nicht  trocken.  Und  die 
Mamsell  sorgt  dazu  tüchtig  für  unsern  Ma¬ 
gen.“ 

Alles  war  auf  den  Beinen,  es  setzte  eine  fie¬ 
berhafte  Tätigkeit  ein.  Nur  die  zwei  Sünden¬ 
böcke  ahnten  nicht,  was  sich  unten  in  der  Küche 
abspielte.  Erst  am  Vormittag  des  Heiligen 
Abends,  als  das  Kunstwerk  vollendet  war,  zeigte 
man  ihnen  das  Schaukelpferd,  das  sich  vom 


Schimmel  in  einen  Rappen  verwandelt  hatte. 
Und  in  was  für  einen  Rappen.  Aber  die  Mutter 
erzählte  ihnen,  wieviel  Arbeit  und  Kopfzerbre¬ 
chen  damit  verbunden  gewesen  waren. 

Nun  standen  sie  wieder  alle  um  das  Pracht¬ 
stück  versammelt  wie  bei  dem  ersten  Start. 

„Nur  eins  ist  nicht,  wie  es  sein  soll“,  seufzte 
Walter  Möller,  „Schweif  und  Mähne  sind  hell 
geblieben.“ 

Der  alte  Johann  kratzte  sich  wieder  nach¬ 
denklich  den  Kopf.  „Ja,  Herr  Möller,  was  sollten 
wir  da  machen?  Mit  Schuhwichs'  konnten  wir 
den  Gaul  schließlich  nich'  einkremen.  Und  so  ein 
kleiner  Junge  besieht  sich  das  doch  nich'  so 
genau. 

Na  ja,  das  war  schließlich  ein  Trost. 

Diesmal  brachte  Walter  Möller  das  Schaukel¬ 
pferd  selbst  an  Ort  und  Stelle,  und  das  Wieder¬ 
sehen  mit  dem  ehemaligen  Schimmel  gestaltete 
sich  im  Hause  des  Vetters  zu  einem  wahren 
Triumph. 

„Das  ist  ja  einfach  großartig,  alter  Junge!", 
rief  der  beglückte  Vetter  aus.  „Nun  haben  wir 
ja  unsern  Rappen.  Das  ist  ja  ein  richtiges 
Kunstwerk  geworden.  Schließlich  muß  ich  mich 
noch  bei  deinen  Jungens  bedanken,  daß  sie  den 
Gaul  durchs  Wasser  geschleift  haben." 

„Nur  Schweif  und  Mähne,  Karl“,  wandte  Wal¬ 
ter  zögernd  ein. 

„Na  ja,  Walter,  dafür  ist  dies  auch  ein  Extra¬ 
exemplar." 


Aber  am  Heiligen  Abend,  als  die  Besche¬ 
rung  schon  vorüber  war,  und  der  kleine  Fritz 
bereits  eifrig  sein  Schaukelpferd  ausprobiert 
hatte,  schlängelte  er  sich  an  den  Vater  heran 
und  sagte,  indem  er  ihm  an  den  Rockknöpfen 
drehte:  „Ganz  wie  dein  Ajax  ist  mein  Ajax  aber 
nicht,  meiner  hat  ja  helle  Haare  und  einen  hel¬ 
len  Schwanz." 

„Ja,  mein  Sohn",  schmunzelte  der  Vater,  „das 
ist  schon  richtig,  aber  sieh  mich  mal  genau  an: 
ich  habe  braune  Augen  und  dunkles  Haar,  und 
unsere  hübsche  Mutti  hat  blaue  Augen  und 
helles  Haar.  Von  mir  hast  du  die  braunen 
Augen  geerbt  und  von  unsrer  schönen  Mutti 
das  helle  Haar.  Und  dein  Rappe  . . ." 

„Ach,  nun  weiß  ich  schon",  unterbrach  er 
hastig  den  Vater",  mein  Rappe  hatte  auch  eine 
hübsche  Mutti  mit  hellem  Haar,  nich?" 

„Ja,  mein  Jung',  das  wird  wohl  so  gewesen 
sein." 

„Ach,  fein!",  rief  der  kleine  Fritz,  „jetzt  lieb 
ich  ihn  noch  mehr,  er  ist  dann  ja  so  ähnlich 
wie  ich." 

Da  wandte  sich  die  hübsche  junge  Mutti  la¬ 
chend  nach  ihrem  Sprößling  um. 

„Dann  müssen  ja  die  beiden  Multis  eine  ver¬ 
dammt  große  Ähnlichkeit  miteinander  haben. 
Das  ist  ja  für  mich  ganz  besonders  schmeichel¬ 
haft." 

„Du  bist  ja  viel  schöner  als  alle  Pferde“,  ver¬ 
sicherte  Fritz  und  schmiegte  sich  in  ihre  Arme. 
Und  dann  lachten  sie  alle  drei,  und  man  merkte 
es  ihnen  an,  daß  sie  sehr  glücklich  waren. 


Der  Verdacht 

Die  drei  Mädel  aus  der  Bauemfamilie  Th.  im 
Kreise  N.  besuchten  alle  den  Unterricht  bei 
Lehrer  T.  Der  hatte  viel  Freude  an  ihrer  Mun¬ 
terkeit  unid  fand  kaum  einen  Anlaß  zur  Rüge. 
Als  nun  aber  der  kleine  sechsjährige  Bruder 
ebenfalls  zum  Lehrer  in  die  Schule  kam,  stellte 
sich  heraus,  daß  er  mit  allen  Wassern  gewa¬ 
schen  war.  Eines  Tages  wurden  Lehrer  T.  seine 
Streiche  zu  bunt,  und  er  sagte  ihm  mahnend, 
er  solle  sich  einmal  merken,  daß  seine  Schwe¬ 
stern  sich  stets  gut  geführt  hätten  und  nie 
getadelt  worden  seien.  Horst  blinzelte  ein 
wenig  mißtrauisch  den  Lehrer  an  und  meinte: 
„Na,  die  Marjellens  gefallen  Dir  wohl!“  P.  H. 

Die  Frage 

Unser  alteT.Em.il  stand  vor  vielen  Jahren 
einmal  bei  einem  Herrn  T.  in  Diensten,  der 
zwar  (jjr  sehr  tüchfig.  aber  zugleich  auch  für 
recht  geizig  galt.'  Emil  verklagte  seinen  Dienst¬ 
herrn  schließlich  vor  Gericht.  T.  verteidigte  sich 
mit  großem  Eifer  und  wandte  sich  schließlich 
Emil  zu  mit  den  Worten:  „Hast  nicht  Fleisch 
jekricht,  wenn  da  war?“  „Ja“,  sagte  Emil  be¬ 
dächtig,  „aber  wann  war  da?“  F.  E. 

Treue  Liebe  bis  zum  Grabe 

Es  war  an  einem  trüben,  regnerischen  Okto¬ 
bertag.  Die  Wege  waren  aufgeweicht,  und  die 
Pferde  konnten  nur  mit  Mühe  die  Wagen  vor¬ 
wärtsziehen.  Die  Frau  des  Bauern  St.  sollte  be¬ 
erdigt  werden,  aber  der  Leichenwagen  konnte 
nicht  den  Friedhof  erreichen.  Sechs  starke  Män¬ 
ner  mußten  den  Sarg  abladen,  ihn  auf  eine  Trage 
setzen  und  den  Sarg  mit  Leinentüchern  festwik- 
keln.  Sie  stolperten  und  Stampften  durch  den 
Schmutz  dem  Friedhof  zu.  Der  Pfarrer  wollte 
den  Sarg  noch  einmal  öffnen  lassen,  damit  man 
die  Tote  noch  ordentlich  betten  konnte.  Der  Ehe¬ 
mann  der  Verstorbenen  hatte,  weniger  aus  Kum¬ 
mer,  dem  Alkohol  heftig  zugesprochen.  Bisher 
war  er  stumm  geblieben,  so  daß  niemand  davon 
etwas  gemerkt  hatte.  Er  stand  neben  dem  Pfar¬ 


rer  und  starrte  vor  sich  hin.  Plötzlich  vernahm 
er  etwas  vom  Oeffnen  des  Sarges,  erwachte  und 
rief  laut  und  vernehmlich  über  den  Friedhof: 
„Deckt  ähr  to,  deckt  ähr  to,  ick  hebb  ähr  lang 
genog  gesähne!“  H.  St. 

Das  letzte  Mittel 

Fleischermeister  K.  in  einem  natanqischen 
Kirchdorf  hatte  eine  kleine,  aber  kiewiqe  Frau. 
Jedenfalls  hatte  sie  immer  das  letzte  Wort.  Die 
Wurst  war  fertig  gekocht  und  zum  Auskühlen 
in  Reih  und  Glied  gelegt,  doch  war  eine  kleine 
Blutwurst  geplatzt.  Das  war  Wasser  auf  Frau 


„Das  ist  wie  ein  heimatlicher 
Blumenstrauß  aus  Feld,  Wald  und 
Wiesen":  —  so  schrieb  uns  ein' Leser  übet 
den  lÄlehddr  „Del  T'e  dlft  t  h  e^OW  |J  t  eVTIe 
1  95  5."  Er  ist  wirklich  getragen  von  der  Luft 
und  dem  Duft  der  Heimat,  und  er  wird  auch 
Ihnen  viel  Freude  bereiten.  128  Seiten  stark, 
mit  vielen  Photos,  kostet  er  1.80  DM.  Bestellun¬ 
gen  bitte  an  den 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel,  (23)  Leer-Oslirld. 


K's  Mühle.  Immer  und  immer  wieder  wurde 
dies  Staatsverbrechen  dem  Mann  unter  die  Nase 
qerieben.  Es  war  ihm  auf  keine  Weise  möglich, 
sie  stillzubekommen.  Schließlich  nahm  der  Mei¬ 
ster  seinen  Krückstock  zur  Hand,  ein  Hieb  über 
sämtliche  Würste,  und  alle  waren  sie  qeplatzt 
—  doch  seine  Meisterin  war  jetzt  still,  ganz 
still.  E.P. 

Der  Wegweiser 

Mein  Neffe  Dieter  war  ein  Kerlchen  von  zwei 
Jahren,  als  er  mit  seiner  Mutti  bei  uns  auf  dem 
Lande  zu  Besuch  war.  Er  mußte  Tegelmäßig  sein 
Mittagsschläfchen  in  einem  der  Fremdenzimmer 
halten,  die  im  oberen  Stockwerk  des  geräumi¬ 
gen  Gutshauses  lagen.  Für  Uneingeweihte  war 
es  gar  nicht  so  einfach,  dieses  Zimmer  zu  fin¬ 
den;  da  mußte  man  schon  den  richtigen  Riecher 
dafür  haben. 


Eine  große  Freude  bereitet  die  Festmischung 
in  der  besonders  formschönen  Geschenkpackung 


Für  die  liebe  Landjugend  bot  der  Besuch  von 
Dieter  eine  hochwillkommene  Abwechslung.  Es 
gab  manches  an  ihm  zu  bestatmen:  die  farbi¬ 
gen  Sdiuhchen  des  kleinen  Königsbergers,  sein 
städtischer  Anzug  und  sein  buntes  Spielzeug. 
Daher  waren  die  kleinen  Kameraden  von  Die¬ 
ter  schon  immer  in  großer  Erwartung.  Geduldig 
standen  sie  vor  dem  Haus  auf  dem  Hof  herum 
und  harrten  seines  Wiedererscheinens. 

Einmal  wurde  einem  der  kleinen  Burschen  die 
Zeit  doch  zu  lang,  und  er  pirschte  sich  durdi 
den  Kücheneingang  in  das  Haus.  Zufällig  wollte 
ich  nach  Dieter  sehen  und  fand  die  Tür  seines 
Zimmers  offen.  Am  Bettchen  stand  breitbelniq 
Paulchen,  der  heimliche  Besucher:  er  fühlte  sich 
ertappt. 

„Wie  hast  du  denn  hierhergefunden,  wer  hat 
dir  denn  gesagt,  wo  Dieterchen  schläft?“  fragte 
ich  ihn. 

Da  blickte  das  stämmige  Paulchen  ganz  treu¬ 
herzig  auf  und  meinte:  „Ode  härd  em  griene, 
un  da  fund  öck  eml* 

Was  man  nidit  kennt  .  .  . 

In  unserem  Dorfe  wohnte  lange  Jahre  eine  alte 
Frau,  die  wegen  ihrer  urwüchsigen  Art  über¬ 
all  bekannt  und  beliebt  war.  Sie  lebte  einfach 
und  bescheiden  und  hielt  noch  in  ihren  alten  Ta¬ 
gen  zu  den  Lehren,  die  ihre  Mutter  ihr  mitge¬ 
geben  hatte.  Nach  einem  Arbeitstag  in  der  Kar¬ 
toffelernte  saßen  die  Frauen  am  Abendbrottisch. 
Es  gab  heißen  Kakao  und  belegte  Brote.  Frau 
Schlaq  aber  verschmähte  das  Getränk  und  aß  ihr 
Brot  trocken. 

„Aber  Frau  Schlag,  trinken  Sie  denn  gar  kei¬ 
nen  Kakao?" 

„Aber  i  nei  doch!“ 

„Schmeckt  er  Ihnen  denn  nicht?" 

„Ich  trank  ihm  noch  nie,  meine  Mutter  hat  mal 
einem  trinken  sehen,  der  schuddert  sidi.  Wo 
werd'  ich  da  trinken  I*  H.  St. 


Unser  Buch 

Länderkunde  in  Wort  und  Bild 

Unsere  Länderkunde-Fahrt  beginnt  natürlich  in 
Deutschland,  und  zvvdf  m  jenem  Teil  unseres  Vater¬ 
landes,  den  wir  nur  noch  ln  Büchern  aufsuchen 
dürfen  —  in  den  deutschen  Ostgebieten.  Der  Bild¬ 
band 

„Deutschland  —  Mitteldeutschland  und  der 
Osten,  wie  er  war"  (Umschau-Verlag.  Fiank- 
furt  u.  M„  1955,  130  ganzseitige  Aufnahmen, 
Format  23x27  cm,  Leinen,  14,80  DM), 
bringt  eine  Fülle  mcisterhalter  Aufnahmen  aus 
Thüringen,  Sachsen  und  Schlesien,  Brandenburg  und 
Berlin,  aus  Mecklenburg,  Pommern  und  Ostpreußen. 
Um  nur  einige  der  eindrucksvollsten  Bilder  zu 
nennen:  eine  wundervolle  Luftaufnahme  von  der 
schönen  Barockstadt  Dresden,  mit  dem  Zwinger  und 
der  Schloßkirche  im  Vordergrund i  zwei  gelungene 
Aufnahmen  von  dem  Breslauer  Rathaus;  ein  pla¬ 
stisches  Winterbild  aus  Rübezahls  Reich;  sehr  gute 
Bilder  von  Sanssouci;  ein  Blick  von  der  Siegessdulc 
zum  Brandenburger  Tor.  einmal  vor,  dann  nach  der 
Zerstörung  Berlins  aufgenommen;  ein  herrliches 
Luftbild  von  Stralsund  und  nicht  zuletzt  einige  gute 
Aufnahmen  aus  Ostpreußen  —  Trnkehnen,  Masuren, 
Königsberg  und  die  Kurische  Nehrung  —  das  sind 
die  Perlen  unter  den  auch  technisch  sehr  gut  wieder» 
gegebenen  Bildern  dieses  Werkes. 

Als  westdeutsches  Gegenstück  erschien  im  gleichen 
Verlag  schon  vor  einiger  Zeit  der  Band 

„Deutschland  —  Süden,  Westen,  Norden"  (208 
ganzseitige  Aufnahmen,  Format  23x27  cm, 
Leinen,  19,80  DM), 

den  man  kaum  besser  empfehlen  kann,  als  wenn 
man  sagt,  daß  dieses  Bildwerk  bis  jetzt  ln  über 
65  Tausend  Exemplaren  seinen  Weg  zu  den  Lesern 
gefunden  hat.  In  diesem  Buch  sind  die  besten  Auf¬ 
nahmen  der  bekanntesten  deutschen  Fotografen  ver¬ 
einigt  —  sie  zeigen  die  vielfältige  Schönheit  deut¬ 
scher  Landschaft  von  den  Alpen  bis  zur  Nordsee- 
küste,  vom  Harz  zum  Rhein  und  Bodensee.  Glück¬ 
lich  der,  der  beide  Deutschlandbünde  besitzen  darf. 

Von  Deutschland  geht  die  Reise  nach  Norden, 
nach  Stockholm.  In  dem  Bildband 

„Schweden,  eine  Relie  ln  Bildern“, 
von  K.  W.  Gullers  (Nymphenburger  Verlags- 
bandlung,  München.  96  Taleln,  Format  21x27 
cm,  Pappband,  12,80  DM) 

sind  einige  sehr  gute  Aufnahmen  von  der  schwedi¬ 
schen  Hauptstadt  enthalten;  sie  begeistern,  wie  die 
meisten  dieser  Fotografien,  eben  so  sehr  den  Ken¬ 
ner  Stockholms  und  Schwedens  wie  den  Liebhaber 
effektvoller,  künstlerisch  gelungener  Fotoaufnohmen. 
Gullers  wollte  keine  fotografischen  Gemeinplätze 
bringen,  er  suchte  und  fand  das  Besondere.  Seine 
Reise  führt  von  dem  einsamen  Lappland  hoch  im 
Norden  in  die  fruchtbare  Landschaft  Schonens,  von 
den  sonnigen  Felsküsten  in  die  weiträumigen  Wald¬ 
gebiete  und  Erzlagerstätten  Nordschwedens. 

Vom  kalten  Norden  Enropas  in  das  sonnendurch- 
glühte  Spanien:  Der  ln  der  Reihe  der  Terra  Magica 
Bildbände  erschienene  Spanienband 

„Spanien“  (Hanns-Reich-Vcrlag,  München, 

96  Selten,  davon  80  Tiefdrucktafeln  mit  140 
Bildern,  Form  22  X  28  cm.  Halblein.  22,80  DM) 
vardkhtot  durch  vpizyfliicho  Auinal\puJÄa  d|r  chr- 
‘  wffrcÖqeh  uyd  eflWiBdnen  Kilt*  w&kmä  ler 

die  große  Vergangfenlreft  Spaniens.  Es  Ist  das  Ver¬ 
dienst  dieses  Werkes,  daß  es  nicht  auf  die  Abbil¬ 
dungen  bekannter  Stätten  beschränkt  bleibt,  sonaem 
den  Leser  die  Schönheit  eines  unbekannten  Spaniens 
erleben  und  entdecken  laßt.  Die  Bilder  —  durchweg 
von  spanischen  Fotografen  auigenommen  —  be¬ 
schwören  die  einstige  geschichtliche  Bedeutung  der 
Spanier,  sie  atmen  die  Atmosphäre  vergangener 
Jahrhunderte,  und  das  macht  den  besonderen  Zauber 
dieses  Bandes  aus. 

Der  Sprung  von  Spanien  nach  Südamerika  liegt 
nicht  fern.  In  den  drei  Farbbildwelken  von 

Kurt  Peter  Karfeld:  „Argentinien“  (31  Seiten 
Text  und  44  Farbtafeln  im  Großformat), 
„Brasilien“  (31  Setten  Text  und  44  Farbtafeln 
im  Großformat), 

„Von  Feuerlanri  bis  zum  Äquator“,  (55  Seifen 
Text  und  48  Farbtafeln  un  Großformat,  alle  im 
Apollo-Verlag,  Neumünster) 
erstaht  ein  lebendiges  Bild  von  dem  farbenfrohen 
südamer »kam sehen  Kontinent.  Karfold  gibt  mit  seinen 
Aufnahmen  ein  Beispiel  der  hoben  Schule  der  Farb¬ 
fotografie:  seine  Fotos  sind  technisch  vollendet,  und 
sic  wirken  farbig,  nicht  kitschig  bunt.  Südamerika 
ist  natürlich  für  Jeden  Tarbfotografen  ein  unerschöpf¬ 
liches  Jagdgebiet  mit  einer  Fülle  herrlichster  Mo¬ 
tive,  von  den  kahlen  unfruchtbaren  Gebirgsgegenden 
mit  ihrer  grellen  Helligkeit  bis  zu  den  armseligen 
Fischerdörfern  an  der  atlantischen  Küste,  von  der 
eisbedeckten  Landschaft  Feuerlands  bis  zu .  den 
prachtvollen  Straßen  von  Buenos  Aires.  Wichtig  und 
lesenswert  lür  jeden,  der  selbst  farbig  fotografiert, 
sind  die  genauen  technischen  Daten  zu  den  Auf¬ 
nahmen  und  die  kurzgefaßte  Anleitung  mit  Grund¬ 
lagen,  Kniffen  und  Problemen  der  Farbfotografie. 
Die  beiden  Bünde  „Argentinien"  und  „Brasilien"  ent¬ 
halten  neben  einer  knappen  Betrachtung  von  Hein¬ 
rich  Zilllch  eine  Einführung  in  die  Eigenarten  der 
behandelten  Länder,  wählend  dem  dritten  8and  der 
ausführliche  Bericht  einer  Reise  durch  Südamerika 
von  Norbert  Jacques  vorangostellt  ist. 

Von  Südamerika  in  den  Norden  nach  Kanada*  <las 
Buch,  das  uns  mH  diesem  Land  vertraut  mathen 
will,  trägt  den  TUcI 

„Kanada  —■  Land  von  morgen“  von-  Bernd 
Lohsc  (Umschau-Verlag,  Frankfurt  a.  M..  1955, 
216  Seiten,  mit  124  Abbildungen  u.  2  Kalten, 
Leinen.  15.80  DM). 

Kanada  (ibertrifft  an  Fläche  hei  woilom  die  Ver¬ 
einigten  Staaten,  beherbergt  ]edoch  nicht  einmal  ein 
Zehntel  an  Einwohnerzahl.  Kanada  steht  nach  seiner 
Bevolkerungsziffer  an  achtundzwanzigster  Stelle 
unter  den  Landern  der  Erde,  jedoch  an  dritter  nach 
dem  Umfang  seines  Außenhandels.  In  Kanada  wird 
mehr  Nickel,  mehr  Zeitungspapier.  mehr  Asbest  und 
wahrscheinlich  auch  mehr  Uran  produziert  als  ln 
irgendeinem  Land  der  Welt  !m  Jahre  1953  kamen 
168  868  Einwanderer  nach  Kanada,  darunter  stellten 
die  Deutschen  mit  35  015  die  gioßto  nichtbrifischr 
Gruppe.  Das  sind  einige  Angaben,  die  dieses  zu- 
kunftstrachtige  Land  kennzeichnen.  Sehr  eindrucks¬ 
voll  und  interessant  erzählt  Lo-hse  von  diesem  neuen 
Kanada. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Reise.  Wer  noch  nicht 
genug  gesehen  und  erlebt  hat,  der  greife  zu  dem 
Buch  von 

Karl  Krüger:  Weltpolitische  Länderkunde“ 

(Safari-Verlag.  Berlin  1954.  754  Selten  mit 
114  Karten  und  205  Fotos,  Leinen,  19,80  DM), 
das  in  gigantischer  Materiallülle  wissenswerte  Daten 
von  Wirtschaft  und  Politik.  Kultur  und  Landschaft 
aller  Länder  der  Erde  vor  uns  ausbreitet.  Die  ori¬ 
ginellen  Ideen  Krügers  —  so  über  „Europolis",  die 
zukünftige  Hauptstadt  Europas  —  machen  das  Bu<h 
nicht  nur  zu  einem  umfassenden  NachsdiUiyewcik, 
sondern  auch  zu  einer  spannenden  Lektüre.  d-s 
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Futterstolle  beigetragen,  die  lange  getrocknet 
werden  mußten. 

Verqärunoen  bei  der  Heutrocknunq  am  Boden 
lührten  zu  Eiweiß,  und  Kohlehvdratverlusten. 


lOeihnachtan  1954-  und 
~A)eujahi  1955 

Den  Lesern  der  .Georgine’,  tinsern  treuen 
Landsleuten  aus  der  ostpteußischen  Heimat  ent¬ 
biete  ich  meine  herzlichen  Welhnachls-  und  Neu- 
iahrswünsche. 

Das  ostpreußische  Landvolk  ist  aut  eine  harte 
Probe  gestellt.  Idealismus  und  Uebe  zum  Berul 
überwinden  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
neu  angesetzten  Landwirt  täglich  bieten.  Wenn 
es  heißt,  daß  die  Ansicdlung  sich  im  Jahre  195 4 
verstärkt  hat.  so  ist  auch  das  nur  ein  Tropten 
aut  dem  heißen  Stein. 

Neu  angesiedelte  und  Land  suchende  Land¬ 
menschen  aus  Ostpreußen  werden  durch  Erlül- 
luna  ihrer  Berutspllicht  aus  innerer  Bindung 
unter  Beweis  stellen,  daß  sie  in  heimatlicher 
Treue  gemeinsam  am  Ziele  arbeiten,  die  Land- 
lamihen  dem  Land  zu  erhalten.  So  holle  ich,  daß 
unser  Wille  und  unser  Streben  nach  eigener 
Scholle  i m  kommenden  Jahre  neu  gestärkt  wird. 
Ibis  wir  einmal  wieder  zu  Hause  wirtschallcn 
werden. 

Krall  und  Gesundheit  möge  uns  allen  im 
Neuen  Jahre  beschieden  sein. 

Hans  Kuntzc,  Vorsitzender  des  agrarpolitischen 
Ausschusses  det  Landsmannschalt  Ostpreußen 


Die  Qualität  der  Futtermittel 
im  ]ahre  1954 


Das  Jahr  1954  wird  allen  Landwirten  als  ein  Stoffen  versorgt  ist.  Die  Gesundheit  und  Lci- 
Jahr  der  Helmsurhunq  noch  lange  im  Gedacht-  stunqslahigkeit  sowie  Wudisigkeit  der  Tiere 
nis  bleiben.  Nach  einer  ungewöhnlichen  Trok-  besonders  aber  der  Junqtiere  '  hanqt  nun  aber 
kenheil  im  Vorsommer,  die  auf  vielen  leichten.  —  mit  Ausnahme  der  Borversorgunq  —  qerade 
aber  auch  auf  vielen  unfruchtbaren,  schweren  auch  von  diesen  Stoffen  sehr  wesentlich  ab  In- 
Böden  schon  viel  Schaden  beim  Auflaufen  des  folqedessen  wird  auf  diese  Dinqe  bei  der  Win- 
Getreides  und  der  Rüben  annchtele.  öffneten  terlütterunq  eine  besondere  Rücksicht  genom¬ 
sich  die  Schleusen  des  Himmels  in  bisher  nicht  men  werden  müssen, 
bekanntem  Maße.  Bis  zum  heutiqen  Tage  ist 

kein  Ende  der  Wetlerkafastrophe  abzusehen.  Das  in  der  späteren  Naßperiode 
Diese  ungewöhnliche  Witterung  ist  selbstredend  9e,'racbsene  Futter  weist  eine 
nicht  ohne  Einfluß  auf  das  gewachsene  und  qe-  m  c  •  s  t  b  e  f  r  1  e  d  i  g  e  n  d  e  Versorgung 
worbene  Futter  geblieben.  Darüber  einige  Hin-  m  1 1  Mineralstoffen  auf.  sofern  es 
weise:  0111  geborgen  werden  konnte,  da- 

Zuerst  wollen  wir  die  Vorsommerernte  in  Be-  ?  e  g  en  I  e  h  1 1  e  s  in  diesen  Pflanzen 
tracht  ziehen:  n  sobr  starkem  Maße  an  Kohlehy- 

Die  ungewöhnliche  Trockenheit,  verbunden  mit  11  r  a  1  e  ”  *ed  diese  nur  im  Zusammenwirken 
einer  verhältnismäßig  kalten  Willerunq,  hat  die  *°"  *,el  1^arn’e  und  Ll<J*  ub?r  die  Zelltatig- 
Entnahme  von  Nährstoffen  durch  die  Pflanzen  kel1  «r  Pflanzen  in  großem  Umfange  gewon- 
aus  dem  Boden  stark  verlangsamt  oder  erst  ver-  nen  werden  können.  Wir  können  das  Unver- 
spätet  ermöglicht.  All  das.  was  in  dieser  Zeit  ™.oqen  der  pfla"«n  ™r  Kohlehydratbildung  in 
als  Heu  oder  Gärfutter  eingebracht  wurde  oder  dles^m  Sommer  aus  den  niedrigen  Zudcerwer- 
in  dieser  Zeit  als  Weidefutter  zur  Verlügunq  'e"  der  Rüben,  aus  den  n.edriqen  Stärkegehalt- 
stand,  wird  sowohl  im  Phosphor  wie  auch  im  Mhle". d®r  Kartoffeln  und  auch  aus  den  medn- 
Kalk-  und  Maqnesiaqehalt  auf  allen  nicht  be-  qen  S  arkeeinheitswerten  in  den  Futterpflanzen 
sonders  fruchtbaren  Boden  keine  sehr  befriedi-  “«»“telbar  ablesen.  Das  Getreide  macht  sche.n- 

genden  Werte  aufgewiesen  haben.  ^  «“*  AuLnah™',,Es  konnte11näml'*  weqen 

der  regnerischen  Witterung  voll  ausreifen,  die 

Insbesondere  trifft  dies  für  die  Aufnahme  von  Regonperiode  sorgte  soqar  qerade  im  Reife- 
Spurenelementen  zu.  Stadium  für  eine  gute  Einlagerung  der  Stärke. 

Die  Feld-  und  Gefäßversuche  dieses  Jahres  Leid"  ist  di“e  in  der  anschließenden  Ernte- 

lassen  deshalb  auch  eine  verhältnismäßig  per'°de,na*  de™  Sd,n,t'  des  Ge,re,des  aber 
starke  Wirkung  all  ,ener  Maßnahmen  erkennen.  £,eder  durdl  Auflösung  verloren  gegangen.  Da, 
die  darauf  abzielten,  Magnesia,  Kupfer-,  Bor-,  Keimvermogen  der  Korner  wurde  zu  früh  durch 
Mangan-  und  Kobaltmangelschäden  zu  beseiti-  Enzyme  angeregt  und  dm  Starke  ging  dabei  zu 
gen.  Es  ist  mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen.  elnpm  Tc*1  nach  deren  Verflüssigung  verloren, 
daß  all  das,  was  sehr  früh  geerntet  wurde,  auch  Die  regnerische  Witterunq  hat  durch  Auslau- 
unqewöhnlich  mager  qerade  mit  diesen  und  qung  und  durch  Begünstigung  von  Fäulnis  und 
ähnlichen  immer  nur  in  Spuren  anzutreffenden  Vergärung  viel  zur  Qualitätsminderung  aller 
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Foto:  Dr.  Ziesenhagen 

Transportable  Kälberboxen,  die  in  einer 
leeren  Scheune  aulgestellt  sind.  Mox- 
Planck-Institut  für  Tierzucht  und  Tier¬ 
ernährung  Mariensee.  Die  Tiere  bleiben 
bei  solchem  Irischen,  lultigcn  Aufenthalts 
raum  gesund  und  gedeihen  vorzüglich. 


Die  ]ungpflanzenanzucht  im  Erdtopf 


Die  Vorteile  der  in  Erdtöpfen  pikierten 
Pflanzen  liegen  auf  der  Hand  Durch  die  Vor- 
kullur  im  Anzuchtbeet  wird  die  Kulturzeit  auf 
dem  Felde  abgekürzt.  Da9  Auspflanzen  ist  vom 
Wetter  unabhängig  und  die  Jungpflanzen  uber¬ 
stehen  das  Auspflanzen  ohne  Wachstumsstö¬ 
rungen.  Das  sonst  notwendige  Nachpflanzen 
fällt  fort.  Der  Aufwuchs  vollzieht  sich  gleich¬ 
mäßig  und  es  gibt  weder  Ausfälle  noch  Küm¬ 
merlinge.  Die  Reife  und  somit  die  Ernte 
setzen  gleichmäßig  ein.  Dies  ist  für  alle  Ge- 


Kartoffeldämpfgroftanlagen 


Sie  haben  ihre  Generalprobe  bestanden 

Daß  ordnungsmäßig  gedämpfte  Silokartoffeln  verlässig  erledigt  werden  kann.  Zur  Bedie-  Daß  der  Silobehälter,  der  die  gedämpften 

nach  kurzer  Gewöhnung  von  allen  unse-  nung  gehören  ein  Heizer  und  ein  Maschinen-  Kartoffeln  aufnimmt,  auf  jeden  Fall  einen 

ren  Haustieren  gern  aufgenommen  werden  führer.  Saftabfluß  haben  muß,  wissen  unsere  ostpreu- 

und  qenau  so  gut  füttern,  al9  wären  sie  frisch  ln  Friedeburg  (Ostfriesl.)  haben  wir  uns  vor  Bischen  Landwirte  auch  schon  lange.  Hier  hat 
gedämpft,  war  uns  schon  lange  in  der  Heimat  zwei  Jahren  für  eine  Großdämpfanlage  der  es  mancher  Bauer  erst  tm  ersten  Jahr  lernen 
Schon  in  der  Zeit  um  Firma  Bruns,  Zwischenahn,  entschieden,  vor  müssen. 

allem  deshalb,  weil  die  Fabrik  nur  30  km  von  Die  Kartoffelgroßdämpfanlagen  haben  sich  in 
Friedeburg  entfernt  liegt,  60  daß  gegebenen-  ganz  Westdeutschland  bereits  durchgesetzt.  Es 
falls  Ersatzteile  in  kürzester  Zeit  zur  Stelle  iohnt  sieh  wirklich,  gelegentlich  eine  6oldie 

•  " _ i.  Diese  Anlage  hat  ohne  Zweifel  Anlage  im  Betrieb  zu  besichtigen.  Wir  werden 

ihre  Eignungsprüfung  .mit  Auszeichnung"  be-  sie 
standen.  Im  Anlauf jahr  53/54  wurden  ca.  25000 
Zentner  gedämpft, 
zum 


hinreichend  bekannt. 

1925  hülf  man  sictl  auf  <icra  Bauernbetrieb  so' 

KL  /  daß  man  eine  alte  Dampfmaschine,  die  sonst 

ff7' ».-£>??  den  Dre.schkaston  antrieb,  anheizte  und  den 

f  Dampf  durch  ein  Rohr  in  den  vollgepackten  sein  können.  . ^  - 

'  .  Kastenwagen  leitete  Ein  paar  alte  Säcke  oben-  ihre  Eignungsprüfung  .mit  Auszeichnung"  be-  sie  auch  gut  gebrauchen  können,  wenn  wir 

drauf  genügten  als  Abdeckung  und  so  wurde  standen.  Im  Anlaufjahr  53 '54  wurden  ca.  25000  erst  wieder  auf  der  heimatlichen  Scholle  Kar- 

—  TjP  eine  führe  nach  der  andern  mit  ca.  30  Zentner  Zentner  qedämpft.  Tn  dieser  Saison  sind  bis  toffeln  anbauen  und  Schweine  fettmachen. 

rifivä*  Ladung  gedämpft  und  eingesäuert.  Die  Vor-  zum  30.  November  bereits  60  000  Zentner  ver-  Gebe  Gott,  daß  das  recht  bald  wieder  der  Fall 

F  i  MH*  teile  lagen  klar  auf  der  Hand:  arbeitet,  und  die  Anlage  läuft  noch  bis  auf  wei- 

S  |  I.  keine  Verluste  mehr  durch  Atmung,  Frost-  teres  Verschiedene  Partien  waren  bei  der  un- 
:  Schäden  oder  Fäulnis  bei  längerer  Lagerung.  günstigen  Herbstwitterung  sehr  stark  ver- 

.  i  'WyJJ  2.  erhebliche  Einsparung  an  Brennmaterial  schmutzt  bzw.  schon  angefault  und  wären  ohne 
und  Arbeitskosten  gegenüber  dem  täglichen  eine  leistungsfähige  Großdämpfanlage  qar 
dämpfen.  nicht  zu  hallen  qewesen.  Hier  hat  sich  also 

3.  gleichmäßige  Verteilung  der  Kartoffelvor-  gerade  in  diesem  Jahr  die9e  neue  Anlage  in 
■  rate  über  das  ganze  Jahr  und  damit  Anschluß  privater  und  volkswirtschaftlicher  Hinsicht 
i  h ;  i •um  *»0  die  neue  Ernte.  doppelt  bewährt. 

,  4  die  Möglichkeit,  durch  Hinzunehmen  von  Im  benachbarten  Landkreis  Oldenburg  stehen 

,uplc  Futterrüben  und  Grünfuttei  bei  der  Einsäue-  zur  Zeit  13  derartige  Großdampfanlagen.  Fast 

r  Tabak  sehr  runq  die  Kartoffelvorräte  zu  strecken  und  so-  jede  Molkerei  ist  damit  ausgerüstet,  so  daß  die 
jestimmt.  D:e  mit  gleichzeitig  die  Mast  zu  verbilligen.  Bauern  keine  weiten  Anmarschwege  haben. 

Unzen  etwa  Auch  fahrbare  Dampfkolonnen  wurden  schon  Hier  in  Oslfriesland  hat  Friedeburg  die  erste 
äatbeet  qezo-  lange  vor  dem  Krieg  in  unserer  Heimatprovinz  und  zur  Zeit  einzige  Großdämpfanlage  dieser 
können  den  eingesetzt  und  hatten  den  Vorzuq,  daß  nun  das  Art.  Es  steht  aber  heute  schon  fest,  daß  dieser  er- 
u,  die  Nach-  Waschen.  Dampfen  und  Cuetschen  in  einem  sten  Anlage  in  allernächster  Zeit  auch  weitere 
Arbeitsqang  vor  sich  gehen  konnte.  folgen  werden.  .. 

-r'nr  Betrieb  Hier  in  Westdeutschland  haben  sich  beson-  Besonders  hervorgehoben  werden  muß  d:e 
Futterrüben  dors  in  den  letzten  Jahren  stationäre  Groß-  peinlich  saubere  Wasdjarbeit,  die  diese  Anlage 
Die  Ertrage  dämpfanlaqen  mit  eigener  Damplvcrrorgung  vollfuhrt.  Diese  masihtnelle  TA^chvorrich  ung 
a’a  Erstlrucht  oder  m;t  Anschluß  an  Meiereikessel  bestens  entfernt  jeden  Schmu  z.  reibt  jf'de^q'?Sl^'lc 
■  n,Ur  bewahrt  Ob  Bruns"  .K  Ifhäuser",  „Sieq-  von  angcfaulten  Knollen  ab  und  sehe. det  ver- 
'  *  1!>l  ^  per le"  oder  Nolle",  dies»  Entscheidung  muß  faulte  Kartoffeln  aus.  so  daß  die  Kartoffeln  so 

,1,  hat  nach  dem  einzelnen  uberlassen  bleiben.  Wichtig  ist.  sauber  in  den  Dampfkessel  gelangen,  als  waren 

,  rhnelle  daß  die  Anlaqe  mit  einem  Kostensatz  von  0,80  sie  für  den  menschlichen  Genuß  vorqesehen. 
ße  ZaM  der  bt  0.90  DM  je  dz  für  Verzinsung.  Amorti-  Drei  Fässer  von  ca.  3*-33  Zentner  Fassung,- 
'  dem  Land  sarion  und  Betriebskosten  auskommt  und  daß  vermögen  werden  in  einer  Stunde  nacheinan- 
ArbSÄ«  etne  tägliche  Leistung  von  500  dz.  bei  Tag-  der  befällt  gedämpft  und  über  eine  Motor- 
hbar  und  Nachtschicht  sogar  bis  1000  dz.  in  einem  quetsche  auf  den  Wagen  gefordert.  So  gut  so 

und’  Tabak-  Zug  von  der  W^äsche  bi,  zur  gedämpften  und  bdliq.  so  sauber  und  so  schnell  kann  keine 
jnzen  in  Erd"  gequetschten  Kartoffel,  leicht,  schnell  und  zu-  iahrbare  Anlage  arbeiten. 


Dr.  habil.  B.  Schwarz,  Oberlandwirtschaftsrat, 
123)  Friedeburg  (Ostfriesl. I 
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Selbsthilfe 


Bericht  über  die  Übernahme  eines  Pachtbetriebes 


Im  August  194?  wurde  ich  als  100- Prozent  - 
Invalide  aus  russischer  Gefangenschaft  entlas¬ 
sen.  Meine  Frau  mit  den  vier  Jungen  fand  ich 
bei  Fulda,  wo  sie  bei  einer  bekannten,  in 
Essen  ausgebombten  Familie,  notdürftig  unter¬ 
gebracht  waren. 

Nach  mehreren  Krankenhaus-Kuren  stellte 
mich  ein  Forstmeister  zur  Waldarbeit  ein,  der 
uns  Ostpreußen  aus  seiner  Referendarzeit  im 
Kreis  Tilsit  besonders  gewogen  blieb. 

Es  dauerte  einige  Monate,  ehe  ich  beim 
Durchforsten  meine  Glieder  wieder  richtig  ge¬ 
brauchen  lernte,  doch  dann  war  mein  Verdienst 
ganz  gut, 

Meine  Jungen  arbeiteten  in  der  schulfreien 
Zeit  bei  den  Bauern  im  Dorf.  Ich  fuhr  auf 
Grundstückssudie  in  jeder  freien  Zeit  und  auch 
möglichst  olt  zum  Kultur-  und  Landwirtschafts¬ 
amt.  Diese  Stellen  sollten  merken,  daß  es  mir 
mit  der  Grundstückssuche  ernst  war  und  soll¬ 
ten  meiner  ewigen  Voisprachen  .über"  werden. 

Nach  langem  Suchen  und  nachdem  sich 
manche  Verhandlung  wegen  der  verschieden¬ 
sten  Objekte  zerschlagen  hatte,  fand  ich  den 
Hof,  den  ich  jetzt  gepachtet  habe.  Am  16. 
Februar  1951  war  die  Übernahme. 

Der  Besitzer  hat  keine  eigenen  Kinder  und 
stand  vollkommen  ohne  Arbeitskräfte.  Wie  er 
mir  sagte,  hat  er  bei  der  Bewirtschaftung  des 
Betriebes  immer  ln  den  letzten  Jahren  zuge¬ 
setzt.  Aus  früherem  Holzhandel  hat  er  eigenes 
bares  Vermögen  und  Mietwohnhäuser  und 
steht  sich  sehr  gut. 

Der  erste  Pachtvertrag  wurde,  da  die  Pacht- 
fordeningen  zu  hoch  waren,  nicht  genehmigt. 
Auch  zwei  weitere  Verträge  kamen  nicht  zum 
Abschluß.  Auch  der  dann  genehmigte  Vertrags¬ 
abschluß  war  nach  meiner  Ansicht  immer  noch 
sehr  hoch,  Jedoch  was  sollte  ich  machen  —  ich 
wollte  für  midi  und  meine  Familie  wieder 
Boden  unter  den  Füßen  haben. 

Wir  hatten  nur  900  DM  erspart.  Dieser  Be¬ 
trag  wurde  für  den  Umzug  und  die  erste  Pacht¬ 
vorauszahlung  verbraucht. 

Der  Hof  ist  etwa  zwölf  Hektar  groß,  acht 
Kilometer  von  der  Kreisstadt,  Bahnhof  im  Ort. 
Höhenlage  etwa  300  Meter,  zwischen  Röhn  und 
Vogelsberg.  Bodenzahl  34,4.  An  Pacht,  Kredit- 
Jahr  aufzubringen  (—  300  DM  je  Hektar), 
zinsen,  Steuern  usw.  sind  etwa  3600  DM  im 

Es  waren  vier  Kühe  und  vier  trächtige  Fär¬ 
sen  im  Betrieb,  sonst  keine  weitere  Nachzucht. 
Es  wurden,  als  ich  übernahm,  täglich  30  Liter 
Milch  ermolken.  Durch  Fütterung  auf  Leistung 
brachten  wir  es  nach  drei  Wochen  auf  eine 
tägliche  Leistung  von  65  Liter,  ohne  daß  eine 
frischmelkende  Kuh  dazukam.  Die  Fütterung 
war  so  umständlidi  wie  möglich  eingerichtet. 


Fortsetzung  von  Seite  1 
werden.  Nicht  hintereinander,  sondern  neben¬ 
einander  ist  die  Parole  und  zwar  aus  den  ge¬ 
nannten  Gründen,  ganz  besonders  in  diesem 
Winter. 

Die  M  i  t  v  e  r  w  e  n  d  u  n  q  diätetisch 
wichtigerStoffe,  diefürdasWohl- 
befinden  wichtig  sind,  ist  nicht 
zu  vergessen. 

Dazu  gehört  die  Welzenkleie  ebenso  wie  der 
Hafer,  dazu  rechne  ich  aber  auch  die  Melasse 
und  wenn  auch  nur  in  Form  von  melassierten 
Schnitzeln  oder  melassierten  Mischfuttermitteln, 
dazu  gehört  aber  auch  ein  qutes  Grünfutter 
über  noch  auszusäenden  Futterroaqen  und  ein 
gut  gelungenes  Gärfutter.  Der  Roggen  ist  als 
Futtermittel  daqegen  weit  weniger  günstig  zu 
beurteilen.  Je  älter  er  ist,  umso  besser  eignet 
er  sich  allerdings  für  die  Fütterung.  Beim  Roq- 
gen  muß  besonders  versucht  werden,  ihn  in 
einem  möglichst  guten  Frischezustand  zu  erhal¬ 
ten.  Ein  künstliches  Nachtrocknen  des  Roggens 
(hilfsweise  im  Backofen),  kann  den  Futterwert 
des  Roggens  oft  sehr  verbessern.  Beim  Ankauf 
von  Kraftfutter  für  das  Milchvieh  sollte  man 
sehr  darauf  sehen,  daß  möglichst  nur  Mi¬ 
schungen,  denen  Mineralstoffe 
beigemenqt  sind  anqekauft  werden,  weil 
diese  in  diesem  Winter  besonders  fehlen  wer¬ 
den,  oder  aber  man  sollte  die  Mineralstoffgabe 
in  diesem  Winter  qegen  frühere  Jahre  bedeu¬ 
tend  erhöhen  und  zwar  nicht  allein,  weil  viel 
weniqer  Mineralstoffe  angefallen  sind,  sondern 
auch  deswegen,  weil  vielfach  gerade  jene  Vita¬ 
mine  im  Futter  fehlen,  die  eine  gute  Ausnutzung 
dieser  Mineralstoffe  erst  ermöglichen. 

Zur  Mineralstoffauswertung  im 
Tierkörper  sind  hauptsächlich  die 
Vitamine  A  und  D  nötig.  A  oder  die 
Vorstufe  von  A,  das  Karotin,  sind  hauptsächlich 
in  grünen  Pflanzenteilen  enthalten,  deshalb 
sind  Trockengrün  und  Gärfutter,  aber  auch  Möh¬ 
ren,  von  so  großer  Bedeutung  für  die  Winter- 
fütterunq.  D  kann  durch  Sonneneinstrahlung  in 
geschnittenen  Wiosenpflanzen  beim  Heuen  ent¬ 
wickelt  werden.  Da  das  Sonnenlicht  vielfach 
beim  Heuen  völlig  fehlte,  wird  D  nur  in  gerin¬ 
gem  Maße  Im  Heu  eingelagert  sein.  Ein  gele¬ 
gentliches  Herausbringen  der  Tiere  im  Winter 
bei  Sonnenschein  für  wenige  Stunden  kann 
einen  Ausgleich  schaffen,  weil  das  Sonnenlicht 
auch  In  der  Haut  der  Tiere  derartige  Vitamine 
synthetisieren  kann.  Helle  Ställe  können  über 
die  Tageslichteinwlrkunq  Im  übrlqen  auch  schon 
einen  guten  Ausgleich  bringen.  Wichtig  Ist.  daß 
die  Heumengen,  die  gut  geworben  werden  konn¬ 
ten,  über  den  qanzen  Winter  so  gut  wie  mög¬ 
lich  verteilt  werden,  damit  über  den  ganzen 
Winter  stets  ein  günstiger  Vltamlnträqer  zur 
Verfügung  steht. 

Die  oben  für  die  Großtiere  angeführten  Ge¬ 
sichtspunkte  gellen  im  übertragenen  Sinne  auch 
für  Schweine  und  für  Geflügel. 

Direktor  Nieschlag-Oldenburg  i.  O. 


Die  Rüben  lagerten  im  Hauskeller  und  wurden 
mit  Körben  auf  Schubkarren  etwa  40  Meter  zur 
Scheune  gefahren,  dort  durch  den  Rüben¬ 
schneider  gedreht,  mit  Spreu  gemischt  und 
dann  weiter  zum  Kuhstall  gebracht.  Dort  wur¬ 
den  sie  in  einen  großen  Kasten  geschüttet  mit 
ganz  kleinen  Körbchen  zur  Futterzeit  entnom¬ 
men  und  so  für  jede  Kuh  mehrmals  in  die  klei¬ 
nen  aus  ausgehöhlten  Steinen  bestehenden 
Krippen  getan.  Ebenso  ging  die  Heu-  und 
Strohfütterung  vor  sich.  In  sehr  hoch  hängende 
kleine  Raufen  wurde  es  hineingestopft 

Es  war  mir  klar,  daß  diese  Zeitverschwen¬ 
dung  bei  der  Fütterung  nidit  tragbar  ist  bzw. 
daß  meine  Jungen  die  Lust  und  Liebe  am 
Bauernleben  verlieren.  So  habe  ich  schon  im 
ersten  Jahr,  mit  gern  gegebener  Zustimmung 
des  Verpächters,  größere  Umbauten  für  mein 
Geld  vorgenommen.  Im  Viehstall  habe  ich  alles 
herausgerissen  (die  Kühe  standen  auf  Stein¬ 
pflaster).  Es  wurde  ein  Mittellangstall  mit 
Futtergang,  verschließbarer  Raufe  auf  der 
einen  Seite  für  neun  Kühe  erstellt  und  bis  in 
die  Tonschalen  die  Wasserleitung  gelegt.  An 
einem  Ende  des  Futterganges  wurde  ein 
Mauerdurchbruch  mit  Schiebetür  gemacht  und 
zu  einem  Nebenraum,  in  dem  jetzt  der  elek¬ 
trische  Rübenschneider  steht  und  etwa  450 
Zentner  Rüben  lagern  können.  Die  Fütterung 
des  Rindviehs  wird  jetzt  spielend  erledigt  und 
ich  spare  durch  Fortfall  der  langen  Transport¬ 
wege  täglich  drei  Arbeitsstunden.  —  Auf  der 
andern  Seite  des  Viehstalls  habe  ich  nur  Boxen 
eingerichtet,  die  bei  Bedarf  durch  Einlegen  von 
getrennten  Stangen  nochmals  unterteilt  werden 
können.  Hier  können  Sauen  abferkeln  und  das 
Jungvieh  wird  hier  lose  aufgezogen.  Die 
Raumverhältnisse  im  Schweinestall  sind  gering 
und  so  kann  ich  jederzeit  auf  die  Boxen  zu¬ 
rückgreifen.  Als  ich  mit  diesen  und  noch  an¬ 
dern  Umbauten  fertig  war,  sagte  der  Verpäch¬ 
ter:  Ich  habe  schon  lange  die  Absicht  gehabt. 
Umbauten  vorzunehmen,  ich  wußte  nur  nicht, 
daß  es  geht.  Viele  Bauern  aus  der  Gemeinde 
haben  nach  meinem  Muster  ähnliche  Umbauten 
vorgenommen. 

Die  Jauchegrube  und  die  Düngerstätte  wurde 
in  Erkenntnis  der  großen  Wichtigkeit  für  den 
ganzen  Betrieb  vergrößert  und  ausbetoniert, 
um  stets  reifen  Dünger  zur  Verfügung  zu 
haben. 

Die  landwirtschaftliche  Nutzfläche  teilt  sich 
wie  folgt  auf:  43  Prozent  Getreidebau,  18  Pro¬ 
zent  Hackfrucht,  39  Prozent  Grünland.  Fast  die 
gesamten  Erträge  werden  durch  den  Vieh¬ 
magen  verwertet.  Im  ersten  Jahr  habe  ich  die 
Bodenuntersuchungen  durchgeführt  und  festge¬ 
stellt,  daß  der  Boden  an  Kalk  und  Phosphor¬ 
säure  total  verarmt  war.  Der  Düngeplan  wurde 
danach  eingerichtet. 

Mein  früherer  Chef,  Forstmeister  L.,  war  so 
freundlich,  mir  zu  erlauben,  Abraumstangen  in 
seinem  Forst  schlagen  zu  lassen.  Mit  der  Zeit 
habe  ich  es  auf  100  Reuter  gebracht,  meistens 
Dreibockreuter,  aber  auch  Hütten-  und  Schräg- 
bodexeuter.  Das  Gras  wird  restlos,  auch  bei 
schönstem  Wetter,  auf  Reutern  getrocknet.  Es 
wird  am  Abend  gemäht  und  bei  schönem  Wet¬ 
ter  am  andern  Nachmittag  gereutert.  Natürlich 
muß  hierbei  das  Reutern  sauber  ausgeführt 
werden,  um  Schimmelbildung  zu  vermeiden. 

Die  Weidegärten  habe  ich  mehrmals  unterteilt. 
In  diesem  Jahr  bin  ich  zur  Portionsweide  über¬ 


gegangen  (Elektrozaun).  Die  Kühe  bleiben  acht 
Tage  nach  dem  Weideaustrieb  Tag  und  Nacht 
draußen.  Den  Elektrozaun  kann  man  sich  be¬ 
quem  und  billig  mit  alten  nicht  mehr  brauch- 


Die  Emsland-Kultivierung 

MID  Insgesamt  263  Millionen  DM  wurden  bis¬ 
her  für  die  Erschließung  des  Emslandes  ausge¬ 
geben.  Das  Kultivierungsprogramm,  dessen  Ko- 
sten  aut  1,1  Milliarden  DM  geschätzt  werden, 
umfaßt  eine  Fläche  von  150  000  Hektar,  ferner 
die  Aufforstung  von  25  000  Hektar  Heide-  und 
Ödland,  Weiterhin  sind  1004  Kilometer  neue 


baren  Mistforken  herstellen.  Die  Zinken  der  Straßen  vorgesehen,  wovon  achthundert  Kilo- 
Forken  werden  gerade  gebogen  und  bekommen  meter  bereits  gebaut  wurden, 
am  Stiel  in  der  gewünschten  Höhe  die  Isolie¬ 
rungen.  an  denen  der  Elektrodraht  gespannt 
wird.  Die  Forken  stehen  etwa  15  Meter  aus¬ 
einander  und  können  nach  Bedarf  täglich  mehr¬ 
mals  weilergestellt  werden.  Ein  Zertreten  des 
frischen  Grases  kommt  niemals  vor  und  so 
spart  man  viel  Weide. 

Meinen  jetzigen  Rindviehbestand  (neun 
junge  tbc-freie  Kühe,  zwei  Färsen  und  ein 
Jährlingskalb)  kann  ich  nur  mit  Hilfe  von  Zwi- 
schenfruchtbau  durchhalten.  Es  wird  nach  Rog¬ 
gen  regelmäßig  jedes  Jahr  ein  Hektar  Lihoraps 
gebaut.  Diese  Fläche  reicht,  wenn  der  Raps 
einigermaßen  gut  geraten  ist,  fast  bis  Weih¬ 
nachten.  Hinzu  kommen  Stoppelrüben  sowie 
nach  Frühkartoffeln  Wruken. 


Die  Wiesen  bekommen  jedes  zweite  bis  dritte 
Jahr  eine  leichte  Stalldunggabe.  Neben  zwei 
Zentner  Thomasmehl  und  ein  Zentner  Kali  je 
Morgen  bei  Wachstumsbeginn  ein  Zentner 
Kalkammonsalpeter.  Vierzehn  Tage  vor  dem 
Mähen  nochmals  ein  Zentner  Kalkammon¬ 
salpeter  in  das  hohe  Gras.  Diese  zweite  Stick- 
stoffgabe  hat  den  Vorteil,  daß  der  Stickstoff 
von  den  Pflanzen  schneller  aufgenommen  wird 
und  beim  Nachwuchs  kein  Stillstand  —  auch 
bei  trockenem  Weiter  —  eintritt. 

Meine  Milchlieferung  an  die  Molkerei  be¬ 
trug  3300  Kilogramm  je  Kuh,  der  Kreisdurch¬ 
schnitt  liegt  bei  1700  Kilogramm.  Meine  An¬ 
lieferung  liegt  sogar  höher  als  der  Durchschnitt 
der  Herdbuchherden,  die  zum  Einzugsgebiet  der 
Molkereigenossenschaft  gehören. 

Der  übernommene  Schweinebestand  von 
einer  Zuchtsau,  zwei  Schweinen  und  sechs  Fer¬ 
keln  ist  jetzt  auf  fünf  Zuchtsauen,  zehn  Mast¬ 
schweine,  zehn  Läufer  und  25  Ferkel  angewach¬ 
sen.  Der  Schweinebestand  wurde,  als  ich  den 
Betrieb  übernahm  dreimal  täglich  und  warm 
gefüttert.  Später  wunderte  sich  die  Frau  des  Ver¬ 
pächters,  daß  die  Schweine  bei  dreimal  täg¬ 
licher  und  kalter  Fütterung  in  sieben  Monaten 
verkaufsfertig  waren.  Für  die  Schweine  wurde 
hier  allgemein  Hafer  angebaut  und  als  Schrot 
verfüttert.  Gleich  im  ersten  Jahr  baute  ich 
Gerste-Hafer-Erbsengemenge,  was  jetzt  hier 
allgemein  üblich  geworden  ist. 

Die  Getreideernte  erbrachte  im  Durchschnitt 
hatte  Auswuchs.  Kartoffelernte  130  Zentner, 
fast  17  Zentner  je  Morgen.  Nur  der  Hafer 
Rüben  550  Zentner  je  Morgen. 

Der  Umsatz  beträgt: 


Aus  dem  Ackerbau 
Aus  der  Viehhaltung 
Aus  Sonstigem 


176,—  DM  je  Hektar 
1154, —  DM  je  Hektar 
22, —  DM  je  Hektar 
1342,—  DM  je  Hektar 

An  diesen  Umsatz  reichen  nur  ganz  wenige 
Betriebe  im  Kreis  heran,  jedenfalls  aber  kein 
Betrieb  mit  der  gleichen  Bodenwertzahl.  Be¬ 
merken  möchte  ich  noch,  daß  alle  Arbeiten  von 
meiner  Frau,  mir  und  unserem  ältesten  19jäh- 
rigen  Sohn  ausgeführt  wurden. 

Karl  Schmidtke, 

früher  Altweiler,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Kerzell  bei  Fulda. 


Die  Schweinehaltung 

Landwirtsdiaftsrat  Walter  Gernhöfer,  Lamstedt 


Mit  dem  Einsetzen  des  Winters  begann  zu 
Hause  in  Ostpreußen  die  Zeit  des  Schweine- 
schlachtens.  Beinahe  jeder  Haushalt  auf  dem 
Lande  oder  auch  in  den  Kleinstädten  schlach¬ 
tete  sich  ein  Schweindien.  Die  Hausschlach- 
tunqskurve  erreichte  ihren  Höhepunkt  wohl  in 
den  ersten  Dezemberwochen,  damit  zum  bevor¬ 
stehenden  Weihnachtsfest  angeräucherte  Blut- 
und  Leberwürste  sowie  Schweinebraten  und 
Sülze  nach  altbewährten  Hausrezepten  herge¬ 
stellt  für  die  leibliche  Feststimmung  sorgen 
konnten.  Es  gab  in  dieser  Vorweihnachtszeit  in 
den  Küchen  viel  zu  tun  und  der  Herd  wurde 
nicht  kalt.  Galt  es  doch  immerhin  Exemplare 
von  drei  Zentnern  aufwärts  zu  verarbeiten.  Eine 
für  die  Ernährung  derArbeits-  und  Tischgemein¬ 
schaff  notwendige  Speckreserve  sollte  dabei  ja 
auch  übrig  bleiben.  Dafür  waren  dann  auch 
schwere  Schweine  notwendig. 

Und  wie  sieht  cs  heute  aus?  Die  Ernährung 
hat  sich  qewandelt,  fettes  Schweinefleisch  wird 
auch  auf  dem  Lande  nicht  mehr  so  gerne  ge¬ 
gessen.  Kürzlich  sagte  mir  ein  Besitzer  eines  grö¬ 
ßeren  Marschhofes:  „Es  lohnt  gar  nicht  mehr, 
daß  wir  große  fette  Schweine  schlachten.  Wir 
verbrauchen  es  nicht,  die  Arbeitskräfte  haben 
sich  ebenfalls  wie  der  Verbraucher  in  der  Stadt 
auf  das  leichtere  Fleischschwein  im  Gewicht  von 
90  bis -120  Kilogramm  umgestellt.'  Dieser  Tat¬ 
sache  muß  selbstverständlich  vom  Schweine¬ 
halter  und  besonders  von  demjenigen,  der  noch 
Verkaufsschweine  auf  den  Markt  brinqt,  Rech¬ 
nung  getragen  werden.  Haltunq  und  Fütterung 
sowie  Auswahl  der  Rassen  muß  sich  danach  ein¬ 
stellen, 

Im  Gebiet  der  Bundesrepublik  wird  zu  etwa 
75  Prozent  das  veredelte  deutsche  Landschwein 
gehalten,  das  für  diese  Zwecke  durchaus  geeig¬ 
net  ist  und  vielseitig  nutzbar  ist.  Es  ist  weiß, 
mittelgroß  mit  langer,  breiter  und  tiefer  Körper¬ 
form.  Sein  charakteristisches  Merkmal  ist  das 
kräftiqe  mittelgroße  Schlappohr.  Die  veredelten 
Landschweine  sind  frühreif,  frohwüchsig  und 
auch  fruchtbar.  Ich  kann  von  ihm  sowohl  ein 


leichteres  Bratenschwein  von  etwa  100  Kilo¬ 
gramm  als  auch  ein  schweres  Wurst-  oder  Fett¬ 
schwein  von  150  Kilogramm  erzeugen.  Ich 
komme  also  mit  dieser  Schweinerasse  weit¬ 
gehend  den  Anforderungen  des  Marktes  ent¬ 
gegen.  der  in  erster  Linie  ein  Karbonaden¬ 
schwein  mit  kernigem  Fleisch  in  einem  günsti¬ 
gen  Fett-Fleischverhältnis  1  :  2,5  mit  einer  Speck¬ 
dicke  von  4,5  bis  4,9  Zentimeter  verlangt. 


Dieses  ist  auch  die  billigste  Mast.  Durch  un¬ 
nötigen  Fettansatz  wird  dieselbe  verteuert. 
Diese  Voiausselzungen  sind  beim  veredelten 
Landschwein  in  jeder  Beziehung  gegeben.  Ähn¬ 
lich  liegen  die  Vethüllnisse  beim  deutschen 
weißen  Edelschwein,  das  auch  in  Ostpreußen 
seine  Zuchtstätte  hatte  und  das  das  Ausqanqs- 
materie  für  Fleischschweine  lieferte.  Es  nimmt 
allerdings  im  Gebiet  der  Bundesrepublik  nur 
6  Prozent  des  gesamten  Bestandes  ein. 

Noch  ein  Wort  zur  Fütterung.  Wir  müssen 
uns  vor  Augen  halten,  daß  Haltung  und  Mast 
nur  da  wirtschaftlich  sind,  wo  sie  orqanlsch  in 
den  Betrieb  eingeqliedert  sind.  Die  im  Betriebe 
selbst  erzeugten  Futtermittel  bilden  die  Grund¬ 
lage  deT  Mast.  In  erster  Linie  sind  es  da  wohl 
die  Kartoffeln,  die  hauptsächlich  in  Frage  kom¬ 
men.  Als  Saat-  oder  Speisekartoffeln  nicht  ab¬ 
setzbare  Ware  kann  nur  durch  den  Schweine¬ 
magen  verwertet  werden.  Das  alte  Rezept  Kar¬ 
toffeln  statt  1  Kilogramm  Futtergetreide  ein¬ 
schließlich  250  Gramm  Eiweißfutter  hat  noch 
immer  seine  Berechtigung.  Darüber  hinaus  wer¬ 
den  jetzt  DLG-Eiweißkönzentrate  und  DLG- 
Schweinemastbeifutter  für  die  Hackfruchtmast 
sowie  DLG-Grundstandardmischunqen  für  die 
Getreidemast  hergestellt  und  können  von  jedem 
Händler  oder  leder  Genossenschaft  bezogen 
werden.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß 
zur  Erzeugung  von  1  Doppelzentner  Schwein, 
II  bis  12  Doppelzentner  Kartoffeln.  130  Kilo¬ 
gramm  Getreide  und  40  Kilogramm  Eiweißfutter 
benötigt  werden.  Dann  wird  die  Fütterunq  immer 
wirtschaftlich  bleiben.  Das  Eiweißfutter  kann 
auch  in  Form  von  Magermilch  gegeben  werden. 
Die  Mindeslmenge  von  zum  Beispiel  100  Gramm 
Fischmehl  oder  l'/t  Liter  Magermilch  darf  nicht 
unterschritten  werden.  Von  Bedeutunq  ist  es 
jedenfalls,  daß  Im  Gesamtfutter  250  Gramm 
reiner  Eiweißgehalt  vorhanden  sein  muß,  wo¬ 
von  ein  Teil  auch  pflanzliches  Eiweiß  (Erbsen, 
Bohnen.  Lupinen  usw.)  sein  kann.  Das  lm  Han¬ 
del  erhältliche  DLG-Eiweißkonzentrat  trägt  die¬ 
ser  Forderung  ebenfalls  Rechnunq.  Niehl  zu  ver¬ 
gessen  ist  auch  der  Mineralbedarf,  der  pro  Tier 
und  Tag  mit  15  Gramm  anzusetzen  ist-  ln  den 
DLG-Futtermischunqen  sind  Mineralstoife  schon 
enthalten.  Die  Futtermittelfabriken  stellen 
außerdem  Mineralstoffmischungen  A  und  B,  die 
sogar  Spurenelemente  enthalten  in  folgender 
Zusammensetzung  her:  Kohlensäuren  und  phos¬ 
phorsauren  Futterkalk,  Viehsalz  und  gegebenen¬ 
falls  auch  0,5  Prozent  Spurenelemente.  Vitamine 
brauchen  die  Tiere  auch  und  zwar  bieten  wir 
ihnen  diese  im  Sommer  durch  Grünfutter,  Im 
Winter  durch  Gärfutter  bzw.  Rüben.  Daß  da, 
wo  Zuckerrüben  angebaut  werden,  die  Zucker¬ 
rübe  die  Kartoffel  bei  der  Fütterunq  zum  Teil 
ersetzen  kann,  dürfte  bekannt  sein.  Stets  ist 
das  Futter  in  kalter,  dickbreiiger  Form  und  in 
frischem  Zustande  den  Tieren  zu  reichen.  Die 
warme  Suppenfütterung  mit  allem  Spülwasser 
usw.  wie  es  noch  ab  und  zu  bei  kleinen 
Schweinehaltern  zu  Hause  üblich  war.  taugt 
nichts.  Vor  dem  Füttern  tränken.  Regelmäßig 
und  gleichmäßig  füttern.  Der  Futtertrog  soll  bis 
zur  nächsten  Mahlzeit  leer  sein.  Uber  die  Stall¬ 
frage  soll  ein  andermal  gesprochen  werden. 
Auch  sie  ist  für  Gelingen  oder  Nichtgelingen 
des  ordnungsmäßigen  Ablaufs  der  Haltunq  von 
großer  Bedeutung.  In  der  Wirtschaftlichkeit  liegt 
der  Nutzen  beim  Hausschlachtunqsschwein  und 
beim  Verkaufsschwein.  Ein  gut  eingeschlachteter 
Haushalt  gab  der  Hausfrau  in  der  Heimat  ein 
Gefühl  der  sicheren  Besonnenheit. 

Heißt  doch  schon  ein  altes  Bauernsprichwort. 

.Gut  qefrühstückt  spürt  man  den  ganzen  Tag, 

Gut  qeschlachtet  das  ganze  Jahr, 

Gut  geheiratet  das  ganze  Leben.* 


Ansiedlung  Vertriebener  steigt  an 


(BdV) 

Die  Siedlungsstastistik  des  ersten  Halbjahres 


und  sich  damit  die  Rückstände  weiter  erhöhen. 
Von  dem  Umfang  dieser  Rückstände  zeuqt  die 
1954  und  Zwischenberichte  über  die  ersten  neun  Statistik  des  Bundesausgleichsamtes  über  Auf- 
Monate  dieses  Jahres  zeigen,  daß  der  Tiefstand  baudarlehen  für  die  Landwirtschaft.  Darin  wird 
der  Eingliederung  vertriebener  Bauern  mit  nur  per  30,  Juni  1954  ein  Rückstand  an  uneriedig- 

OCfV)  c  i ..  1 1 : _ inro  ..  l. i  ..  .  _ i  .  »  ... 


8693  Stellen  im  Jahre  1953  überwunden  ist  und 
im  Jahre  1954  mit  einer  Erhöhung  um  50  Prozent 


ton  Anträgen  in  Höhe  von  14  742  Stück  ausge¬ 
wiesen.  Das  ist  gegenüber  dem  30  6.  1953  mit 


gerechnet  werden  kann.  Diese  Steigerung  ge-  6498  Rückständen  eine  Steigerung  um  über  100 
nügt  noch  nicht,  um  das  verstärkte  Siedlungs-  Prozent!  Das  sind  48  Prozent  aller  Anträge,  die 
Programm  der  Bundesregierung  für  das  Haus-  seil  Erlaß  des  LAG  vor  zwei  Jahien  eingereicht 


haltsjahr  1954  55  mit  insgesamt  16  000  Stellen  für 
Vertriebene  durchzufübren.  Aber  die  Zwischen¬ 
berichte  der  Länder  für  die  ersten  sechs  Monate 
vom  Mai  bis  September  1954  lassen  erkennen, 
daß  in  vielen  Ländern  bereits  die  Hälfte  des 
Programms  geschaift  ist  und  Aussicht  besteht, 
daß  sie  das  Programm  annähernd  erfüllen 
werden. 

Die  größte  Schwierigkeit  liegt  noch  immer 
darin,  daß  die  Behörden  (Lastenausgleichsäm¬ 
ter  und  Siedlungsbehörden)  nicht  in  der  Lage 
sind,  die  vermehrt  eingehenden  Anträge  schnell 
zu  erledigen  die  alten  Rückstände  aufzuarbeiten 


Eingereichte  Anträge  auf  Aufbau¬ 
darlehen  f.  d.  Landwirtschaft  etwa 

übernommene  Stellen . 

übernommene  Hektar  ..... 


wurden  und  bedeuten  eine  Antragssumme  von 
insgesamt  etwa  150  Millionen  DM.  (70  Prozent 
des  Jahreskontingentes,  wie  zum  1.  10.  54  fest- 
gestellt  wurde.) 

Leider  ist  also  lestzustellen.  daß  auch  die 
Rückstände  weiter  ansteigen,  ebenso  wte  die 
Eingänge  und  Ansiedlungen. 

Der  durch  das  verstärkte  Siediungsprogramm 
der  Bundesregierung  und  die  Durchführung  in 
den  einzelnen  Landern  bedingte  Autsrhwung 
zeigt  folgende,  aus  den  amtlichen  Statistiken  er- 
redinetc  Aufstellung: 


1953 

Jan.— Juni 

7  000 
3314 
18  961 


1954 

Jan. — Juni 

12  213 
5  164 
23  694 


Steigerung 

74  Prozent 
52  Prozent 
25  Prozent  . 
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Öeftatigungen 


bc5<ailgcn.  daß  der  Bitcker  Gustav 
Bl;b'  17  Aui?usl  l*9«.  zuletzt  wohnhaft 

bis  S-n  irü“!?1,"-  311  aBe  <lei  SA  69  von  etwa 
bls  1933  arbeitslos  gewesen  Ist?  Wo  befindet 

«L  ,  r  MJeycr  vom  Arbeitsamt  Allensteln? 

Wci  kann  dem  Spathelmkehrer  Hellmuth  Szle- 
"„M  Tilsit,  Ragnltcr  Straße  »I.  die  nachstehend 
Beschäftigungiverhältniase  und  Mill- 
tardJenstzeüen  bestätigen:  10.  10.  1920  —  2.  3.  1927 
Laufbursche  Sponwarengeschaft  Fa.  Gohl,  Tilsit. 
Deutsdic  Straße,  1.  4.  1927  -  l  4.  1930  Kellnerlchr- 
ling,  1  9.  1831  —  10.  5,  1934  Scrvierkcllner  Bürger- 
halle  und  Hotel  ..Reichshof  .  13.  6.  1934  —  31.  10.  1937 
Krankenpfleger  Kreiskrankenhaus  Tilsit.  Magazin- 
Straße  4,  2.  11  1937  San. -Soldat  Inf.-Regt.  43  (zwei 

Jahre  aktive  Dienstzeit  tn  der  von  Boyen-Kasernc 
Tilsit),  1.  9.  1939  San.-Gefr.  Polen-Feldzug,  10.  5.  1940 
San.-Obgfr.  Frankreich-Feldzug.  21.  fi.  1941  Obgfr. 
Rußland,  San.-Uffz.  2.  San.  mot.  126  Inf.-Div.,  Feld¬ 
postnummer  43  «34. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Gers,  geb. 
io.  12.  1905  in  Schoden,  Kreis  Johannisburg,  dort 
auch  bis  zum  21.  Lebensjahre  wohnhaft  gewesen, 
von  1928—1929  als  Pol. -Anwärter  auf  der  Poltzei- 
schule  ln  Sensburg.  vom  1.  April  1929  —  31.  3.  1933 
bet  der  1.  Pol.-BereiUchaft  Insterburg,  Altes  Schloß, 
von  1933  —  1937  w<  hnhaft  gewesen  ln  Sensburg, 
Karworweg,  anschließend  Königsberg,  Kaporner- 
stroüc  31.  am  i.  6.  1938  zur  Gostapo,  Allensteln, 
abgeordnet  wurde? 

Der  fast  völlig  erblindete  Landsmann  Julius 
Z  a  k  r  z  e  w  s  k  i ,  vor  der  Flucht  wohnhaft  gewesen 
ln  Miawa  (Mislau),  Süd-Ostpreußen,  benötigt  zwecks 
Geltendmachung  seiner  Versorgungsbeztlge  An¬ 
schriften  von  Landsleuten  aus  Dunelken.  Kreis 
Treubur«,  die  bestätigen  können,  daß  Julius  Z.  sich 
sein  Leiden  erst  während  der  Zivilgefangenschaft 
zugezogen  hat. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Eduard  Sanewskl, 
geb.  am  4.  «.  1912  in  Blalutten,  Kreis  Neldenburg, 
von  1930 — 1933  als  Schmledegeselle  bei  Schmtede- 
meister  Franz  R  a  k  o  w  s  k  1 ,  von  1939—1938  ln  der 
Waggonfabrik  Stelnfurt.  Königsberg,  von  1938— 

1944  bet  den  Ostlandwerken  GmbH  .  Königsberg, 
von  1934—1935  und  1944—1945  bei  der  Wehrmacht 
gewesen  lat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  der  Fleischermeister 
Franz  Behring,  geh.  14.  2.  1889,  (zuletzt  wohn¬ 
haft  gewesen  in  Königsberg.  Sackheim  11  12,  wo  er 
eine  Fleischerei  betrieb,  nach  Ausbombung  im  Au* 
ge-st  1944  Blumrnstraße  11)  von  1903  bis  1906  bei 
Fl' Ischei  meister  Sieg  als  Lehrling  ln  Königsberg 
und  später  bet  Flelschermstr.  Just  in  Königsberg 
als  Geselle  tätig  gewesen  ist.  und  daß  für  ihn  ord- 
ungsgemäß  Beiträge  zur  Sozialversicherung  abge- 
führt  wurden? 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  den  Landwirt 
Emtl  W  e  n  z  e  k  ,  geb.  2.  6.  1908.  aus  Offenau,  Kreis 
Johannisburg,  vermißt  seit  dem  Sommer  1940 
(Frankreich),  gekannt  haben  und  über  seine  Zu¬ 
gehörigkeit  zur  Deutschen  Wehrmacht  Auskunft 
geben  können.  W.  soll  Pionier  (Flammenwerfer) 
oder  Artillerist  gewesen  sein.  Wo  befinden  sich  ehe¬ 
malige  Kameraden? 

In  einer  Waiscnrentenangelegenhelt  werden  An¬ 
schriften  von  Zeugen  gesucht,  die  den  Landsmann 
Paul  Georg  Nelke  aus  Tilsit  gekannt  haben  und 
eidesstattliche  Erklärungen  über  die  Beschäfti¬ 
gungsverhältnisse  des  Herrn  Nelke  abgeben  können. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Erich  Korn  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Triangel  4.  von  1906  bis  1910  bei  Schlosser¬ 
meister  Schwiekal.  Strohmarkt  4.  gelernt  hat? 

In  einer  Versorgungsangclcpenheit  wird  der 
Nachweis  benötigt,  wann  der  Krelssekrettir  Willy 
P  r  z  y  t  u  1  1  a  zum  Sekretär  ernannt  worden  Ist. 
P.  Ist  nach  zwölfjähriger  Milltärdienst/.eit  beim 
Landratsamt  Braunsberg  als  Boamtenanwärter  ein¬ 
getreten  und  war  bis  zu  seiner  Einberufung  bei 
Ausbruch  des  Weltkrieges  beim  Landratsamt 
Braunsberg  als  Beamter  tätig. 

Iw»  werden  Landsleute  gesucht,  die  Bestätigun¬ 
gen  über  die  folgenden  Beschäftigungsverhältnisse 
der  Elfrledc  Erna  Gruber,  geb.  J  ä  s  c  h  k  e  , 
Mb.  9-  9.  1904  zu  Adamsdorff.  Kreis  Graudenz, 
geben  können.  Sic  war  von  1B22  bis  1939  als  Haus¬ 
gehilfin  bei  verschiedenen  Familien  ln  Königsberg 
tätig.  Wo  befinden  sich  die  Familien,  die  Frau 
Gruber,  geb.  Jäschke,  beschäftigten?  Von  März 
1939  bei  der  Muna  bei  Königsberg  und  zuletzt  bis 
zur  Flucht  bei  der  Firma  Stelnfurt  A.G. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  der  ehemalige  Angehö¬ 
rige  des  Ulaneni  egimentes  Nr.  12  Hermann  Con¬ 
rad,  geb.  am  17.  10.  1890.  in  Kumehnen.  Kreis 
Goldap.  nach  Beendigung  des  Ersten  Weltkrieges 
noch  beim  Grenzschutz  in  Kurland  war  und  seit 
April  1920  bis  1945  bei  der  Polizei? 

Wer  kann  Aussagen  über  die  beamtenrechtliche 
Stellung,  sowie  Besoldung  und  Wchrdlcnstzeiten 
dot  St.O.S.  Johann  Slomka,  geb.  18.  11.  1889. 
von  der  Stadtverwaltung  Königsberg  (zuletzt  Ge¬ 
meindefriedhof  Königsberg)  machen? 

Wo  befinden  sieh  die  Kollegen  F  1  I  g  g  e  ,  To* 
b  i  e  n  5  k  1  und  Kreutzer  und  Kamerad  Ernst 
P  1  a  u  m  a  n  n  aus  Insterburg? 

In  einer  Versorgungsangelegcnheit  werden  Lands¬ 
leute  gesucht,  die  über  dir  Dienstlaufbahn  und  die 
Besoldungsmerkmale  des  Krim. -Sekretärs  Wilhelm 
P  i  1 1  a  t  .  ßcb.  30.  6.  1901.  Auskunft  geben  können. 
P.  trat  am  1.  4.  1925  ln  die  Schutzpolizei  Königsberg 
ein  und  soll  etwa  1937  zur  Sicherheitspolizei  Königs¬ 
berg  Ubergetreten  sein.  Ob  P.  seinerzeit  Dienst  bei 
der  Kriminalpolizei  oder  Geheimen  Staatspolizei 
verrichtet  hat,  kann  nicht  genau  angegeben  werden. 

Wer  kann  bestätigen.  rinß  F.lsb»»th  Wermke, 
geb.  am  4.  3.  1022.  bis  1945  in  Trankwitz.  Post  Met- 
gethen,  wohnhaft  gewesen,  vom  l.  4.  1943  bis  Januar 

1945  auf  dem  Flugplatz  Pmwehren  bei  Königsberg 
als  Stabshclfcrm  (Post-Christel)  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Reinhold  Kop¬ 
pe  t  sch.  ßcb.  18.  7.  1905  in  Gerdauen.  von  193o  bis 
1945  m  Königsberg  wohnhaft  gewesen,  ab  1937 
dorlselb&t  Vlchmarkt  11.  bei  der  Firma  Ernst 
Wolf,  Königsberg.  KasUnlenallee  23.  als ' 
ner  und  Installateur  tätig  gewesen  ist  und  1940  zu 
den  Industrjewerken  Helhftenböll  dienstverpflichtet 
wurde  und  dort  zuletzt  als  Flugzeugkontrollour  im 
Motorenbau  tätig  war? 

Wo  befindet  sich  Klempnermeister  Aimin 
Höver,  von  der  Firm*  Wolf?  In  der  Zeit  vom 
28.  3  bis  11.  4  1948  hat  K.  den  Klempnermcister 

Höver  noch  lm  I.ancr  Kirchmöser  getroffen. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Anna  Brau  n.geo. 
16.  4  03.  früher  wohnhaft  gewesen  In  Königsberg. 
Mitte! graben strnße  B.  von  1922  bis  1930  JJ*  de  r  H  e i  1  - 
und  pflcgcan»tall  in  Taolau  als  Krankenpflegerin 
und  seit  1939.  nach  übernähme  der  Anstalt  als  Laza¬ 
rett.  als  SchweMer  tätig  gewesen  Ißt? 

Zwecks  Abgabe  von  eidesstattlichen  Erklärungen 
über  den  Besuch  der  ehemaligen  Städtischen  Haus- 
haltung-schulc  ’1  IMt  sucht  l  r sula  B  r  o  s  s  e 1 1. 
früher  wohnhaft  gewesen  ln  I  uehshdhe  bcl 
wiese  Kreis  TIUH-Rjgnit.  die  Direktorin,  Frau  ein 
Valentin!,  dir  Klnsscnlchrerin. 
sowie  Fräulein  Kne.cwuim  und  F,r*u',®i"„FJ,rcUc.r' 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Erwin  Mat  n  u  »  f  »  J  ■ 
Beb  2*  12  1910.  ln  Prnsiken,  Kreis  Lyck,  i tr) 

wohnhaft  gewesen  In  Insterburg.  Gitterbahnhof.  Im 
Am  II  lass  ur  der  Stadt  Knabenmtttelschule  Inster- 
b?r«  die  RHfemüti  n"  und  nach  Beendigung  seiner 
lihrrelr  V,,.n  n  Aind  192«  bis  is.  April  1931  bei  der 

rektor  P  r  e  u  II  und  Werkmeister  s  li  m  an  «7 

Wo  be Inden  ;;«'b  ^^^/Yorekstralte.  die  eidei- 

M  somit  auch  voll!  “n  Ka,.|  Hermann  Weiß. 

Wer  kann  d-rn  -  *  ,tcM  wohnhaft  gewesen  In 

*Jb-  17 •  ,  ,ur»  nachstehend  aufgeführ- 

Wolfsee.  Kreis  la  Beschäftigungen  bo- 

:a.r»  £wssr»  ä 

ui  bei  den  Firmen  School.  Za- 


nett!  (Terrazzo),  Zlilnsky,  Pikarcck,  etwa  bis  1,30 
Bank  &  Schlemer,  Weiß  &  Freitag,  Lötzen,  und’ 
von  1939—1945  beim  Heeresverpflegungsamt  Lötzen 

Wer  kann  bestätigen,  daß  August  Erwin  geb 
10.  10.  1879,  früher  wohnhaft  gewesen  ln  drtcls- 
burg,  Feierabendstraße  6,  bei  nachstehend  ange¬ 
führten  Baufirmen  tn  Ortctsburg  tätig  gewesen  Ist' 
Willi  Grzella,  Otto  Mett.  Willi  Grcsch- 
k  o  w  i  t  .  Moritz  Brückner  und  bei  einer 
Firma  M  a  t  u  1  a  t  oder  ähnlich,  in  Königsberg.  — 
Ehemalige  Kollegen,  die  die  obrigen  Angaben  be¬ 
stätigen  können,  werden  gebeten,  nach  Möglichkeit 
die  genauen  Zetten  anzugeben,  in  denen  sie  mit 
Herrn  Erwin  zusammengearboltet  haben. 

In  der  Rentenangelegenheit  der  Witwe  Adelheid 
Adamczyk,  geb.  Kroppa.  früher  wohnhaft 
gewesen  in  Wallenrode.  Kreis  Treuburg,  werden 
Einwohner  von  Wallenrode  gesucht,  die  über  den 
Rentenbezug  des  Carl  A.  auf  Grund  einer  Kriegs¬ 
verletzung  aus  dem  Ersten  Weltkrieg  durch  das 
Versorgungsami  Lötzen  Angaben  machen  können. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Otto  Klung,  geb. 
am  18.  8.  1900  ln  Friedland,  von  November  1923  bis 
September  1939  als  Ziegelelarbelter  bet  der  Ziegelei 
Kloschincn  bet  Friedland  beschäftigt  gewesen  Ist 
und  für  Ihn  ordnungsgemäß  Beiträge  zur  Inva¬ 
lidenversicherung  abgcfiihrt  wurden? 

ln  einer  Rentenangelegenheit  werden  Zeugen  ge¬ 
sucht,  die  über  die  frühere  Beschäftigung  der  Else 
R  o  g  g  e  ,  geb.  Böhnke,  aus  Königsberg,  Olmützer 
Weg  45,  Auskunft  geben  können. 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  die  nach¬ 
stehend  aufgcMhrlen  Beschäftigungsverhältnisse 
der  Landarbeiterin  Auguste  Schiemann,  geb. 
Blank,  geb.  4.  10.  1893  in  Annahöhe,  bestätigen 
können:  1.  10.  19119  bis  31.  3.  1912  bei  Gutsverwalter 
Morgenstern  ln  Wicßdehlcn.  1.  4.  1912  bis  30.  9  1917 
bet  Landwirt  Sireblau  ln  Neumühl,  1.  10  1917  bis 
31.  3.  1925  bei  Landwirt  Gutzclt  ln  Friederlckenruh. 
1.  4.  1925  bis  21.  1.  1945  bei  Landwirt  Fritz  Schmitke 
(Schmtdtkc?)  In  Taplacken.  Kreis  Wehlau. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  der  Melker  Albert 
Faust,  geb.  23.  2  1  902  ln  Gr.-Legitten,  wohnhaft 
gewesen  in  Waldhausen,  Kreis  Lablau.  seit  seinem 
16.  Lebensjahr  auf  den  Gutem  in  Chrlstoplacken 
bei  Umlauft,  in  Morltten  bei  Speer,  in  Bärwatde 
bei  Petcrson  und  Neumann.  In  Knuth  bet  Frey¬ 
mann  und  ln  Reikeningken  tätig  gewesen  Ist  und 
für  Ihn  ordnungsgemäß  Beiträge  zur  Invaliden¬ 
versicherung  abgeführt  wurden? 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Angaben  Ober 
das  beamtenrechtliche  Verhältnis  des  früheren 
Gend. -Hauptwachtmeisters  Franz  s  u  r  r  e  y  .  geb. 
29.  7.  1890  in  Alt-Wartenburg.  Kreis  AHens’teln.  so¬ 
wie  seine  Entlassung  lm  Jahre  1933  und  über  die 
Höhe  des  Ruhegehalts  machen  können.  S.  war  vom 


I.  H.  1919  bis  14.  11.  1923  bei  der  Schutzpolizei  in 
Allensteln  und  vom  15.  11.  1923  bis  30.  9.  1933  — 
zuletzt  als  Gendarmerte-Hauptwachtmeistcr  ln 
Proskon,  Kr.  Lyck  —  angesteUt.  Am  L  10.  1933 
erfolgte  seine  Entlassung. 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Uber  die  Be- 
schäftlgungs-  und  Verslcherunasverhältnlssc  des 
Otto  Hohendorf,  geb.  2.  4.  1889  in  Braunsberg, 
für  die  Zelt  von  1905  bis  8.  5.  1945  Auskunft  geben 
können. 

ln  einer  Versichcrungssache  werden  der  Kassierer 
Walter  B  1  a  1  1  a  s  und  Fräulein  Fink,  die  in  den 
Jahren  1919  bis  1934  bei  der  üarlehnskasse-Ost, 
Königsberg  b/.w.  bei  der  Wechselstube  Tilsit  tätig 
waren,  gesucht- 

Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  dom  Landsmann 
Willy  Kosiowskl,  geb.  18.  November  1889. 
früher  wohnhaft  gewesen  In  Elbing.  Sehamhorst- 
straße  58,  die  nachstehend  aufgeführten  Beschäfti¬ 
gungsverhältnisse  bestätigen  können:  von  1905  bis 
1909  bet  Louis  Wilhelm,  Elbing,  Burgstraßc,  von 
1909  bis  1911  bei  Firma  Richard  slcwert,  Elbing, 
Danzlger  Straße,  von  1913  bis  1914  ebenda  und  von 
etwa  1921  bol  Firma  Wandel  &  Weidemann,  Tlef- 
bauunlernehmon. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frieda  Liedtke, 
geboren  11. 3. 1924  in  Bartenstein,  Mokraustraße 
Nr.  25.  bei  Ihrer  Tante,  Frau  Wilhelmine  Liedtke. 
wohnhaft  gewesen  Ist.  später  bol  Bauer  Dauer 
In  Kraftshagen  und  während  des  Krieges  In  Kortau 
als  Hausmädchen  tätig  gewesen  Ist?  Die  Mutter  soll 
in  Spittehnen  bei  einem  Bauern  gearbeitet  haben. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Karl  Heinrich  Herr¬ 
mann.  geb.  8.  4.  1889,  von  April  1907  bis  April  1908, 
von  Oktober  1908  bis  Juli  1912  bet  der  Firma  Johan¬ 
nes  Wien  ln  Königsberg,  sowie  von  Juli  1912  bis 
März  1934  bei  der  Firma  Hehrendsohn  (Konfektions¬ 
haus)  als  Kürschner  tätig  gewesen  Ist  und  von 
April  1934  ein  PclzwarengeschäU  auf  dem  Roßgarten 
(Passage)  und  später  in  der  Lutherstraße  7,  ge¬ 
habt  hat? 

In  einem  Rentenstreitverfahren  wird  um  Aus¬ 
kunft  gebeten,  welche  Heeresteile  Im  August  und 
September  1939  in  Schloßberg  stationiert  waren. 
Wer  kann  angeben.  bet  welchem  Truppenteil 
Friedrich  Flogst  les.  geb.  am  2i.  1.  189«.  aus 
Kullmen-Wlcdukaten  Im  August  September  1939 
gewesen  Ist? 

Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  bestätigen  kön¬ 
nen.  daß  Otto  Drescher  aus  Insterburg  bei  der 
Polizei  In  Insterburg  als  Beamter  auf  Lebenszeit 
angestellt  war.  —  Wo  befinden  sich  Fleischermeister 
Ernst  aus  Tllstt  und  Landsmann  D  a  b  t  n  u  s  aus 
Insterburg? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Anna  Witzler,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  gewesen  ln  Allensteln,  Kulmer 
Straße  9,  von  1939  bis  1943  bei  der  Stadt  Allenstein 
im  Rathaus  und  zuletzt  Im  Postdienst  tätig  ge¬ 
wesen  Ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24. 
Wallstraßc  29. 


zur  Artillerie  eingezogen),  Erna  Klein,  geb.  Po- 
dchl,  aus  Rosengarten.  Kreis  Angerburg,  und 
deren  Pflegesohn  Heinz  Hlnnlbauer  (oder 
ähnlich).  Pionler-Bal.  I,  2.  Komp.,  Königsberg- 
Kalthof;  Lina  Klein,  geh.  Schlenther.  geb.  11.  9.  ? 

Gesucht  wird  Familie  Keschnat  aus  Goldap. 

Gesucht  wird  Gertrud  Teschendorf,  geb. 
24  .  7.  1894,  aus  Schwalbental,  Kreis  Insterburg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 


r 


Aus  der  Geschäftsführung 


J 


Öcrmi&t/  öerfrffleppt/  gefollen/  gefurfrt  *  *  - 


Auskunft  wird  erbeten 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  den  Verbleib 
oder  das  Schicksal  der  Hanna  Brigitte  Geißler, 
geb.  Radtke,  geb.  am  4.  3.  1925  In  Zlnten,  wohnhaft 
gewesen  in  Königsberg,  Lulsrnallee  35?  Sie  wurde 
im  April  1945  aus  Königsberg  von  den  Russen  ver¬ 
schleppt  und  soll  angeblich  im  Lager  Pr.-Eylau  ge¬ 
wesen  sein. 

Gesucht  wird  Familie  Bruno  Peter,  die  etwa 
12  km  von  Rastenburg  entfernt  ein  kleines  Gut 
batte. 

Gesucht  wird  der  Kaufmann  Bruno  W  e  n  t  z  k  l . 
etwa  55  Jahre  alt,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Al¬ 
lenstein;  dort  hatte  er  eine  Vertretung  für  Essig 
und  Senf.  —  Wo  befindet  sich  Dr.  Jablonow- 
s  k  i  aus  Königsberg  und  Frau  Mathilde,  geb. 
Brhnke? 

Gesucht  werden  der  Schneider  August  S  z  t  e  - 
d  a  t .  etwa  70  Jahre  alt.  und  Frau  Berta,  geb. 
Steinbrenner,  aus  Schirwindt.  Kreis  Schloßberg. 
Das  Ehepaar  wurde  nach  Mertinsdorf.  Kreis  Sens- 
burg.  evakuiert  und  bei  Lehrer  Stein  einquar¬ 
tiert.  Wer  weiß  etwas  über  den  Verbleib  des  Ehe¬ 
paares  Sziedat?  • 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  Über  das  Schicksal 
des  Helmut  Kornblum.  geb.  am  15.1.1921. 


Auskunft 

Über  erschienene  llcimkehrcrnaehrtctotcn 
Suchmeldungen.  Todesmeldungen  usw 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
F.lnsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw 
Rubriken  geben. 


wohnhaft  Elbing.  Sonnenstraße  28.  seit  Januar  1943 
bei  Stalmgrad-Nord  vermißt?  Einheit:  San. -Komp. 
2.160  —  60.  ID  (mot).  „  wt 

Wer  kann  Auskunft  neben  Über  den  Verbleib 
oder  das  Schicksal  des  Franz  Alex.  geb.  am  2.  3. 
l«89.  Landwirt  und  Ortsbauernführer  aus  Klein- 
Helnrlchsdorf,  Kreis  Elchnledcrung?  Er  wurde  im 
März  1945  von  den  Russen  aus  Heinrichswalde  ver¬ 
schleppt  und  Ist  im  Mai  1945  im  Kriegsgefangenen¬ 
lager  Stablack  gesehen  worden. 

Gesucht  wird  Alfred  Effenberger.  ceb.  10. 
11  1908  aus  Braunsbere.  Sohnrnhorststr.  9.  E.  war 
bei  der  R AD-Dlenststelle  Braunsberg  Oberfeldmei¬ 
ster  F.r  kam  dann  zur  Wehrmacht  und  wird  seit 
dem  13.  8.  1944  ln  Rumänien  vermißt  (Fcldpost-Nr. 
29  459). 

Gesucht  wird  Ursel  Albrecht,  geb.  20.  7.  1926. 
Sie  war  bei  Landsmann  Heinrich  in  Catrinhüfcn 
bei  Powayen.  Kreis  Samland,  beschäftigt  und  wird 
seit  dem  27.  l.  1945  vermißt. 

Gesucht  wird  dio  Ehefrau  des  Hermann  R  o  g  g  c  , 
geb.  am  3.  7  190fi.  Margarete  Rogge,  geb.  Scheffler. 
aus  Königsberg,  Sternwartstr.  31. 

Gesucht  wird  Eva  G  e  r  u  11  .  geb.  26.  9.  1923  in 
Dopöncn.  Kreis  Ebenrode,  letzter  Wohnort  Ro»en- 
feide  Kreis  Gumbinnen,  später  evakuiert  nach 
Königsgut  boi  Hohenstein.  Sie  wurde  lm  Februar 
1945  auf  der  Flucht  nach  Schönfelde,  Kreis  Allcn- 
stein,  von  den  Russen  mitgenommen  und  mit  un¬ 
bekanntem  Ziel  abtransportiert. 

Gesucht  wird  Feldwebel  Horst  Kllmmeck. 
geb.  22.  8  1915  in  Insterburg.  Letzte  Nachricht  vom 
Februar  1945  unter  der  Fcldpost-Nr.  11  030  C  vom 
Großen  Woichselbogen. 


Gesucht  werden  Frau  Eva  H  a  r  n  e  r  aus  Schwen- 
zeln,  Kreis  Memel,  und  deren  Sohn  Martin  Har* 
ner. 

Helft  Schicksale  klären!  Wer  kann  Nachricht 
geben 

.  .  .  über  Schlossermclster  Rudof  E  1  c  k  e  aus 
Königsberg,  Zlegelstraßc  9  oder  14. 

.  .  .  über  Frau  Maria  G  u  t  z  e  1 1 .  geb.  Pollelt, 
deren  Tochter  Irmgard  und  Sohn  Günther  aus 
Königsberg,  Tiergartenstr.  54. 

.  .  .  über  Bruno  Grüne  wald.  geb.  1.  8.  1924 
ln  Königsberg,  wohnhaft  gewesen  in  Mehlsack. 
Verwandte  haben  ihn  lm  Mal  1945  auf  dem  Wege 
in  die  russische  Gefangenschaft  gesprochen:  seit¬ 
dem  ist  er  verschollen.  Wer  weiß  etwas  über  seinen 
Verbleib? 

.über  Berta  S  c  h  u  1  z  k  e  ,  geb.  Sahnau,  geb. 
am  26.  1.  1900.  wohnhaft  gewesen  tn  Dittwlese,  K 
Angeropp.  und  Albert  sahnau,  geb.  am  24.  5. 
1893  ln  Backdohnen.  1945  zum  Volkssturm  einge¬ 
zogen. 

.  .  .  über  den  Volkssturmmann  Eduard  Ko¬ 
schorreck,  geb.  am  23.  9.  1869,  seit  1925  ln  Lie¬ 
benfelde.  Kreis  Labiau,  wohnhaft  gewesen,  arbei¬ 
tete  als  Maurerpolier  in  Königsberg  und  wurde  von 
da  aus  zum  Volkssturm  eingezogen.  Bis  1948  Ist  er 
ln  Königsberg  gewesen,  seitdem  fehlt  Jede  Spur. 

.  .  .  über  Horst  Koschorreck,  geb.  am  26.  10. 
1925.  ebenfalls  aus  Liebenfelde.  K.  war  zuletzt  in 
Braunsberg  und  hat  Rekruten  ausgebildet. 

.  .  .  über  Fritz  Wasche  wskl,  geb.  8.  2.  1903, 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Legltten,  von  dort  am 
24.  Januar  1945  geflüchtet,  seitdem  verschollen.  Wer 
weiß  etwas  über  seinen  Verbleib? 

.  .  .  Uber  Gustav  Olschewskl.  Frledrichstal, 
Post  Schwcntalnen,  Rudolf  O.,  Groß-Cerutton, 
Elfrledc  K  o  n  s  I  e  z  k  I .  Schwentalnen.  Kr.  Ortels- 
burg,  und  Familie  P  y  k  o  .  Erlental.  Kr.  Treuburg. 

Helft  ihr  Schicksal  klären 

Gesucht  wird  Frau  Elisabeth  Kross,  geb. 
Durge,  geb.  8.  1.  1881,  aus  Königsberg/Pr..  Alter 
Ostbahnhof  1.  Sie  Ist  lm  Februar  1945  aus  Königs¬ 
berg  geflüchtet  und  wurde  zuletzt  ln  Gotenhafen 
gesehen. 

Gesucht  wird  das  Ehepaar  Heimberg,  In¬ 
haber  der  Firma  Edelstrumpf,  Königsberg,  Stein¬ 
damm. 

Gesucht  werden  folgende  Landsleute:  Franz 
Netz,  vermutlich  aus  Rastenburg;  Heinz  Ling- 
ner  aus  Lyck.  Prostker  Vorstadt,  und  Landsmann 
O  r  t  m  a  n  n  und  Frau  Eva  aus  Lyck,  Prostker 

Vorstadt. 

Gesucht  werden:  Karl-Heinz  Gudat.  geb.  t.  10. 
1D28,  aus  Gumbinnen,  Gartenstr.  15  (seit  Januar 
1945  lm  Raum  von  Bartenstein  vermißt),  und  Paul 
B  c  n  l  c  k  ,  geb.  20  1.  1907,  aus  Gumbinnen,  Gar¬ 
tenstr.  15. 

Gesucht  wird  Unteroffizier  Karl-Bruno  Mit- 
brodt,  geb.  18.  6.  1920  ln  Lobelien,  Kreis  Tllsit- 
Ragnit,  vermißt  seit  1943  bei  Stalingrad,  24.  Panzer- 
Divison.  Paulus-Armee,  1.  Radfahr. -Bat.,  Fcldpost- 
Nr.  03  173. 

Gesucht  werden  Fritz  S  y  n  o  f  z  I  k  ,  geb  9.  6.  1902 
tn  Lyck,  und  seine  Ehefrau  Auguste,  gob.  Kom¬ 
in  ossa. 

Gesucht  werden:  Julius  Klein,  geb.  31.  I.  1877, 
aus  Königsberg.  DÜrcrstr.  8;  Anna  Klein,  geb. 
26.  12.  1872.  aus  War  nicken:  Franz  B  Ions  kl  und 
dessen  Tochter  Erna,  Warnicken;  Hans  Klein, 
Flieger,  Adler-Kaserne,  Berlin;  Curt  Klein  (war 


Freie  Lehrstellen  ln  Hamburg  zum  1.  April  1955: 
ein  männlicher  Bäckerlehrling  und  zwei  weibliche 
Verkaufslehrlinge. 

Einem  kinderlosen  Hausmeister-Ehepaar  wird  ln 
Hamburg  Stellung  und  Unterkunft  geboten. 

Zuschriften  unter  HBO  an  die  Geschäftsführung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24, 
Wallstraße  29. 

Es  liegen  folgende  Urkunden  bei  der  Geschäfts¬ 
führung  vor: 

Hypothekenbrief  über  RM  512.41.  Gläubigerin: 
Stadtgemeinde  Guttstadt.  Schuldner:  Otto  und 
Agathe  Rautenberg  aus  Guttstadt  (gelöscht). 

Hypothekenbrief  über  RM  5000.—,  Gläubigerin: 
Stadtgemeinde  Guttstadt.  Schuldnerin:  Kleinsled- 
lungsgcsellschaft  m.  b.  H.  Guttstadt  (gelöscht). 

Hypothekenbrief,  Gläubiger:  Bernhard  und  Agathe 
Burchert,  Abbau  Guttstadt.  Schuldner:  Ferdinand 
Schröter  und  Maria  Schröter,  Glottau. 

Hypothekenbrief,  Gläubiger:  August  und  Anna 
Assmann,  Guttstadt,  Schuldner:  Kaufmann  Her¬ 
mann  Levy,  Guttstadt. 

Hypothekenbrief.  Gläubiger:  Spar-  und  Darlehns¬ 
kassenverein  in  Schlitt.  Schuldner:  Joseph  und 
Anna  Bartnick.  Blankenberg.  Kreis  HeUsberg. 

Grundschuldbrief  über  lOOO, —  RM.  Gläubiger: 
Schütter  Spar-  und  Darlehnskassenverein.  Schuld¬ 
ner:  Anton  und  Ida  Bartsch.  Blankenberg. 

Rctchsmark-Hypotheken-Schuldurkunde.  Gläubi¬ 
ger:  Landstelle  Königsberg,  Schuldner:  Landwirt 
Anton  Hlnzmann,  Unterkapk-üm,  Kreis  Heiisberg. 

Hypothekenbrief.  Gläubiger:  Paul  und  Berta 
Palm,  Guttstadt,  Schuldner:  Hugo  Werner.  Kös- 
liencn. 

Löschungsbewllllgung  August  und  Berta  Koch, 
Hohenstein/Johann  Graw.  Amsdorf. 

Brief  der  Volksbank  Guttstadt  über  eine  Grund- 
buchelntragung  Otto  Dafky,  Guttstadt. 

Schuldanerkennung  Hirschberg/Haugrund.  Kno- 
pen,  Kreis  Heiisberg. 

Invalldenversichcrungskarten  für  Monika  Thiel, 
geb.  in  Waltersmühl.  Kreis  Heilsberg. 

invalldenversicherung&kart©  für  Luzia  Klein,  ßcb. 
ln  Guttstadt. 

Angestelltenvcrslchcrungskarte  für  Josef  Schle¬ 
gel  aus  Guttstadt. 

Lohnsteuerkarte  für  Elsbeth  May.  geb.  ln  Son¬ 
nenborn.  Kreis  Mohrungen.  zuletzt  wohnhaft  in 
Berlin-Schöneberg.  Maxstraße  9. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24.  Wall¬ 
straße  29  —  Sachgebiet  Z.  — 

Lebens-  und  Sterbegeldversicherung 
beim  Volkswohl-Bund. 

Es  Ist  festgestellt  worden,  daß  viele  frühere  Mit- 

fllieder  von  Lebens-  un<5  Sterbcgcldverslcherungen 
hre  Ansprüche  an  die  Versicherungsgesellschaften 
noch  immer  nicht  geltend  gemacht  haben,  da  sie 
entweder  die  Veralcherungsunterlagen  verloren 
haben  oder  in  Unkenntnis  ihrer  bestehenden  An¬ 
sprüche  diese  als  verfallen  betrachten.  Ein  großer 
Teil  aller  Ostpreußen  ist  im  Volkswohl-Bund  ver¬ 
sichert  gewesen.  Der  Volkswohl-Bund  hat  ein  vor¬ 
zügliches  System  der  Nachforschung  nach  seinen 
Altversicherungen  cingeleitet  und  ist  ln  der  Lage, 
durch  die  Zentrale  Berlin  fast  alle  jemals  bei  ihm 
abgeschlossenen  Versicherungen  aufzufindon.  Auch 
bei  Verlust  aller  Unterlagen  wertet  der  Volkswohl- 
'  Bund  mit  Hilfe  auszufüllender  Nachforschungs¬ 
anträge  seine  alten  Versicherungen  auf  irtWI  zahlt 
diese  schnellstens  aus.  AU  Stichtag  der  Anwesen¬ 
heit  lm  Währungsgebiet  muß  der  Antragsteller 
nachweisen.  daß  er  am  20.  6.  1948  lm  Bundesgebiet 
oder  Westberlin  gewohnt  hat. 

Wir  bitten  alle  Landsleute,  die  beim  Volkswohl- 
Bund  versichert  gewesen  sind  und  noch  Ansprüche 
zu  haben  glauben,  sich  direkt  mit  dem  Volkswohl- 
Bund.  Dortmund,  SUdwall  39,  ln  Verbindung  zu 
setzen. 


C 


Tote  unserer  Heimat 


J 


Franz  Aßmann-Jodgallen  t 

Vor  kurzem  verschied  in  Ohrbock  bei  Osnabrück 
im  81.  Lebensjahre  Amlsvorsteher  a.  D.  Franz  Aß¬ 
mann  aus  Jodgallen  (Grünhemsen),  Kreis  Niederung. 
Er  war  Grundstückseigentümer  in  Jodgallen  und 
wurde  wegen  seiner  Zuverlässigkeit  und  Hilfsbereit¬ 
schaft  1908  zum  Amtsvorsleher  ernannt.  Seine  Be¬ 
liebtheit  in  der  Bevölkerung  war  so  groß,  daß  er 
dieses  Amt  bis  zum  bitteren  Ende  hn  Herbst  1944 
ausgeübt  hat.  Für  die  Preußische  Wasserwirtschafts¬ 
verwaltung  verwaltete  er  nebenamtlich  seit  1924  die 
Baukdssc  für  die  Unterhaltung  der  SchiHuhrtsstraßen 
Nemonienstrom,  Schalteik,  Timber,  Arge,  Laukne, 
die  Bdukasse  für  die  Neubauten  der  Deiche  lm  No- 
moniengebiet  mit  jährlich  l'/i  Millionen  Mark,  weiter 
die  Kassen  von  bestehenden  Deichverbanden  und  die 
Forst  hilf  skosse  in  Hemrichswalde.  Die  Führung  aller 
dieser  Kassen,  das  Einziehen  von  Beiträgen,  das 
Löhnen  der  Angestellton  und  Arbeiter  auf  den  weit¬ 
verzweigten  Baustellen  bei  jedem  Wetter  stellten 
hohe  Änf order ungen i  in  allen  Jahren  sind  sie 
mustergültig  erfüllt.  In  seiner  Güte  wußte  er  oft 
noch  persönlich  zu  helfen.  —  Im  Nemonicngebiet 
wird  sein  Name  nicht  verloschen. 


Eine  Handvoll  Heimaterde  . . . 

Am  Mahnmal  für  Opfer  der  Flucht  in  Laboe 


Bel  Kriegsende  liefen  in  die  Kieler  Förde  eine 
groQe  Anzahl  FlUchlllngstiäiisportsehlffe  ein.  In¬ 
folge  der  ungenügenden  Verpflegung  und  nicht 
ausreichender  ärztlicher  Versorgung  träten  äuf 
jedem  Schiff  eine  Anzahl  Todesfälle  ein.  Beim  Er¬ 
reichen  der  Küste  wurden  die  Verstorbenen  zur 
Beerdigung  an  Land  gegeben.  Auch  die  See  selbst 
brachte  Tote  heran:  wahrscheinlich  stammten  sic 
von  den  vernichteten  Schiffen,  oder  es  waren  Men¬ 
schen.  die  ln  Küstennahe  bei  Fliegerangriffen  über 
Bord  gesprungen  waren,  um  schwimmend  das  ret¬ 
tende  Ufer  zu  erreichen. 

In  Laboe  ruhen  auf  dem  Friedhof  mehr  als  drei¬ 
ßig  Opfer  der  Flucht.  Von  etwa  einem  Drittel  Ist 
der  Name  nicht  bekannt.  Von  denen,  die  nament¬ 
lich  fcstgestellt  werden  konnten,  sind  auch  nur  In 
Ausnahmofliilcn  Angehörige  ermittelt  worden.  Um 
diese  Opfer  der  Flucht  zu  ehren,  und  um  zum  an¬ 
deren  den  hiesigen  Helmatvertriebenen  eine  Zen¬ 
tralstelle  für  ihr  eigenes  Totengedenken  zu  schaf¬ 
fen,  entschloß  sich  der  dortige  Bund  der  Heimat¬ 
vertriebenen,  Vereinigte  Landsmannschaften,  ein 
Gemeinschaftsgrab  mit  «ieben  Unbekannten  In 
eigene  Fliege  zu  übernehmen  und  es  würdig  her- 
zurichten.  Es  wurde  ein  Gedenkstein  geschaffen, 
der  die  Inschrift  trägt:  Den  Opfern  der  Flucht  — 


unseren  Toten  tm  Osten.  Im  Frühjahr  soll  die 
gärtnerische  Ausgestaltung  folgen. 

Der  Gedenkstein  wurde  am  Totensonntag  lm 
Rahmen  einer  Gedenkstunde  geweiht  Die  Trauer¬ 
rede  hielt  der  Ortsgcistllche,  Pastor  Katt,  der  sei¬ 
ner  Predigt  die  Worte  zugrunde  legte:  -Richte  dir 
Denkmale  auf,  setze  dir  Zeichen  und  richte  dein 
Herz  auf  die  gebahnte  Straße,  darauf  du  gewan¬ 
delt  hast;  kehre  wieder!"  In  seiner  volksiümlichen 
Art  wußte  er  aber  auch  die  Gewißheit  nahezubrin¬ 
gen.  daß  wir  oder  unsere  Nachkommen  wieder  die 
Heimat  schauen  werden. 

Im  Namen  der  Vertriebenen  weihte  der  örtliche 
Obmann  der  Pommern,  Siegfried  Glicwe,  den 
Stein  In  einer  wohl  einmaligen  Art:  Landsmann 
Wlttkl  war  vor  anderthalb  Jahren  von  zwei  Ju¬ 
gendlichen  aus  dem  Kreise  Lyck.  die  mehrmals  tm 
Rahmen  der  Briiderhilfe  mit  Paketen  bedacht 
worden  waren,  auf  seinen  Wunsch  als  ein  Ausdruck 
des  Dankes  eine  kleine  Probe  Heimaterde  zu¬ 
gesandt  worden  Ein  Teil  dieser  Erde  wurde  nun 
den  Toten  gegeben.  Als  Vorsitzender  des  Bundes 
für  Helmatvc!  trlebene  und  als  Vertreter  dor  Ost- 
preußengruppe  gab  Landsmann  Wlttkl.  der  den 
Findling  gestiftet  hatte,  den  Grabstein  ln  die  Ob¬ 
hut  unserer  Schicksalsgefährten. 


Zum  Ausschneiden  und  Weitergeben 
an  Verwandle,  Freunde,  Nachbarn! 
An  das  Postamt 


Bestellschein 

Hiermit  bestelle  Ich 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

zur  Lieferung  durch  die  Pos;  bis  auf  Widerruf  zun. 
Bezugspreis  von  monatl.  91  Pf.  und  9  Pf.  Zustellge¬ 
bühr.  zus.  I,—  DM.  Betrag  liegt  bei  —  bitte  Ich  zu 
erheben. 


vor  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum 


Unterschrift 


Sollte  eine  Postanstalt  die  Bestellung  irrtümlich 
nicht  annehmen,  bitten  wir  sie  zu  senden  an-  Das 
Ostpreußenblatt.  Hamburg  24.  Wallstraße  29.  und 
das  Bezugsgeld  für  einen  Monat  tn  Briefmarken 
bcizufUgen  oder  den  Einzug  abzuwarten  (bitte  kein 
Hartgeld  in  den  Brief  legen). 


18-  Dezember  1954  /  Seite  14 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  51 


Ehrung 

für  Georgenburger  Landstallmeister 

Dor  letzte  Leiter  des  Lamlgcstuts  Georgenburg, 
Ldndstallineistcr  Dr.  Heling,  dem  es  gelang,  auf 
Treck  wegen  seinen  Pferdebest  und  aus  Ostpreußen 
im  Katastrophenjd.hr  1944/45  herauszubringen  und 
der  ein  großes  Verdienst  an  dem  Wiederaufbau  der 
Trakehner  Zucht  in  Westdeutschland  hdt,  ist  vor 
kurzem  65  Jahre  alt  geworden  und  damit  aus  dem 
Staatsdienst  als  niedersdchsischer  Oberlandstallmci« 
ster  ausgeschieden.  Wenn  heute  das  sogenannte  Ost- 
preußengestüt  in  Hunnesrück  steht  und  dort  Tra¬ 
kehner  Pferde  gezüchtet  und  aufgezogen  werden,  so 
hat  Dr.  Heiing  hier  das  Haupt  verdienst;  er  ist  einer 
der  anerkanntesten  deutschen  hippologisdien  Ex¬ 
perten.  Die  Spitzenorganisation  der  Pferdezucht  und 
der  Reiterei,  die  Arbeitsgemeinschaft  für  Zucht  und 


Prüfung  deutscher  Pferde,  hat  Dr.  Heling  aus  Anlaß 
seines  65.  Geburtstages  als  erstem  das  neugeschaf- 
ferne  Deutsche  Reiterkreuz  in  Gold  für  züchterische 
und  organisatorische  Verdienste  verliehen.  Vom 
Bundespräsidcnteii  erhielt  Dr.  Heling  das  Steckkreuz 
des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik.  Nun  ist  Dr. 
Heling  als  Vertreter  Norddeutschlands  ins  Direkto¬ 
rium  für  Vollblutzudit  und  Rennen  berufen  worden; 
er  bleibt  nadi  wie  vor  in  der  Sache  des  Pferdes 
tätig. 

Ostpreußen  als  glückliche  Wetter 
im  Pterde-Toto 

Ein  Heimatverlriebener  aus  dem  Memelland,  der 
In  Baden  seinen  Wohnsitz  hat,  entsdiloß  sich  anläß¬ 
lich  der  Internationalen  Baden-Badener  Rennwodie 
im  Pferde-Toto  sein  Glück  zu  versuchen.  Ende  Ok¬ 
tober  halte  er  alle  elf  Pferde  richtig  getippt  und  er¬ 


hielt  im  1.  Rang  13  696  DM  für  die  eingezahltc  eine 
DM  ausgezahlt. 

Zwei  Wochen  später  konnte  wieder  ein  heimat- 
vertrlebener  Ostpreuße  bei  der  gleichen  Plerdetoto- 
Annahmestelle  in  Rastatt-Baden  einen  t.  Rang  für 
alle  elf  richtig  getippten  Pferde  verzeichnen.  Dieser 
Ostpieuße  war  in  der  Heimat  sogar  Züchter  von 
Vollblutpferden  und  hatte  sich  mit  Erfolg  als  Ama- 
teur-Rennrelter  in  Königsberg-Carolinenhof,  Inster¬ 
burg,  Georgenhorst,  Tilsit-Dwischaken  und  in  Zop- 
pot  betätigt.  Jetzt  lebt  er  in  bescheidenen  Verhält¬ 
nissen  als  Rentner. 

Schweden 

züchtet  mit  Trakehner  Pferden 

In  den  letzten  fünfzig  Jahren  wird  in  der  schwe¬ 
dischen  Landespferdezucht  mit  Hengsten  aus  Ost¬ 
preußen  und  aus  Hannover  gezüchtet.  Die  Blulver- 


bindung  Ostpreußen — Hannover  hat  sich  in  Schwe¬ 
den  bestens  bowahrt.  und  aus  ihr  sind  ausgezeich¬ 
nete  Plerde-Modelle  entstanden  ln  jüngerer  7eit 
sind  im  Hauptgestüt  Flymge  die  aus  Travcnlhal 
übernommenen  Wai mbkitplorde  Trakehner  Abstam¬ 
mung  .Henstal"  v.  Hyperton  —  Paradox  xx  und 
„Heinfried"  v.  Paradox  xx  —  Cumoens  aufgestellt. 

Die  schwedische  Warmblutzucht  weist  etwa  2000 
Stuten  auf,  und  der  Staat  kault  jährlich  400  bis  500 
Remonten  zum  Preise  von  rund  2000  Kronen  auf. 
Außerdem  übernimmt  die  Schweizer  Armee  jährlich 
etwa  hundert  Pferde  aus  der  schwedischen  Zucht. 
Der  Staat  unterhalt  d«s  Haupt-  und  Landgestüt 
Flyingc,  das  etwa  300  Jahre  alt  ist  und  35  Warm- 
blutstuten  auf  ostpreußisch-h.mnoverscher  Grundlage 
zahlt,  wozu  noch  einige  Vollblutstuten  bester  Qua- 
litat#  kommen.  Außerdem  besieht  noch  das  Land¬ 
gestüt  Strömsholm  bei  Stockholm,  dem  auch  die 
Militärreitschule  Schwedens  ungegliedert  ist. 


IN  144  BILDERN 


OÖ/r  mllidic 


Oftymiße 


iands/cutQ 


erkennen  sich  an  der 

(ElcfiscfiaufQlnadel  l 


Zu  beziehen  für  50  Pfennig  (ab  drei  Stile«  oortorretl  bei  dci 

Geschäftsführung  der  Landsmannschaff  Ostpreußen 

HAMBURG  2  4  •  Wo  I  I  ■  t  r  o  6  •  29 


Alten  Handsleuien  wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfesf ! 

Verlag  llaiitenberg;  ci  Höckel,  Leer  (Ostfr) 


Ostpreußen  erzählt  Königsberg  1945—1948  Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 

Ein  Heimat-  und  Jugendbuch  Von  P  f  a  r  r  e  r  H  u  g  o  linck  Von  Prof  Dr.  B.  Schumacher 

3.  Aull.,  Halbleinen  DM  6.85  j  3.  Aufl.  Halbleinen  DM  3,50  |  2.  Aufl.  Gebunden  DM  3,50 

Sofortige  Bestellung  sichert  rechtzeitige  Belieferung 


LYCK 


Die  schönsten  Ansichten  von  Lyck.  Originalaufnahmen  von 
der  Stadt,  Kirche,  Bahnhof.  Seepromenado  und  den  unver¬ 
geßlichen  Wahrzeichen  unserer  Heimatstadt 
Serie  6  Postk,  nur  3.20  DM 

2  Serien  mit  Umgebung  (Nachbarseen,  Bunelka. 
Thalussen  usw.)  6.20  DM 
liefert  sofort  portofrei 

Drogerie  und  Foto  Jochen  Gliemann.  Essen 
Franziskastraße  2 
Eigenes  Agfacolor-Labor 

Gute  Oberbetten  lBl  ■’D”  MpMhnbi.r 

sind  das  A  und  O  einer  “'CrÄI«!; 

fpdpn  Hausfrau!  für  nur  2*—  DM-  °‘06  mm  bauch- 

jiuen  iidi  cu.  dünn  £ür  nur  25o  DM  (Nachn 

Daher  kaufen  auch  Sie  Ihre  Betten.  60  Pt.  mehr).  HALUW  Wies- 
die  von  langer  Lebensdauer  sind,  baden  6.  Fach  6001  OB. 

vom  f - 

Botten-Versandhaus  Herbert  Gobba  Slichofl  Sie  Geld  ?  1 -d‘” 
(ZU)  Hamb,  13  Sl.  Jungfraucnlhal  33  Tellhaberüch..  Hypoth..  Darlehen! 
Oberbettfedern  von  guter  FUllkraft Ausk.  durch  AGENTUR  GOSERT. 

<  t  kg  l.so.  2,50.  3,50.  0,30,  5,50  DM  Frankfurt/M.,  Ntedenau  78  (Oper) 

Halbdaunen:  6,50,  7,50.  8,50.  9,50  DM _  , 

besonders  daunenreich:  10,50,  12,50,  Das  vorbildlich  anerkannte 

14,50  DM.  Bett-Inlett,  rot  od.  blau.  Dafn.mknn.  A|L_i 

riaunendlcht,  140  cm  breit.  6.50.  7.50.1  KefOrmnOUS  AlDdt 
8,50,  9,50  DM.  Nadm.  Porto  u.  Verp.  Ist  das  einzige  Flüchtllngsfach- 
frel!  Bel  Nichtgefallen  Umtausch  geschäft  ln  Kiel,  Holtcnauer 
oder  Geld  zurück.  Preisliste  gratis!  Str.  41,  Mrdusastr.  IS;  Neustadl  , 


Gucfian30igon 


Anschriften  von  Einwohnern  von 
Olschewen,  Kr.  Sensburg,  Ostpr., 
sucht  Malwtne  Schukler,  Harse¬ 
winkel-Rhede  72,  Nordrh.-Westf. 


Weihnachts- 

Angebote 

ln  allen  Abteilungen 
unseres  Hauses 

Gebrüder  HORST 
Buxtehude 

Lange  Str.  35  Fernruf  711 
Textilwaren  -  Bekleidung 
Ausstattungen 


Suchen  Sie  Geld  ?  'K"racj 

Tellhabcrsch..  Hypoth.,  Darlehen. 
Ausk.  durch  AGENTUR  GOSERT. 
Frankfurt/M.,  Nledenau  78  (Oper) 

Das  vorbildlich  anerkannte 

Reformhaus  Albat 

Ist  das  einzige  Flüchtllngsfach- 
gcschäft  ln  Kirf.  Holtcnauer 
Str.  41,  Mrdusastr.  16;  Neustadl 
i.  II.,  iiaakengraben  12.  Post- 
versand.  Preisliste.  Verp.  frei. 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die  Rechnungs¬ 
nummer  angeben 


I  Kastenburger!  Ich  suche  einen  der 
I  Studtenräte  des  Herzog-Albrccht- 
I  Gymnasiums.  Hans  Qulttkat,  , 
’  Waltrop.  Rlphausstr.  27. 

Wer  hat  von  1931 — 1931  die  AI- 
Pruiung  (Oberschullehrer  Saa- 
gcr)  abgelegt?  Kameraden  von 
t  der  1.  u.  2.  Pol.-Bereitscha(t 
Elbing,  bitte  Nachr.  an  Kurt 
Keirlnnis.  Bendorf  (Rhein), 
i  Grenzhauser  Straße  17. 

-  Suche  meine  Schwester  Arndt, 
Berta,  geb.  Strunk,  geb.  16.10. 
1886  in  Heillgcnbell.  Ostpr..  oder 
deren  Kinder.  Nachr.  erb.  Frau 
Auguste  Müller,  geb.  Strunk, 

|i  Camberg  (Taunus).  Mühlwcg  15. 

Wer  kann  Ausk.  geb.  üb.  den  Ver¬ 
bleib  des  prakt.  Arztes  Dr.  Bro- 
stowskl  aus  Barten.  Kr.  Rasten¬ 
burg?  Nachr.  erb.  Hans  Qulttkat, 

I  Waltrop,  Rlphausstr.  27. 

Suche  meinen  Vater  Bauer  Dronz, 
Ewald,  Tuchlinnen,  Kr.  Johannis¬ 
burg.  Ostpr.  Er  wurde  im  Mal 
1945  von  den  Russen  verschleppt. 
Nachricht  erb.  Christel  Harms. 
GlUckstadt,  Elbe.  Bohnstr.  12  a.  : 

Wer  kann  Auskunft  Beben  üb.  den 
POW.  1.  R.  u.  Landwirt  Kannen¬ 
berg,  Emil,  und  dessen  Ehefrau 
Marte,  geb.  Mattisch,  letzt.  Wohn¬ 
ort  Rummau- West.  Kr.  Orteis- i 
bürg?  Nachr.  erb.  WUlcbert  Kan¬ 
nenberg.  Bochum-Querenburg. 
Overbergstraße  55. 


Farn.  Jeschkowskl  (y?)  aus  Königs¬ 
berg,  Wiebestr.  82,  und  Familie 
Mauritz  aus  Osterode.  Wilhelm¬ 
straße.  Nachr.  erb.  Frau  Elfricde 
Wagner,  geb.  Päger.  Stuttgart- 
Bad  Cannstatt.  Dessauer  Str.  25.  _ 
Suche  meine  Freunde  Kratzat. 
Hans.  zul.  wohnh.  Insterburg. 
Augustastr..  Rlemann,  Helmut,  u. 
Oschlicfl.  Günther,  ebenf.  Inster¬ 
burg  Nachr.  erb.  Alfred  Siebert, 
Urwll  Neudorf  437.  Schweiz. 
Gesucht  wird  Farn.  Walter  Mruek 
aus  Osterode.  Ostpr..  von  Ernst 
Klaffka.  Hamburg  43.  Stormarner 
Straße  27  IV. 

Gesucht  wird  Patz,  Friedrich, 
aus  Ottelsburg,  Uffz.  Im  Inf.- 
Regt.  346,  Einsatz:  Goldan- 
Gumblnnen.  seit  Januar  1915 
keine  Nachr..  und  sein  Kame¬ 
rad  Gutowski  aus  Orteisbure. 
Nachr.  erb.  Eduard  Patz.  Vöh- 
renbach  (Baden). 


Gtollonangodofo 


Gesucht  werden  Segendorf, 
Max.  geb.  30. 6.  1902  In  Schlr- 
wlndt.  Ostpr..  Segendorf.  Sa¬ 
muel,  geb.  25.  12.  1898  ln  Schir- 
windt.  Ostpr.  (beides  Brüder), 
ferner  Bukatt,  August  (Onkel), 
ehern.  Besitzer  vom  Unden- 
hof,  etwa  75  Jahre  alt,  aus 
Sehlrwindt,  Ostpr.  Nachr.  erb. 
für  Frl.  Anna  Segendorf  unt. 
Nr,  48  303  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Skodda,  Helmut,  geb.  am  4.  Jul! 
1927  in  Dlebau.  Kr.  Johanntsburg, 
Ostpr.  Letzte  FPNr.  17  209  A.  Aus- 
bildg.  Manenwerder,  vermutlich 
wurde  er  bei  Elbing  tm  Januar 
1945  eingesetzt.  Ich  bitte  Kame¬ 
raden.  die  mit  meinem  Bruder 
zusammen  waren,  tim  Auskunft. 
Nachr.  erb.  Gertr.  Schäfer.  Duis¬ 
dorf  b.  Bonn,  Bonner  Str.  57. 


Gesucht  für  Intens.  18,5-ha-Betrleb 
Id«.  Gehilfe  oder  ält.  alleinsteh. 
Mann,  der  Wert  auf  Dauerstcllg. 
legt,  mit  allen  ldw.  Arbeiten  ver¬ 
traut.  mit  edl.  Pferden  umgehen, 
evtl.  spät,  auch  Treckerfnhren 
j  übernehmen  kann.  Gute  Bez.  u. 

'  Verpfl.,  elg.  geräumiges,  heizbar. 
Zimm.  m.  fl.  Wasser.  Bewerb,  m. 
genauen  Angab.  Ub.  Person,  blsh. 

1  Tätigkeit  u.  Gchaltsanspr.  erb.  an 
F.  Igogeit.  (23)  Sustrumcr  Moor 
|  Uber  Lathen  (Ems). 

Suche  f.  12  Kühe  männl.  Krafl, 
Rentner  angen.  Melkmstr.  vorh.. 
Fam. -Anschi.  Früher  Ostpr..  Jetzt 
SchL-Holst.  Angeb.  erb.  unt.  Nr. 
48  257  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. 

Suche  zum  1. 1.  oder  15.  l.  od.  spät, 
strebsamen  Jung.  Gärtnergehilfen 
in  Dauerstellung.  Hcimatvertrte- 
bener  bevorzugt,  bin  selbst  Ost-, 
preuße,  ln  flottem  mittl.  Betrieb. 
562  qm  Gewächshäuser.  600  Fen¬ 
ster.  In  Nähe  Stuttgart.  Anecb. 
m.  Llchtb.,  begl.  Zeugnlsabschr., 
Lebenslauf  u.  Gehaltsforderung 
b.  fr.  Kassen.  Kost  u.  Wohnung 
sind  zu  richten  an  Albert  Karok. 
Gärtnermeister.  (14a)  Schloßgäri-i 
ncret  Nußdorf  Uber  Vaihingen 
(Enz),  Württemberg. 

Trak.  Zuchtgestüt  Rantzau  sucht 
1—2  led.  Junge  Leute,  die  Lust  u. 
Liebe  zu  Pferden  haben.  Bewerb, 
an  Huguenln,  Rantzau.  Kr.  Plön. 

Jüngere  BUfetthlire,  Haus-  u.  Kü¬ 
chenhilfe.  Beiköchin  zum  bald, 
i  Eintritt  gesucht.  Angeb.  mit  Gc- 
i  haltsanspr.  an  Hotel  Kaiserhof. 
Honnef  (Sieg). 


Freund)..  Heiß.  Mädchen  für  Arzt¬ 
haushalt  z.  15. 1.  od.  später  ge¬ 
sucht.  Putzh.  vorh.  Elg.  Zlm.  in. 
fl.  Wasser.  Heizg.  u.  Radio.  Guter 
Lohn,  gute  Behandlung.  Frau 
Anneliese  Watermann.  Holzwik- 
kedc.  Westf..  Kr.  Unna.  Markt  7. 


Suche  z.  15.  Jan.  od.  später  ältere 
selbst.,  erfahrene  Wirtschafterin 
für  Gutshaushalt.  Frtr.  von  Dörn¬ 
berg.  Hof-Huhnstadl,  Uber  Bad 
Hersfold, 

Hausangestellte,  nicht  unter  18  J., 
mit  Kochkenntnissen  b.  Famillcn- 
anschl.  für  sof.  od.  bald  gesucht. 
Drogerie  Erich  WctSs,  Solinscn- 
Höhschcid. 

^  Vorscfiiodonos  J 

Dame  sucht  möbl.  Zimmer  ln  Ham¬ 
burg.  Zuschi .  erb.  u.  Nr.  48  247 
Das  Ostpreußcnblatt  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


Existenz 


für  Flüchtling  mit  Aufbaudar¬ 
lehen  durch  Beteiligung  gebo¬ 
ten.  Angebot  u.  Nr.  48  283  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abtellg., 
Hamburg  24 


ei ni atbii chet  sind  schöne  T'Oeilinachtsgeschenlce  ! 


KÖNIGSBERG 


Kartoniert .  .  DM  6,90 

Geschenkausgobe  in  leinen  DM  9,50 


MARTIN  KAKIES 

B mSSmh 


Mil  «2  •ig«n»n  Aufnahmen  ifci  Vtrfaiuri 

In  Ganzleinen  gebunden  DM  9,50 


^£■*44, 

fifg | 

Ostpreußische 
Dorfgeschichten 
von  Erminia  v.  Olfers-  Batocki 


Oberbetten 

130/200  Inlett  echt  u.  dicht  mit 
6  Pfd.  FedcrfUUung  39.-  49-  59- 
talt  6  Pfd.  Halbdaunenfüllüng  ‘ 
65-  75-  «5.- 
Lteferung  porto-  u.  verpack.frel 
Katalog  über  Betten  gratis 


i—» 

l  Jöllenbed 


0  /  BULCflLO 

Jöllenbccker  Straße  SO 


Halbleinen 


DM  3.90 


(in  HauskolcnOrr  fnt 


Der  vertraute  Freund  jedes  Ostpreußen 
nur  DM  1,80 


Das  schöne  Bildwerk  von  Hubert  Koch 
Kartoniert  DM  6,80  Leinen  DM  9,30 


Mer  alter 

KÖNIGSBERG 


tON  WIIHEIM  MATtftt 
Ein  Buch  der  Erinnerung 
Holbleinen  .  .  DM  5.80 


Wir  suchen  zum  1. 1. 1955  od.  später 
1  alleinsteh.  Mädel  od.  Frau  für 
|  Haus  und  Nähstubc.  Paul-Ger- 
hardt-Helm,  Lehrlings-  und  Jun- 
|  genwohnhetm.  M.-Gladbach,  Neu- 
1  ßer  Straße  384. 

Zum  1.  Januar  bzw.  1.  Februar 
wird  f.  kleinen  gepfl.  Gutshaus¬ 
halt  ohne  Leutebeköstigung  eine 
Mamsell  gesucht,  die  erfahren: 
sein  muß  in  einfacher  u.  feinerer 
Küche,  Einmachen  u.  mögt,  auch 
ln  Geßügelzucht  für  elg.  Bedarf. 
Durch  Todesfall  in  Ihrer  elg.  Ka¬ 
mille  muß  meine  lange  Jahre  hier 
tätig  gewesene  Mamsell  Ihre 
Stellung  aufgeben.  Frau  Gustav 
Seellger.  Rittergut  Wendessen  üb. 
Wolfcnbüttel. 


AUclnst.  Frau  sucht  Zimmer  mit 
Küche  gegen  Mietvorauszahlung, 
übernimmt  auch  Hausarbeit.  An¬ 
gebote  erb.  u.  Nr.  48  1  94  das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

I  Existenz 

Ilausgrundstuck  mit  Gemischt-  I 
Warenladen,  groß.  Obstgarten, 
mit  sof.  frei  werdender  3-Zlm- 
Wohnung  ln  dörfl.  Gemeinde, 
etwa  25  km  v.  Hamburg  entf.. 
zu  verk.  Verk.  auf  Leibrenten- 
basts  käme  auch  in  Frage. 
Bewerb"  m.  Auss.  auf  Existenz- 
au/baukredit  mög.  sich  meid.  u. 
Nr,  48  318  Das  Ostprcußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Echter  Nerz-Gehpelz,  für  große  Fi¬ 
gur,  sehr  gut  erhalten,  zu  verk. 
Zu  erfr.  unter  M.  M..  postlagernd. 
Osterode  a.  Harz. 

Wer  hat  mit  d.  Stellmacher.  Boldt, 
Emil,  geb.  2.  l«.  1885,  auf  dem 
Heereszeugamt  Königsbg.-Roten- 
|  stein  zusammen  gearbeitet  und 
kann  bestätigen,  daß  derselbe 
Mitglied  der  Zusatzversorgungs¬ 
kasse  des  Reiches  u.  der  Länder 
!  war  u.  wann  er  cingetrcten  Ist? 
j  Unkosten  werden  gern  ersetzt. 

|  Nachr.  erb.  Frau  Minna  Boldt. 
Klel-Ellerbck.  Nlssenstr.  6. 

Suche  Im  Aufträge  erslkl.  Melk¬ 
maschine  für  Zuchtherde  von  30 
Kühen  und  Bullenaufzucht  für 
Gegend  Marburg  (Lahn).  Meldg. 
erb.  v.  Bolschwlng,  (22c)  Flamers- 
i  heim,  Bez.  Köln. 


Suche  für  meinen  landw.  Haushalt 
mit  5  Kindern  ein  liebes,  ehrl.  u. 
zuverl.  Mädchen.  Agnes  Strerath. 
Lchrfrau,  Leverkusen  4.  Haus 
Großen  Driesch. 

Ich  suche  baldigst  perfekte,  zuver¬ 
lässige  Hausgehilfin  für  moder¬ 
nen  Arzthaushalt  wegen  Heirat 
der  Jetzigen  Weitere  Hilfe  vorh..' 
sehr  gut.  Lohn.  Dr.  Meyer-Burg. 
Bremen.  Burger  Heerstr.  13 

Ostpr.  Witwer.  49  J„  mit  1  Toch¬ 
ter  (8  J.).  ln  fester  Stellung,  sucht 
kinderliebes,  saub.  Hausmütter- 
dien,  Ostpr.,  oh.  Anh.,  mit  Inter¬ 
esse  für  Garten  und  Klelnttere 
Eigenheim  vorh.  Bel  gut.  Über¬ 
einkommen  spät.  Heirat.  Bildzu¬ 
schriften  erb.  u  Nr.  47  980  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.  Ham¬ 
burg  24 


y^lBetien 

r/hr-rr  1  ou*  Teilzahlung! 

bestes  Macco-Inlett 
prima  FedernfUllung 
auch  mit  handgeschl.  Gänse¬ 
federn.  */.  Anzahlung,  Rest 
bis  zu  5  Monateraten.  Bel  Bar¬ 
zahlung  3 "/#  Kaseaekontol 
Fordern  Sie  noch  heute  Preisan¬ 
gebot!  Lieferung  oorlo  und  ver. 
aockungsfrel 1 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  Holst.  1  Flamw«g  84 


Jahrgang  5  /  Folge  51 
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JUic  gratulieren . . . 


zum  94.  Geburtstag 

20.  Dezember  Flau  Maria  Ottenberg,  geb. 


am 

Zacharias,  aus  Königsberg,  Richterstraße  3. 
jvohnt  im  Altersheim  (24.,)  Nlndorl  a.  Walde 
Hamburg-Harburg. 


Sie 

über 


rum  93.  Geburtstag 

am  23.  Dezember  <lem  Altsitzer  Adolf  Lotzkat  aus 
sJ*  ödmi^e.uno  Er  wohnt  bc,  seinem 

Sonn  Otto  ln  Emden  lOstfriesl ). 


zum  92.  Geburtstag 

am  16.  Dezember  Frau  Auguste  Rzadikl,  geb. 
<  udnoctiowski,  aus  Lotzen.  Sie  ist  zu  erreichen  über 
lurcn  Sohn,  Superintendent  Rzadtkl  in  Herzbern 
(Elster),  Magisterstraße  1. 


zum  90.  Geburtstag 

am  20.  Dezember  Frau  Anna  Kühn,  geb.  Zoral,  aus 
Allenstein.  Sie  ist  zu  erreichen  über  die  Landsmann- 
schatt  der  Ost-  und  WVstprcußen  in  Schwenningen 
a.  N.,  Römerstraße  27. 

am  2ii.  Dezember  Frau  Amalie  Augustin  aus 
Dietrichsdorf,  Kreis  Gerdouen.  Sie  wohnt  in  Eckcrn- 
lorde,  Gathjestraße  8 

an.  30.  Dezember  dem  Rentner  Karl  Biudan  aus 
Tapiau.  Er  wohnl  bei  seiner  Tochlcr  Maria  Rettin  in 
Twielentlelh  94,  Kreis  Stade. 


zum  88.  Geburtstag 

am  14.  Dezember  Srhuhmachermeister  Karl  Pctlcr 
aus  .lesen.  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  bei  seinem  Schwie¬ 
gersohn  Franz  Makollus  in  Dönsel  Dickel  über  Diep¬ 
holz. 

am  17.  Dezember  Frau  Luise  Knies!  aus  Insterburg. 
Sie  wohnt  bol  ihren  Kindern  In  Berlin-Steglitz,  Bern- 
straßc  57,  I 


zum  87.  Geburtstag 

am  24.  Dezember  Frau  Johanne  Rahnenlührer.  geb. 
Koblilz,  aus  Wehlau.  Sie  ist  zu  erreichen  über  Frau 
Rahnenfiihrei  in  Brclel  über  Witlorf,  Kreis  Roten¬ 
burg  i.  Hann. 

zum  86.  Geburtstag 

am  14.  Dezember  Frau  Martha  .lokuschies  aus 
Krouzingcn.  Bahnhof,  Kreis  Elchnicderuny,  Jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Wllwe  Ella  Bertulies.  geb.  Romoikc, 
in  Dorlnuind-Horde,  BollwerkstraBe  34. 

am  19.  Dezember  Frau  Auguste  Florian  aus 
Sdiunkklillen,  Kreis  Pi.-Eylau.  Sie  wohnt  im  Alters¬ 
heim  Duisburg-Croßcnbaum,  Zu  den  Wiesen  60. 

zum  85.  Gehuristag 

am  t2.  Dezember  Frau  Paula  Rirhler  aus  Tapiau. 
Sie  wohnt  In  Sottau  Hannover.  Bahnholstraßc  37. 

am  i4,  Dezember  Frau  Emma  Bocrger.  geb.  Braun, 
aus  Königsblumenau.  Kreis  Pr.-Holland.  Sie  wohnt  in 
Aumühle,  Bez.  Homburg.  Plingstholzallce  It. 

am  17.  Dezember  Landsmann  Adoll  Spitzlei.  Er 
war  über  40  Jahre  auf  dem  Gut  Adl.  Powunden, 


Kreis  Pr.-Holland  als  Landarbeiter  tätig.  Er  wohnl 
bei  seinem  Sohn  Adolf  in  Bettmar  bei  Hlldoshelm. 

am  21.  Dezember  Frau  Johanna  Bartsch,  geh  Priß 
aus  Moritlen,  Kreis  Lablau.  Sie  wohnt  im  Allers¬ 
heim  Fußbach,  Post  Biberach  In  Baden. 

am  23.  Dezember  Landsmann  Custav  Franz  aus 
Pliikallen.  Er  ist  zu  erreichen  über  Frau  Doleski 
f  17b)  OMcnburg,  Baden,  Hansjakobstraßc  18. 

am  23.  Dezember  dem  früheren  Lagervcrwalter 
der  An-  und  Verkaufsgenossenschafl  Heiiigenbeil 
Franz  Lotzkc.  Er  kam  1894  zur  Ordensmühle  Zarnlko 
Als  dies  Unternehmen  1919  in  die  Hände  der  Ost- 
prcußischen  An-  und  Verkaufsgcnossenschalt  uber- 
glnq,  legte  Direktor  Wunderlich  den  gesamten 
Speiche  (betrieb  und  die  Landwirtschalt  in  seine 
llandc.  Anläßlich  seines  vierzigjährigen  Diensl- 
jubiläums  erhielt  er  die  Verdienstmedaille  der  In¬ 
dustrie-  und  Handelskammer.  Die  Krelsbauernschaii 
berief  ihn  zum  Kartoffelprüfer  für  den  Kreis.  Auch 
nachdem  er  im  Februar  1938  in  den  Ruhestand  ge¬ 
treten  war,  stand  er  der  Genossenschaft  mit  Rat  und 
Tal  zur  Seite.  Das  Geburtslagskind  verbringt  einen 
gesegneten  Lebensabend  in  Hamburg-Neuenfelde. 
Kircbenstieg  14,  bei  der  Familie  seines  Sohnes 
Hcllmut. 

zum  84.  Geburtstag 

am  19  Dezember  den»  Bauern  Karl  Schulz  aus 
Hoppendorf.  Kieis  Pr.-Eylau.  Er  wohnt  im  Alters¬ 
heim  Reutlingen-Rappertshofen  Württemberg. 

zum  83.  Geburtstag 

am  24.  Dezember  Frau  Eugenie  Nagel  aus  Königs¬ 
berg,  Glaserstraße  4  Sie  wohnt  mit  ihrem  Mann 
Max  Nagel  im  Altersheim  in  Hordedte  in  West¬ 
falen.  Am  Ehrenmal. 

am  30  November  Landsmann  Karl  Cherubin  aus 
Pappolhoim.  Kreis  Johannisburg.  Er  wohnt  bei  sei¬ 
ner  Tochter  Anna  Czwalinna  ln  Eggcbck,  Kreis 
Flensburg. 

am  19.  Dezember  Landsmann  Gustav  Pctrusch  aus 
Königsberg.  Er  wohnt  in  Gundelfingen/Donau, 
Fruerlundhof. 

zum  82.  Geburtstag 

am  19.  Dezember  der  Witwe  Emma  Greiffenberger 
aus  Königsberg.  Sla  wohnt  in  Hamburg,  Isestraßc  78. 

am  23.  Dezember  Frau  Anna  Torn^r  aus  Stallu- 
pönen.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Koch  in 
Leck,  OsterstraUe  1. 

am  29.  Dezember  Trau  Amalie  Rudat  aus  Groß- 
Baum,  Kreis  Labiau.  Sie  wohnt  in  Schwenningen 
a.  N  ,  Dauchingcrstraße  21. 

zum  81.  Geburtslag 

am  16.  Dezember  Frau  Elisabeth  Grützner,  geb 
Becker,  aus  Gr.-Lindenau,  Kreis  Samland.  Sie  wohnt 
bei  ihrer  ältesten  Tochter  in  Hausberge  a.  d.  Porta, 
Kreis  Minden  Westfalen.  FaLkenstraße  25. 

am  26.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Doenng. 
Er  wohnt  in  Flensburg.  Mühlenholz  25. 


zum  80.  Geburtstag 

am  5.  Dezember  Frau  Anna  Heinrich  aus  Dett- 
mitten,  Kreis  Wehlau.  Sie  war  in  Ihrem  Heimatort 
über  zehn  Jahre  als  Bürgermeisterin  und  Atntsvor- 
steherin  tätig.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  Elisabeth 
Platzek  In  Hachenhausen,  Kreis  Gandersheim  am 
Harz. 

<*m  10.  Dezember  dem  Rentner  Heinrich  Hübner 
aus  Königsberg.  Er  wohnt  bei  seiner  Tochter,  Frau 
Charlotte  Kichl  in  Bremervörde,  Huddelberg  4. 

am  10.  Dezember  Frau  Amalie  Hill,  geb.  Feycr- 
abend,  aus  Sarpallcn  bei  Pr.-Eylau.  Sie  ist  zu  er¬ 
reichen  über  Walther  Raclzcl,  Rothenburg/Tauber. 
Erlbacher  Straße  12. 

am  12  Dezember  Frau  Marie  Glang,  geb.  Gon- 
schewavski,  aus  Königsberg-Ratshof.  Sie  wohnt  bei 
ihrer  Tochter  Anna  Schwarz  in  Solingen-Waid, 
Weyerslraße  307. 

am  13.  Dezember  dem  Rentner  August  Borowski 
aus  Jankenwalde  bei  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg. 
Er  wohnt  bei  seiner  Tochter  Anni  Zerbe  in  Ham¬ 
burg-Ohlstedt.  Dlesclslraße  19. 

am  22.  Dezember  der  Witwe  Martha  Hoppe,  geb. 
Masulh,  aus' Birkenau.  Kreis  Rößel.  Sie  wohn!  bei 
ihrer  Tochter  Mania  Taube  in  Xanten  Rh.,  Schäm¬ 
st  raße  27. 

am  24  Dezember  Frau  Maria  Lukau.  geb.  Fittahl, 
aus  Rastenburg.  Sic  wohnt  in  Oldenburg  Holstein, 
Hospitalstraße  2. 

am  24.  Dezember  Frau  Helene  Tramitz,  geb. 
Haupt,  aus  Schinkuhnen.  Kreis  Stailupönen.  Sie 
wohnt  bei  ihrer  Schwiegertochter  ln  Berlin  SW  61, 
Urbanstraße  5. 

am  26.  Dezember  Frau  Elisabeth  Honsel  aus 
Rastenburg  Der  Mann  ist  auf  der  Flucht  gestorben. 
Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  Elsbeth  Franck,  Ham¬ 
burg  33,  Tieloh  8. 

am  28.  Dezember  Landsmann  Johann  Schedler  aus 
Memel.  Er  wohnt  (24b)  Burg  in  Dithmarschen,  Krcis- 
altershcim. 

am  30.  Dezember  Landsmann  Johann  Ollech  aus 
Seehag.  Kreis  Neidenburg.  Er  wohnt  ln  Peine  Hann., 
Jägerstraßc  30. 

dem  ehemaligen  Kämmerer  auf  Vorwerk  Augusten- 
hof.  August  Kohn  aus  Tharau  Et  bewirtschaftete 
lange  Jahre  hindurch  vom  Vorwerk  aus  einen  großen 
Teil  des  Tharauer  Ackers  selbständig.  Er  lebt  jetzt 
in  Albrechtshof,  Post  Wensin  Holstein. 

zum  75.  Geburtstag 

am  16.  Dezember  dem  Kaufmann  Paul  Sobotzkl 
aus  Heilsberg,  Bartensteiner  Straße.  Bis  1933  war  er 
Vorsitzender  des  Gastwirtevoreins  des  Kreises  Hells- 
berg.  Er  wohnt  bei  seinem  Sohn,  dem  Zahnarzt  Dr. 
K.  Sobotzkl  in  Telgte,  Kreis  Münster  in  Westfalen, 
Voßbrede  5. 

am  19.  Dezember  Frau  Selma  Fuß,  geh.  Wiencz- 
kowsky,  früher  In  Socken,  Kreis  Osterode,  jetzt  in 
Wuppertal-Elberfeld,  Holzerstraße  4.  bei  Hoffmann. 

am  20.  Dezember  Gustav  Habermann  aus  Königs¬ 
berg.  Er  wohnt  in  Flensburg,  Bismarckstraße  40. 

am  20  Dezember  Frau  Maria  Reich,  geb.  Schoreit, 
aus  Tapiau.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  in  Hann.- 
Munden,  Veckerhagener  Straße,  Landübungsplatz. 


am  21.  Dezember  der  Witwe  Auguste  Müller,  geb. 
Damerau,  aus  Braunsberg.  Sie  wohnt  ln  Opladen/ 
Rheinland,  Rennbaumstraßc  60. 

am  21.  Dezember  Landsmann  Wilhelm  Ketturkat 
aus  Moruhnen,  Kreis  Tilsit-Ragnst,  Er  wohnt  in 
Axstedt,  Kreis  Wesermünde. 

am  23.  Dezember  der  Witwe  Martha  Schröder  au« 
Mehlkehmen,  Kreis  Stailupönen.  Sie  wohnt  bei  ihre/ 
ältesten  Tochter  Frau  Erna  Wunderlich  in  Hude  II 
in  Oldenburg. 

am  24.  Dezember  der  Mittelschullehrerin  Anna 
Plieg  aus  Königsberg,  Sie  war  jahrelang  an  der 
Habcrbcrgt*r,  zuletzt  an  der  Mädchen-Mittelsdiule  im 
Kneiphof.  tätig.  Sie  wohnt  in  Mmden'Westf.,  Porta¬ 
straße  2. 

am  27.  Dezember  der  Witwe  Anna  Lorenz,  geb. 
Komnick,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen.  Sie  wohnt  bei 
ihrer  Tochter  Emma  Schnorr  in  Lüdenscheid, 
Wilhelmstraße  24  III. 

am  28.  Dezember  Gend.-Metstcr  I.  R.  Jakob  Czi«- 
czerski  aus  Londsberg.  Er  wohnl  in  Süderbrarup, 
Kreis  Schleswig.  Mühlcnstraße  6a. 

am  30.  Dezember  Olto  Sthwcllnus  aus  Sangen, 
Kreis  Heydekrug.  Er  wohnt  ln  Flensburg,  Große 
Straße  01. 

Domkapitular  Alfons  Buchholz  80  Jahre  alt 

Am  18.  Dezember  begeht  der  beliebte  und  hochge¬ 
achtete  Domkapitular  Alfons  Buchholz  aus  Frauen¬ 
burg  seinen  80.  Geburtstag.  Sein  jetziger  Wohnort 
ist  Miltenberg  am  Main.  von-Stein-Siraße.  Die  dor¬ 
tige  landsmannschaftl.  Gruppe  gratuliert  herzlichst 
dem  verehrten  Geistlichen. 

Goldene  Hochzeilen 

Die  Eheleute  August  Cricjat  und  Frau  Auguste, 
geb.  Hillgcr,  aus  Tilsit  feiern  am  26.  Dezember  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit  Sic  wohnen  bei  ihren 
Kindern  in  Arnsberg  in  Westfalen 

Am  26.  Dezember  feiern  der  Rentner  Heinrich  Katz 
und  seine  Ehefrau  Marie,  geb.  Gade.  aus  Bergfriede, 
Kreis  Osterode,  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Die 
Eheleute  wuiden  ln  der  Kirche  zu  Gr.-Schmückwaldc 
getraut,  wo  sic  bis  1942  als  Glöckner  tätig  waren. 
Sie  wohnen  in  (24  a)  Odisheim  37,  Kreis  Land- 
Hadeln. 

Am  30.  Dezember  begehen  der  Mittelschulrektor 
a.  D.  Kurt  Kowalsky  und  seine  Frau  Margarete,  geb. 
Treinatis,  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Landsm. 
Kowalsky  war  Leiter  der  Tragheimer  Maddien- 
MtMcIsdiule  in  Königsberg.  Er  wohnt  Jetzt  in  Krempe 
ln  Holstein.  Bürgermeister-Ruhe-Weg  15, 

Das  Ehepaar  Ludwig  Christofzik  aus  Broedau 
feiert  anf  30.  Dezember  das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit.  Es  wohnt  heute  (20)  Oldenrode,  Kreis  Osterode- 
Harz. 

Diamantene  Hochzeit 

Am  23.  Dezember  feiern  der  Altsitzer  Gottlieb 
Blaseio  und  seine  Ehefrau  die  Diamantene  Hochzeit. 
Der  Jubilar  Ist  88.  die  Jubilarin  81  Jahre  alt.  Lands¬ 
mann  Blaseio  war  mehrere  Jahrzehnte  Gcmeindc- 
und  Sdiulverbandsvorsteher  der  Gemeinde  und  dos 
Schulverbandes  Kalthagen,  Kreis  Lydc.  Das  Ehepaar 
wohnt  bei  seinem  ältesten  Sohn  in  Stafstcdt,  Kreis 
Rendsburg/Holstein. 


Kreislaufstörungen 


Bluthochdruck 
Arterienverkalkung 
Herzunruhe 
Schwindelgefühl 
Ohrensausen 
Kopfdruck 
Benommenheit 
Depression 
Lolstungsrückgang 
Vorzeitiges  Altern 

Antisklerosin 

hat  Weltruf! 


»  erden  erfolgreich  bekimpft  durch  AntUklero- 
»in.  Der  außergewöhnliche  Erfolg  beruht  *uf  der 
Abwertung  jahrzehntelanger  Erfahrungen  ver¬ 
bunden  mit  den  jcwcili  neunten  For*dmng»er- 
gebauten.  Ausschlaggebend  ist  hierbei  die  Ver¬ 
einigung  eines  wirkungsvollen  Biunalrgemisthes 
mit  blutdrucksenkenden  Heilkräutern  und  mit 
dem  aus  Buchweizen  gewonnenen  Medoxutin, 
das  besonders  die  Ademwlnde  günstig  beein¬ 
flußt.  Antiak  lerotin  senkt  den  Blutdruck, fördert 
den  Kreislauf,  beruhigt  Herz  und  Nerven.  Es 
wurde  wiederholt,  jedoch  vergeblich  nachzu¬ 
ahmen  versucht.  AntUklcrosin  verdient  auch  Ihr 
Vertrauen;  warten  Sie  nicht  länger  zu!  Hundert  - 
tausendc  im  In-  und  Ausland  gebrauchten  allein 
in  den  letzten  Jahren  Antisklerosin. 

6o  Antisklerosin -Dragee»  nu  i-4f,  Kurpackung 
36c  Dragees  nur  dm  11.80  in  allen  Apotheken. 


Betten 


Oberbett.  130/200,  rot  oder  blau 
Inlett,  garant.  dicht  und  echt¬ 
farbig  mit  6  Pfd.  Federn  DM 
45.-.  35.-.  mit  5  Pfd.  guten  klei¬ 
nen  Enten-  u.  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85.-.  Kissen,  gut 
gefüllt  DM  33,50.  28.50.  23.50. 
16.50.  12.50:  Oberbett.  6  Pfd. 

Füllung  DM  27.50:  Unterbett, 
6  Pfd.  Füllung.  DM  50.-,  26.50; 
Kissen.  2* 's  Pfd.  Füllung  DM 
8.50;  Inlett  gestreift,  farbecht 
und  federdicht. 

Versand  per  Nachnahme 
ab  DM  20.-  franko. 

Schweiger  &  Krauß 

früher  Insterburg  u.  Pr.-Eylau 
letzt  (24b)  Brunsbüttelkoog 
Postfach  10 


Wieder  unbegrenzt  lieferbar I 

Ein  schönes  und  wertvolles  Weihnachtsgeschenk 
Ist  der  prachtvolle  Bildband  von  Hubert  Koch 

Der  Väter  Land 

mit  86  ganzseitige!*  Aufnahmen  in  Kupfertiefdruck 
Kart.  6.80  DM.  Ganzleinen  ö.so  DM 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel  •  Leer  in  Ostfriesland 


Und  für  die  Feiertage  wieder 


DER  ECHTE 


7‘“hrh"%M 

DER  REITERLIKÖR 


Hamburg  11,  Gerstäckerstraße  28,  Ruf  35  31  16 


BETTFEDERN  (füllfertig) 

1  Pfd.  hand geschlis¬ 
sen 

DM  9,30,  11.20  U.  12.60 
1  Pfd.  ungeaghlissen 
DM  5.25,  9,50'  U.  11.50 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-  und  Tagesdecken 
sowie  Bettwäsche 

billigst  von  der  heimatbe¬ 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  *'ä;! 

(früher  Dcschenitz  u.  Neuern, 
Bohmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Hü  dcivu  ns  ch  an  zeig  en 
zum  Jahreswechsel 


werden  nach  dem  Familienanzeigentarif  mit 
20  Pf.  je  Millimeter  der  Höhe  nach  in  einer 
46  mm  breiten  Spalte  berechnet. 


Es  kosles  z.  B.  eine  Glückwunschanzeige: 
30  mm  hoch  und  46  mm  breit  DM  6, — 
25  mm  hoch  und  92  mm  breit  DM  10, — 


Anzeigen  für  die  Neujahrsnummer  müssen 
bis  spätestens  ^Dezember  der  Anzeigenabt. 
des  OstpreuBenblattes,  Hamburg  24,  vorliegen 
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£  Die  Geburt  ihres  Toc+i- 
terchens  zeigen  ln  dank¬ 
barer  Freude  an 
llorst  Kowltz  u.  Frau 
Emilie,  geb.  Miszich 
Schönbruch  und 
Kreuzfeld.  Kr.  Lvck 

Königsberg.  Neuer  Graben  27  29 
jetzt  Meßstetten.  Württbg. 
Hohlstraße  274 


3 

tf 


vJ 


Barbara 

geb.  20.  November  1954 

Die  glückliche  Geburt 
ihrer  Tochter  zeigen  in 
dankbarer  Freude  an 

Edith  Schliinzen 
geh.  Ottenberg 
Hans  Schliinzen 
Koddau.  Kr  Wehlau.  Ostpr. 
letzt  Eutin  ln  Holstein 
Könlgstraßc  5 


Ihre  Silberhochzeit  feierten  am 
2.  Dezember  1954 

Fleischermeistcr 

Emil  Tulowitzki 
und  Frau  Alma 

scb.  Glttz,  verw.  Gunla 
Iniher  Allensteln.  Ostpr. 
Straße  der  SA  59 
letzt  Northeim  (Hann.) 
Harztor  10 


Jo  sei  Mitienga 
WaJfrauf  Mitienga 

geb.  Gramatzki 
Bochum.  Westf. 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Heinz  Oemkes 
Eliiiede  Oemkes 

geb.  Gramatzki 

Essen  West 

Essen,  am  18.  Dezember  1954 
Timber.  Kr.  Lablau.  Ostpreußen 
Jetzt  Essen,  Lanterstraße  20 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

JOACHIM  BOECKLER 

Ass. -Arzt 

EMMI  BOECKLER 

geb.  Rabenstein 
Schwester 

früh.  Postaweele.  Kr.  Sudauen 

letzt  Hitzacker  (Elbe)  4.  Dezember  1954 


Unsere  Kindei 
haben  sich  verlobt 

Margot  Recke 
Ulrich  Henneberg 

cand.  tned. 

lu  Itcrkc.  Oberst  a.  D. 
d  Frau  Eva.  geb.  Ntcmeycr 
Jbcrursol.  Tatmus 
Jhlandstraßc  14 

•sula  Henneberg 
;eb.  Licdtke 
ächloßberg  (Pillkallon) 
Ostpreußen 

cUt  LUncburg.  SchlUerstr.  7 


Unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Margarete  Ivenhof 

geb.  Senkttwany 
wird  am  15.  Dez.  70  Jahre  alt. 
Es  gratulieren 

llans  Ivenhof 
Mtzzl.  geb.  Gregor 

Jochen  und  Hildegard 

Königsberg  Pr..  Klostcrstr.  4 
.letzt  Gelsenkirchen 
Bismarckstraße  *6  


Unserer  lieben  Mutter  und 
Oma.  Frau 

Marie  Ziemmeck 

geb  Stetfan 

Crllher  Ulrlchsfcldc.  Kr.  Lvck 
Jetzt  z.  Z.  Niep.  Kr.  Moers 
gratulieren  zum  SO.  Geburtstag 
am  15.  Dezember  1954  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 

ihre  Kinder  und  Enkelkinder 
Ziemmeck  -  Jeroroln 
Spricwald  -  Schmidlsdorf 
Geilenkirchen,  Am  Kopralh  26 


Als  Vermählte  grüßen 

Willy  Torscheit 

Norma  Torscheit 

Architekt  und  Bauingenieur 

geb.  Lorbach 

früher  Schlppenbell 
und  Königsberg  Pr. 

früher 

Berlin-Lankwitz 

November  1954 

Wlndhoek 'South 
Post  Office 

West  Afrlca 

Box  1921 

Gott  der  Herr  rief  am  5.  De¬ 
zember  1954  unsere  liebe 
Tante.  Frau 

Berta  Hirsch 

geb.  Hoppe 

früher  Königsberg  Pr. 

zu  sich  in  seinen  Frieden. 

Sie  starb  im  87.  Lebensjahre 
im  Altersheim  Feldkirch  über 
Freiburg  (Breisgau). 

In  großer  Dankbarkeit 
und  Trauer 

Geschwister  Noetzel 
Minden.  Westf..  Stlftstr.  20 


Wir  geben  die  Vermählung 
unserer  Kinder  bekannt 


Obcrposlbaurat  Carl  Freitag 
Wera  Freitag 
geb.  Rubltschung 

rr.  Königsberg.  Schrötterstr.  29 
Düsseldorf,  Lindemannstr  54 
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Als  Vermählte  grüßen 

CONI  FREITAG 
BENTE  FREITAG 

geb.  Tybrlng 

fr.  Königsberg  Kopenhagen 


7.  Gcorgc-Strect 
London  Ontario.  Canada 
7.  November  1954 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen 

Fern  der  geliebten  Heimat  ist 
unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Pauline  Mahnke 

im  Alter  von  82  Jahren  am  29. 
November  1954  von  uns  gegan- 
gen. 

Die  Kinder 

Sensburg.  Ostpr. 

Jetzt  Gräpel,  Kr.  Stade 


Zehn  Monate  nach  seiner 
Heimkehr  aus  neunjähriger 
Kriegsgefangenschaft  Ist  am  2. 
November  1954  mein  geliebter 
Mann,  mein  treuer,  fröhlicher 
LcbcnsKamerad.  unser  lieber 
Schwager  und  Onkel 

Taubsluinmenoberlchrer 

Herbert  Mathiscik 

Major  d.  R. 

Ritter  des  Hohenzollerlschen 
Hausordens  mit  Schwertern. 
Inhaber  des  E.K.  I  und  II  und 
anderer  Orden 

ln  die  ewige  Heimat  eingegan¬ 
gen. 

In  tiefer  Trauer 

Martha  Mathiscik 
Königsberg  Pr. 

Wißmannstraße  11 
Jetzt  Tübingen-Lustnau 
Theurerstraße  23 

Die  Beisetzung  der  Urne  hat 
am  12.  November  1954  auf  dem 
Friedhof  ln  Lustnau  stattge¬ 
funden. 


Eine  Familienanzeige 
im  „Ostpreußenblatt“ 

iss  einer  persönlichen  Benach- 
richtigung  gleichzusetzen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  51 


Am  24.  September  1954  ging.  fern  seiner  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat,  mein  Heber  Mann,  unser  über  alles  gclleb- 
ter  Vater,  Großvater,  Schwager 

Franz  Wingeleit 

Im  Alter  von  04  Jahren  heim.  Die  Ihm  eigene  Beharrlichkeit 
und  sein  Immerwährender  Fleiß  schufen  die  Grundlagen  für 
die  erfolgreiche  Fortführung  seines  Schloßberger  Betriebes 
ln  unserer  neuen  Heimat.  Seine  treusorgende  Liebe  für  uns 
alle  weiden  wir  nie  vergessen  können. 

Emma  Wingeleit,  geb.  Kanaplnat 
Horst  Wingeleit  und  Frau  Mlldrcd 

geb.  Dahlmann 

Günther  ltildrbr.mil  und  Frau  Anneliese, 
geb.  Wingeleit 
Feier  Hildebrand 
Anna  Wollen,  geb.  Kanaplnat 
und  alle  Anverwandten 

früher  Schtoßberg,  Ostpr.,  Tilsiter  Str.  18 
jetzt  Bönningstedt,  Holstein,  Rotdomweg  7 


In  m  e  m  o  r  I  a  m 


unserer  Heben  einzigen  Söhne 

Leutnant  1.  Panz.-Regt.  18 

Hans-Rüdiger  Wandersleben 

Student  der  Auslandswlssenschaftcn 

KCb.  28.  3.  1924 

schwer  verwundet  to.  12.  1944  am  Plattensee,  gestorben  am 
20.  12.  1944  ln  einem  Feldlazarett  ln  Ungarn 

Obergefr.  ln  einer  Nachr.-Abtlg. 

Eberhard  Doepner 

stud.  pharm, 
geb.  13.  9.  1921 

gefallen  Anfang  Mai  1945  auf  der  Frischen  Nehrung, 

ln  Liebe  und  innigem  Gedenken 

Willy  Wandersleben 

früher  Lyck,  Hlndenburgstraße  20 
jetzt  Wuppertal-Barmen.  Kreuzstraße  47 
Apothekenbesitzer  Walter  Doepner 
llerminc  Doepner.  geb.  Schmidt 

früher  Lyck,  Kaiser-Wllhelm-Straße  112 
Jetzt  Wuppertal-Barmen,  Kreuzstraße  47 


Lukas  2.  29  30 

Gott  der  Herr  rief  am  16.  November  1954  seinen  treuen  Die¬ 
ner,  meinen  herzensguten  Vater,  meinen  lieben  Schwieger¬ 
vater 

Pfarrer  i.  R. 

Robert  Griggo 

aus  Grünhagen,  Kreis  Pr.-Holland,  Ostpr. 
vorher  Williclntsthal  und  Lindenort,  Stldostprcußen 

ln  seinem  81.  Lebensjahre  zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich. 
Dienst  am  Worte  Gottes.  Pflichterfüllung  und  Fürsorge  für 
die  Ihm  anvertrauten  Gemeinden  blieben  für  Ihn  oberster 
Leitsatz  wählend  der  langen  Jahre  seiner  Amtszeit. 

Den  Seinen  war  er  stets  ein  treusorgender  Hausvater. 

In  unserem  großen  Schmerz  und  aller  Trauer  haben  wir  doch 
Gott  Dank  zu  sagen,  daß  er  Ihn  durch  alle  Nolzciten  der 
Flucht  und  der  nachfolgenden  Jahre  gnädig  htndurchgeführt 
hat  und  uns  dann  noch  das  Glück  schenkte.  Ihn  und  die  ge¬ 
liebte  Mutter  für  einige  Zelt  noch  hier  am  Orte  zu  haben. 

Wir  haben  ihn  zur  letzten  Ruhe  neben  unserer  Heben,  un¬ 
vergeßlichen  Mutter  gebettet,  die  ihm  von  fünf  Monaten  ln 
die  Ewigkeit  vorangegangen  Ist. 

Im  Namen  aller  Anverwandten 

Gotthold  Griggo 

Hildegard  Griggo,  geb.  Groenevcld 

Norden,  Ostfrlesland.  Osterstraße  160 


Nach  langem  schwerem  Leiden  starb  am  23.  November  1954, 
fünf  Tage  nach  der  Operation,  für  uns  alle  unerwartet  mein 
lieber  Mann  und  VaU,  unser  einziger  Sohn.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Fritz  Braun 


Im  Alter  von  36  Jahren. 
In  tiefer  Trauer 


Tapiau,  Ostpr. 

Jetzt  Fritzlar.  Bez.  Kassel 
Harksheide,  Bez.  Hamburg 


ErnI  Braun,  geb.  Rettich 
Harald  als  Sohn 
Familie  Friedrich  Braun 


Am  6.  Dezember  1954  Ist.  fern  der  unvergessenen  Heimat, 
nach  kurzem  schwerem  Krankenlager  mein  lieber  Mann  und 
unser  treusorgender  Vater 


Kurt  Ritter 


im  Alter  von  54  Jahren  von  uns  gegangen. 
In  tiefer  Trauer 


Charlotte  Ritter 
Horst  und  Helga 


Königsberg  Pr„  Sackh..  Kirchenstraße  8 
jetzt  Köln.  Theodor-Brauer -Straße  33 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  am  2.  Dezember  1954 
im  Krankenhaus  ln  Stade  mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Steuersekretär  a.  D. 


Ernst  Gnaft 


nach  vollendetem  68.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Marte  Gnaß,  geb.  Blunk 

und  Kinder  sowie  alle  Verwandten 

Grommels.  Hcllsbcrg  und  Wornlcken.  Ostpreußen 
Jetzt  Oersdorf.  Kr.  Stade,  den  II.  Dezember  1954 

Die  Beerdigung  hat  am  6.  Dezember  1954  auf  dem  Friedltof 
ln  Oersdorf  stattgefunden. 


Ein  treues  Herz  hat  aufgehört  zu  schlagen! 
Oberst  a.  D. 


Oskar  Körner 


t  4.  12.  1954 


Elisabeth  Körner,  geb.  Kowalewskl 

Treuburg.  Ostpreußen 

Jetzt  Braunschweig,  Adolfstraßc  45,  den  5.  Dezember  1954 

Die  Trauerfeter  zur  Einäscherung  hat  im  Krematorium  zu 
Braunschweig  stattgefunden. 


Wenn  Liebe  könnte  Wunder  tun 
und  Tränen  Tote  wecken, 
dann  würde  euch  doch  ganz  gewiß 
nicht  kühle  Erde  decken. 

Mitten  aus  einem  arbeitsreichen  Leben  wurde,  ganz  plötzlich 
und  unerwartet  durch  einen  tragischen  Unfall  Im  Dienst,  am 
31.  Oktober  1954  mein  über  alles  geliebter  herzensguter  Mann, 
unser  treusorgender,  stets  für  uns  hilfsbereiter  Vati,  lieber 
Sohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Bundesbahnbrdicnstete 

Willi  Schwiederowski 

Im  Atter  von  42  Jahren  aus  unserer  Mitte  gerissen. 
Gleichzeitig  gedenken  wir  auch  unserer  lieben  Mutter.  Omt. 
Schwiegermutter  und  Tante.  Witwe 


Lina  Rohr 


geb.  Rtcmann 

die  tm  Alter  von  66  Jahren  im  September  1945  in  der  sowj. 
bes.  Zone  verstorben  Ist. 

Da  droben  bei  Gott  im  ewigen  Licht,  da  sehen  wir  uns  wie¬ 
der  und  trennen  uns  nicht. 

In  tiefer  Trauer 

Lisa  Schwiederowski.  geb.  Rohr 
Wolf  gang  I 

Klaus  :  als  Kinder 

Anita  I 

Königsberg  Pr..  Ostendorffstraße  4 
Jetzt  Gertenbaeh  5.  Kr.  Witzenhauscn 


Nach  einem  Leben,  erfüllt  von  Arbeit  und  reich  an  mensch¬ 
licher  Güte,  ging  heute  in  den  frühen  Morgenstunden  unser 


Marie  Semblat 


im  63.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns. 

In  tiefster  Trauer 

WHhelmlne  Semblat,  geb.  Schmidt,  als  Mutter 
Auguste  Semblat 
Gustav  Semblat 

Wilhelm  Srhlaupitz  und  Frau  Lisbcth,  geb.  Semblat 
Hans  Semblat  und  Frau  Maria,  geb.  Schmidt 
Emil  Semblat  und  Frau  Marta,  geb.  Karlus 
Max  Semblat  und  Frau  Grete,  geb.  Holle 
Heinrich  Motzkus  als  Schwager 
Nichten  und  Neffen 

früher  Ebenrode,  Turmstraßc  14 

Jetzt  Berlln-Llchterfclde,  den  3.  Dezember  1954 

Potsdamer  Straße  t 

Gevelsberg,  Güdingen  (Saar).  Ummeln 

Wir  haben  sie  am  7.  Dezember  1954  auf  dem  Parkfriedhof  ln 
Llchterfeldc  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  6.  Dezember  1954  wurde  ln  Berlin  nach  einem  Leben 
voll  selbstloser  Hingabe  für  Ihre  Mitmenschen  unsere  Hebe 
Schwester.  Schwägerin,  Tante.  Nichte  und  Kusine 

Christel  Clausius  . 

von  ihrem  mit  großer  Geduld  ertragenen  Leiden  lm  55.  Le¬ 
bensjahr  erlöst. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Liselotte  von  Eiern,  geb.  Clausius 
Reinhard  von  Eiern 

Düsseldorf.  Gartenstraße  26 


Statt  Karten 

Fern  Ihrer  ostpreußtschen  Heimat  beendete  heute  ein  sanf¬ 
ter  Tod  das  gesegnete  Leben  meiner  geliebten  Lcbenskamc- 
radln 

Grete  ]ungblut 

geb.  Brodowskl 

Ein  Leben  nimmermüder  Schaffensfreude,  erfüllt  von  Liebe 
und  steter  Sorge  für  mich  und  die  Ihrigen,  Ist  mit  Ihr  dahtn- 
gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


August  Jungblut 


Holzminden,  den  5.  Dezember  1954 
Böntalstraße  26 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  9.  Dezember  1954, 
13.30  Uhr,  von  der  Frledhofskapcllc  aus  statt. 


Nach  langem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwester.  Schwiegermutter. 
Schwägerin.  Kusine.  Tante  und  Großtante 

Margarete  Ohlendorff 


grb.  Brockmann 
im  Alter  von  50  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Carl  Ohlendorff.  Apothekenbesitzer 
Burkhard  Ohlendorff,  Apotheker 
Gcsim*  Ohlendorff 

Pobethen.  Samland 

Jetzt  Lübeck.  Nelkenstraße  2  4.  am  3n.  November  1954 


Unsere  liebe  herzensgute  Omi.  Frau 


Maria  Kroll 


geh.  ReUhwaldt 

Ist  nach  kurzer  Krankheit  lm  Alter  von  02  Jahren  bot  uns 
heute  sanft  entschlafen. 

Im  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen 

Studienrat  Dr.  umhin  und  Frau 
Margarete,  geb.  Kroll 
Königsberg  Pr.,  Schrötterstraßc  16 
resp.  Gr.-Schmuckwalde,  Kr.  Osterode 
Jetzt  Rendsburg.  Holstein,  den  9.  Dezember  1954 


Wir  betrauern  tief  des  Able¬ 
ben  unseres  Heben  Bundesbru¬ 
ders 

Senatspräsidcnt  I.  R. 

Georg  Erler 

S.S.  1897 

gest.  am  24.  11.  1954  ln  Lüneburg 
Er  war  der  älteste  KÖrügsber- 
ger  Tcutonc  und  wird  uns  un¬ 
vergessen  bleiben. 

Die 

Königsberger  Burschenschaft 

Teutonia 

und  die 

Greifswaldcr  Burschenschaft 
Germania 

vereinigt  zu  Marburg/Lahn 
Schückingstraßc  17 


Nach  Gottes  unerforschllchem 
Ratschluß  entschlief  am  19. 
August  1954  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  mein  inniggeliebter 
Mann  und  bester  Lebenskame¬ 
rad.  unser  gütiger  und  nur  für 
uns  sorgender  Heber  Vater, 
unser  guter  Schwiegervater 
und  liebster  Opi.  mein  lieber 
Bruder,  Schwager  und  Onkel, 
der 

Stadtinspektor 

Gustav  Wahner 

früher  Osterode.  Ostpr. 

Mackensenstraße  2 
lm  Alter  von  62  Jahren. 

Sein  Leben  war  erfüllt  von 
Liebe  und  Fürsorge  für  die 
Seinen. 

ln  unfaßbarem  Schmerz 
Hedwig  Wahner,  geb.  Werner 
Editli  iteinzke.  geb  Wahner 
Gisela  Stier,  geb.  Wahner 
Ernst-Günter  Heinzkc 
Erwin  Stier 
Peter  und  Klaus 
als  Enkelkinder 
und  alle  Verwandten 
Fallersleben.  Gifhorncr  Str.  26 
Die  Beerdigung  fand  am  23. 
August  in  Fallersleben  statt. 


Müh  und  Arbeit  war  Dein 
Leben,  treu  und  fleißig 
Deine  Hand.  Ruhe  hat  Dir 
Gott  gegeben,  denn  Du  hast 
sie  nie  gekannt! 

Fern  seiner  geliebten  ostpreu- 
ßlschcn  Heimat  verstarb  am 
26.  November  1954  nach  langer 
schwerer  Krankheit  mein  lie¬ 
ber  unvergeßlicher  Mann,  Bru¬ 
der.  Schwager,  Onkel  u.  Groß¬ 
onkel 

Landwirt 

Carl  Unruh 

früh.  Scholen.  Kr.  HcIllgenbcH 
Im  76.  Lebensjahre. 

Er  folgte  seinem  einzigen  Sohn 

Werner 

gef.  20.  8.  1944 
ln  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer  im  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Olga  Unruh,  geb.  Unruh 
Nonnenhorn,  Bodensee 

Die  Beerdigung  hat  am  29.  No¬ 
vember  1954  siattgefunden.  Es 
war  Ihm  nicht  vergönnt,  ln  der 
Heimaterde  zu  ruhn. 


Am  3.  Dezember  1954  haben 
wir  meinen  Heben  Mann,  un¬ 
seren  guten  Vater.  Schudeger- 
und  Großvater,  den 

Fischermeister 

Eduard  Mattem 

Gtlgenburg.  Ostpr. 
in  der  sowj.  bes.  Zone,  fern 
seiner  geliebten  heimatlichen 
Seen,  zur  letzten  Ruhe  gelei¬ 
tet. 

Im  Namen  meiner  Mutter 
und  aller  Angehörigen 

Elli  Markwald.  geb.  Mattem 
HHdeshelm.  5.  Dezember  1954 
Galgenbcrgslraße  16 


Am  24.  November  1954  ent- 
sehllel  nach  langem  schwerem, 
tapfer  ertragenem  Leiden, 
fern  seinem  geliebten  Wald, 
mein  Heber  Mann,  linset  Va¬ 
ter.  Schwiegervater.  Opa.  Bru¬ 
der.  Schwiegersohn.  Schwager 
und  Onkel 

Revtrrffinurr  |.  n. 

Oskar  Lockowandt 

tm  Alter  von  59  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Lockowandt 
geb.  Pluquett 
und  alle  Angehörigen 

Revtertürstercl  Jonlschken 
Kr.  He.vdekrug.  Oslpr. 
jetzt  Rehburg-Stadt  307 
Uber  Wunsto-f 


Am  28.  November  starb  nach' 
langem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  guter  Bruder  Schwager 
und  Onkel 

Albert  Abunier 

früher  Thorn 
Kopernlkusgas.se  35 
lm  Alter  von  68  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Marie  Munier.  geb.  Grass 
Johanne  Matthe* 
geb.  Munter 
und  alle  Verwandte 

Schönlngslcdt.  Dezember  1954 

Bergedorf-Land 

Joh. -Kröger-Weg  3 


Landesinspektor  I.  R. 

Max  Grothnam 

früher  Königsberg  Pr. 
Prinzenstraße  2 
Oberleutnant  a.  D. 
geb.  3.10.1867.  gest.  17.11.1954 
in  Emden.  Ostfriesland 

Flora  Grothnam 

geb.  Weise 

geb  13.  2.  1868.  seit  der  Flucht 
aus  Ostpreußen.  8.  2.  1945.  i 
vermißt 

Hildegard  Grothnam 

geb.  Seidel 

Rest.  1945  m  Cranz.  Ostpr. 

Gerhard  Krauledat 

Rest.  4.  4.  1947  ln  Königsberg  Pr. 

Hertha  Krauledat 

geh.  Grothnam 

Rest.  29.  8.  1954  in  Essen 

Harald  Olschewski 

geb.  11. 5. 1922.  seit  der  Kapi¬ 
tulation  In  Rußland  vermißt 

Hans-Günter 

Olschewski 

geb.  7.  4.  1925,  gef.  8.  5.  1945 

In  stillem  Gedenken 
Im  Namen  aller  AtigchoriRcn 
Hildegard  Olschewski 
geb.  Grothnam 
Gustav  Olschewski 
Hannover.  Ubbcn. Straße  2 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  30.  November  1954  ent¬ 
schlief  unerwartet,  fern  seiner 
geliebten  ostpreußischen  Hel-  I 
mat.  mein  lieber  Mann,  unser 
guter.  treusorRendcr  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

Otto  Krannulat 

Hauptlehrer  I.  R. 

fr.  Seeland.  Kr.  Johannisburg 
Im  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Emma  Kinnnulat 
.teb.  Westphal 
Gun  tershausem  Kassel 
Mari  c- Behl  c-Heim 


Am  4.  Dezember  1954  entschlief 
nach  langem  schwerem  Leiden 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  guter  Opa,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 
Zimmermann 

Franz  Stolzke 

lm  67.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Anna  stolzke.  geb.  Metzer 
sowie  Kinder  u.  Verwandte 

Bergfried  9.  Post  Stclnklrchcn 
Kreis  Stade 

früher  Rauschen,  Ostpreußen 
Sassauer  Straße 


